xaTETHfliTilmL 



Numismatik 



Alfred Friedrich 
Constantin von 
Sallet, Hermann ... 



s 

■Zir 



Di-gitizod t>y Google 



ff 



Digiiizcd t>y Google 



ZEITSCHRIFT 

NUMISMATIK 



HERAUSGEGEBEN VON 

H. DANNENBERG, 
H. DRESSEL, J. MENADIER 



H RE I U N D Z WANZIGSTER BAND. 



BERLIN. 

WKII>MANNSCIIE BUCHHANDLUNG. 



Inhalt des dFeinndzw&nzlgsteii UihhIch. 

Alterthum. 

Hrgling, K . Zur gil-chlitheo MOotiunde. I 101 

Gaobl-r, IL, Zur MUnitueds Mal ■ ■■ r III. Matedoofct im Aotiluid 

nnl.r tn.1ri.tni. aUltHnnlen al« ranineha l'rotini . ... 141 

H^licf, K, Zu: .(.ei .«*.«. lUniliinde. II . . ISO 



Hlltotulter o»J VfotfH, 

Frb. r. StbrOilet, Fr, litt pitgciy K.iacUM« SirlnpfeonUt - 

,m.« i |-(f. t.; i:«. . . I 

Fr.(dea«barg, F.. Der Kund tue Z.dorj 51 
T*rp>*\ Dm Möntfund btl Nordm (Oi-fritiland) T7 
Vpntio, M, IWdutr Hemchrrlbtleuien aut nillglallrrl-chrn MOnito TO 
HtDtdin, J-, Bin ttDoirtond au« KrsodtnborR a Ha.d . . HS 

Menadi", J, Dtr I .rd .., S.. .. -I, ,1 r, . . 68 

M-o.Jt-r. J, Oer Fond ..o Kiooo . . . a3 

Mtcaditr. J-, Sthannianim Albmtil lljura" ...... . . . .117 

DaBoeobirfr, IL, VeuWg d. Uorjaj ..der NeunburB Wald«? 208 
Frh >. BtbrOtWr, Fr . Dia lK>1» «ladti.rhe i'.i.u.- io IT n . . 709 
M-nad.tr. J, Z™l naiilscha Uroarfuods :. Dr. MDatl.r.d loa Miüg. 

!. D« Fund -oa HlnchMd« (T.frl T— III) . . . -m 

Uru-Jicr, J a. NU»), H, Der Fuod ran 3itn>«be-iU . 578 

Jj 1 1 1 IT« I n r. 

Hihrteldt. K , .... 118 

gtajbjr, K. 133 

Oortiwi. 0 136 

gjgggg, II I3B 

Menndier, J I.II 



DigilueO Oy Google 



Inhalt dfs .jr.-i ni.i; u.. 

nie, F- v. S*g«. H. 



Die Prägung der kursächsischen Sechspfennigstiicke (Seufzer) 

1701 und 1702. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Scheidemünzpolitik. 

,,!Venn die Numismatik nicht lediglich eine Anweisung, 
Münzsammlungen zu ordnen sein, sondern sich zum Wissenschaft- 
lichen erheben soll, so darf sie sich nicht ausschliesslich anfdie 
Beantwortung (1er Frage: Ciliuä sit imago et superscriptio? be- 
suhiünken, sondern sie muss auch darllhcr Auskunft geben: Quo 
valeat nummus, quem praebeat nsuui; mit der Münzenkunde 
muss Geldkunde verbanden sein". 

Diese Forderung Grotes, die er au den Anfang seiner flokl- 
lehre stellt, wird im Allgemeinen nicht bestritten werden können. 
Ebensowenig ist aber daran ?.a zweifeln, dass die eine oder die 
andere der nach ihm zu beantwortenden Fragen je nach der zu 
behandelnden Zeitqioclie in den Vordergrund rückt. Während 
die Münzen früherer Zeiten au und für sie Ii wichtige historische 
Denkmale sind, tritt dieses Moment bei den neueren zurück. 
Wenn Ferner bei jenen um die Frage, welchem Herren und 
welchem Jahr eine Münze zuzusprechen sei, jahrelange literarische 
Fehden ausgefeilten werden, so vermag jeder, der ein geuealo- 
fi*-:li. . ui»l h. rnl-h.. h-*. St>n-il>n<b '".'I?' -1- r.i.-i.l-b t)-«*'iO 
Sorten zu bestimmen. 

Auf der andern Seite hat die Feststellung des Geldwertes 
und der wirtschaftlichen Bedeutung der Münzen aller Zeiten 
ihre Schwierigkeit, doch giebt es auch dabei einige unter- 
^eliei'.li.'i.ile Mevkniitle. Seit mit dem 15. Jahrhundert etwa die 
Natural wirtlut haft immer mehr der üekhviiiliseliafi «ich, musste 



2 Frhr. Solretter; 

die Bedeutung des Geldes stark steigen; mit stets wachseiulcm 
Eifer bnben seitdem Finanzpolitik«' und Gelehrte das Wesen 
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die gemünzte Quantität beinahe immer nur dureh die Zahl der 
vorhandenen Stempel, aber auch dann nur annähernd und mehr 
mit relativer als absoluter Geisisslicii IVs'./.iis teilen, wahrend seit 
Ausgang des 16. Jahrhunderts die Akten über das Münzivesen 
häufiger, eingehender werden, der Münzfuss fast stets lim 
zu entnehmen ist, und endlich mit der Einführung einer 
fortlaufenden Slatislik im 18. Jahrhundert auch über die ge- 
prägte Quantität kein Znnitd luchr wuitcl. Heiit/iilaij!; inirdirn 
dir Müri/gisi-iKi.' ("iil"rii[lii:h dr.lwt i iii . ;Luigtsteltt und dann piiblicirt. 

Die Thätigkeit des N'umismatikers, soweit er neuere Münzen 
behandelt, ist demnach wohl auch der Bestimmung und Be- 
schreibung gewidmet, denn Denkmäler der Geschichte und Kultur 
werden auch die modernen Münzen schon wegen ihres soliden 
Stoffes immer bleiben, die Schwierigkeit aber liegt für ihn viel- 
mehr in der Aktensichtung und der Darstellung der Geliigeschictite. 
Zweifel über das Materielle lassen die Akteu kaum mehr, wo- 
gegen die fort und fort sich ausbreitende Wirthschaft, erst von 
den Dürfern und Städten auf den Umkreis der Territorien, von 
diesen auf die Nationen, endlich auf die Welt die Müuzpolitik 
immer wichtiger und damit auch die Arbeit des ücldhislorikers 
immer schwieriger gemacht hat. 1 ) 

Ich beabsichtige, auf den folgenden Blattern einen Ab- 
schnitt aus der Münzgeschichte darzustellen, der zwar kaum 
zwei Jahre währte, aber sehr geui^nut usclicint, eine charak- 

1) Vgl. nuch K. Schalk, NaLiunalükonotiiin untl NumismaLik in ihren 
Weclisulbntahnugei). Nnmlimat. Zschr. -n. Wien 1831. 
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teris tische Seite des neueren Münzwesens zur Anschauung 
zu bringen. Das Gepräge der zu besprechen den Sorten 
ist ein ganz einfaches. Wappen um) Schrift sagen Jedem, 
dass er ein kursäebsisebes Sechspfennißslüek von 1T01 oder 
1702 vor sich hat, das äussere Ansehen, dass diese Münze nur 
sehr wenig Silber enthalten kann und anf ihre Technik eine 
äusserst geringe Mühe verwandt ist. 'Während also über Zu- 
teilung, Beschreibung und, wie wir sehen werden, auch über 
den Fuss und die geprägte Quantität dieser Sorte keine oder 
nur wenig Zweifel herrschen, nehmen die Verhandlungen 
über ihre Entstehung und ihren wirthschaftlichen Einfluss in 
deu Akten einen grösseren Baum ein, als die über alle anderen 
gleichzeitigen kursächsischen Sotten zusammen. Um zu ver- 
stehen, wie das zuging, müssen wir uns zuerst darüber klar 
sein, dass die Münz Verschlechterung um die Wende des 
17. and IS. Jahrhunderts eine allgemeine europäische Ka- 
lamität war. 




IUji fltk flp 

1, 2 Echt; nach Stocken im Königlichen MünikiUinel Berlin. 
3, 4 Falsch; atch Stacken in den Aklen des Kdnigliclmn Jlmpt- 
stialsarcliiis Dresden. 

Das Kurfürstenthum Sachten hat eine Hunwcrschleehteriing 
nur selten vorgenommen und sich daiin voilheilhaft vor den 
meisten andern deutschen Terrilorien ausgezeichnet. Nicht nur 
gewährte sein Silberreichthum ihm die Mittel, den einmal uuf- 
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gestellten Milnziuss leichter und länger als jene Reichssländc 
zu erhalte», die sich des Besitzes von Silberbergwerken nicht 
erfreuten, sondern es halte sich auch ilie t'hera'iigung von der 
Schädlichkeit einer MiLn/vwschlechleiuni: bei den Urgenten und 
auch den Landständen KitrHachseiiH. tunj^vibl. Alrr s-nei ^vit^ere 
M linz vrü-jLlilecIitermi ^mi sind auch aus der Geldgeschichte dieses 
Staates lieliunnt; Die erste geschah mit dem ganzen Reiche 
zusammen in der Kipper- und Wipperzeit um 1630, sie hat 
ihre Darstellung gefunden'), die zweite ist die hier zu er- 
zählende. 

Eine Yerbilligung des Münzfusses oder eine sogenannte 
Münz Verschlechterung darf man nicht immer geradehin ver- 
urtheilen und als deren einzige Ursache die Hoheit und Geldgier 
der Kegieniugi-u anfuhren. Das Herahgehen von einem 9 Thaler- 
Fuss zu dem Zirinaschen 107: Thalor-Fuss i. J. 1667, von diesem 
zu dem Leipziger 12 Thaler-Fuss lGfiO und endlich dem 13 und 
14 Thaler-Fuss um 1750 in Deutschland waren Massregeln, die 
mit dem politischen Zustünde unseres Vaterlandes so eng zu- 
sammenhingen und sieh aus diesem so nuthivendit: ergaben, dass 
gerade die Territorien, welche sich zuerst zu eiuem billigeren 
Münzfusse entschlossen, als die für das Geldweseu das ineiste 
YiTsliLinhiiss leMt Linien anzusehen sind. 

Aber auch Münz Verschlechterungen, die lediglieh aus fiska- 
lischen KUcksichten vorgenommen wurden, geschahen in fast 
iilleü fallen nicht etwa aus (ieldgier, ;i>mlern au> Geldmangel '). 
Heutzutage gilt es für richtig, das Maximum der Steuerkraft 
der Uutcrtl ia neu für Unglück^e.ileti zu reservircu und so lange 
wie müKltdi die disponibeln Kapitalien des Landes durch An- 
leihen dem Staate nutzbar zu machen. Ju früheren Zeiten aber, 
als man Staatsschulden nicht kannte, oder die Verfassung eine 
Lrhiilmng der Steuern nur ungenügend zuliess, blieb als letztes 

1) R. Wanke, Zur Kipper- und WipperjeU in Kursachsen Neues. 
Aren!* f. s&chs. Gcreb. XV, S. 119-156, 

2> Darüber z. D. Wiehe, Zur Gesch. der PreisrevoIiiLioa des IG. udiI 
1". JahrhundtrU (Sunis- und ■oclalirlai. liuiir. 1t, S) Leini. 1895, S. CS. 
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Mittel, Geld zu bekommen, nur die Münz Verschlechterung Übrig, 
deren Wirkung im Wesen Hieben dieselbe war, wie die des heutigen 
11 11 ei 11 lösbare 11 Papiergeldes mit Zwaugkurs, d.h. ein Agio auf 
Edelmetalle. Gold- und grobe Silbcrmunsen 

Dir Mi'!iizvor.=cli!i'cliteniiiB wurde in vielen Staaten ein 
dauerndes Übel, in manchen blieb sie ein Mittel der Noth 
und wurde eingestellt, sobald die Gefahr beseitigt war. So 
hat Philipp der Schüne mit seinen Münz Verschlechterungen 
wohl einhalten wollen, diese Absicht aber, durch fortdauernde 
(■irl.lvi.'rlcgciilieiteii bedrängt, nicht ausführen können, weshalb 
er von Mit- und Nachwelt der Münzfälscher genannt wurde 3 ). 
Königin Elisabeth von England bat dagegen das durch die 
enormen Mü::zv.-[si:1l1i-i-]ii t - iiiiisi-tL ihres Vater- zerrüttete Geld- 
wesen mit bewuuderns werther Energie wieder auf eine zuver- 
lässige Basis gestellt, und Friedrich dein Grossen ist es gelungen, 
die Folgen der in der Form einer Münzvcrschlcchteruug dem 
Volke im siebenjährigen Kriege auferlegten Kriegssteuer sehr 
schnell zu beseitigen. 

Mangel an Baargeld war es auch, der im Anfange des 
18. Jahrhunderts zu ähnlichen Erscheinungen in fast allen 
Staaten des europäischen Continents führte. Durch die vielen 
Kriege und den steigenden Luxus der Hofhaltungen waren die 
n'gi'lmii-sigi'i] Mt'in'fkfiiflc sn angespannt worden, dass sie ver- 
sagten; oder sie genügten überhaupt nicht mehr dem Oeldbe- 
dürfniss der immer mehr von der Katural- zur Geld wir tbacbafl 
übergebenden Verwaltungen, weshalb man fast überall als zu 
einer ultima ratio stur Milni Verschlechterung griff. Man schmolz 



1) Leiis, „110 DB wesen" im Handwörterbuch der Slmlswissenichaflen; 
Stimulier, Epncben der prenu. FlnsnipcJHOl im IG. Jabrhundert (Umrisse 
mi Untersuchungen. Letpj. 1838, S. 188); Treitschke, Politik, II, Leips. 
1838. 8. 472. 

2) M. Barry, ctudea ol rcchercbcs. I. Paris 1959, p. 007 s. 3. und Dsnle, 
il Paradiso, 19, 118-120: 

Li si vedra il dual che soprn Senn» 
lufluce, faisoBgiando la moneta, 
Quei che moiri dl colpu di colecna. 
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Jas vorhandene Geld ein und machte daraus mehr Geld, indem 
man mehr Kupfer zusetzte. Die Art und Weise, wie man dabei 
vorging, war jü nach dem erreichten linlliirzui-innLle der Länder 
eine verschiedene. In llusslaml wurden ungeheuere Mengen von 
Kuin'ijii.'i.'ld mit dem Ncnuwcrth der Silbermiliize ausgegeben. Die 
Folge war, dass es in Masse auf dem Privatwege hergestellt 
wurde, wozu sich ganze Kompagnien bildeten; man konnte das 
trotz der schwersten Strafen nicht verhindern. Man goss den 
I'\i];cli:uiii^rni <■ e^chmolzenea liiei in den Schlund, vertrieb die 
Juden aus der Ukrilne und enthauptete in Feige eines einzigen 
Processes 140 Personen: dennoch hatte die Regierung noch 
1733 in ihren Kassen an 16 000 Rubel in falschem Kupfergeld. 
Aus reinem Kupfer waren auch die Thalerzciehen, von denen 
Schweden 1715-19 34'/, Millionen StQck prägte, die später 
noch zu enviitmciKliii iiuluiM-hen Boratinkis und die seit 1603 
im Nennwerth von vielen Millionen Diikate ^geprägten spanischen 
Kleinmünr.en '). 

Frankreich endlich begann i6t>0 mit seinen Reformationen, 
Reformationen nicht i elius, sondern in peius, die darin be- 
standen, dass die umlaufende Münze ilurch eine Reihe von 
Herabsetzungen anf einen ihrem Sachwerth gleichkommenden 
Nennwert!] gebracht wurde, worauf mau sie pietzlich verbot 
und einzog. Die eingezogenen. Münzen wurden mit einer 
Marke versehen und zu einem höheren Nenn Werl h wieder 
ausgegeben, so dass man zur Hr-Kahlim;: der Staut sa umgaben ein 
nominell höheres Gelili|lla!ltuin üesuls als die Hinnahme betragen 
hatte. Diese Reformationen trieb der bekannte Law auf die 
Spitze, 1720 jagte eine die andere; erst als der völlige Bankrott 
di war, wandte sich I-'raiikn-ich wiiülcr einer ve riiüiilugeu Münz- 

verwaltutig zu (1726)'). 

Die Folgen waren in allen Ländern die-elbeii: Das schlechte 
(Seid bekam wenig Kredit, das gute, weil es für Zahlungen ans 

t) Ä. BrückntT, fminzpfsrliLclul. Studien. Sl. Tclprsburg IS67. 
S) L'abM A. Hunner, MndM vtononiiqueä sur l'Aluu udsane et 
moderne. I. Les monnaira, l'ant, Strasbourg, IttTG, p. 173 i, ■. 
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Ausland und zur Thesaurini ng reservirt wurde, ein hohes Agio; 
die Annen hungerten, denn für die elende Münze verkaufte der 
Bauer kein Korn, kein Vieh. Auch die endliche Einziehung 
konnte nur unter grossen Verlusten für den Einzelnen bewirkt 
werden, weil die Regierungen, nicht in der Lage oder nicht 
Willens, die Münzen in ihrem Nennwcrth einzuziehen, sie oft 
nur zu ihrem Sachwerth nahinen, z. B. in Schweden ein Thaler- 
zeichen zu 1 Öre, wobei der Besitzer "/« verlor, oder in Kur- 
saebse» ein Sechspfennigstuck zu 2'/, Pf.— 

Die Mflnz Verschlechterung in Kursachsen in den Jahren 
1701 und 1702 betraf mir die Scheidemünzen. Der Grundsätze, 
welche die heulige Wissenschaft über das Wesen der Scheide- 
münze für diu richtigen hält, sind, wie Schmoller kürzlich näher 
dargelegt hat 1 }, vier. 

Erstens muss die Scheidemünze aus einem billigen Material 
hergestellt sein, weil sonst ihre FalirilüLliniiskutli'ii zu gross, 
eine gar zu feine Scheidemünze der Ausfuhr unierliegen und 
durch beides Maugel an Scheidemünze entstehen würde. Der 
Gefahr, äasa sie wegen ihres den Sachwerth weit übersteigenden 
NennwiTthes zur Fälschiniiuziiuü Veranlassung gebe, ist durch 
polizeiliche Aufsicht und ein möglichst sorgfältiges Gepräge ab- 
zuhelfen. 

Zweitens muss die Prägung der Scheidemünze eine be- 
schränkte, das Bedürfnis» des Landes nicht übersteigende sein, 
weil, wenn zu viel fabricirt wird, das Kurant ein Aufgeld er- 
halten und selten würde. 

Um eine zu grosse Produktion zu verhüten, muss drittens 
die rkjjicrung sich die Prägung der Scheidemünze vorbehalten 
und darf eine solche durch Privatleute nicht stattfinden. 

Viertens endlich darf die Scheidemünze nur beschrankte 
Zahlkraft haben, weil sie sonst wie Kurant gebraucht werden 
kann und dieses dann aus dem Verkehr treibt. 

1) G. Schmoller, i'lipr cüf AU'-liililtin» einer richten geheiltem (In zpolilik 
vom 14. bis 19. Jihrbnndart Jihrbnch f. GeseLigebimg, Vernahung und 
Tolkswinhachaft. '21. Jahrg. 4. Bell, Berlin 1300, 3. 3. 



Bekanntlich bat unser Vaterland Jahrhunderte lang unter 
der Sdieideinüiiikahuniiiil schwer zu leiden gehabt, von der 
Länder, wie die Niederlande und Frankreich, indem sie sich 
seit der Mitte des Iii. Jahrhunderts entschlossen, kupfernes 
Kleingeld zu schlagen, verschont blieben. Nun katin man 
nicht gerade sagen, dass Deutschland nur aus Mangel an Einsicht 
die Kupferlullnzung unlcrliefs: dass Westfalen sich ebenso laiijio 
schon wie die Niederlande des Kupfers bediente, wurste man wohl, 
und es war auch öfter vorgeschlagen norden, ein Gleiches im 
ganzen Reiche einzuführen 1 ;. Die Hauptursache dafür, dass 
dieses unterblieb, erblkke ich in unserer politischen Zersplitte- 
rung. Hier wollte und konnte sich keine Regierung zur Kupfer- 
inUnze verstehen, weil sie die Nachbarn wegen der ihnen da- 
durch drohenden Verluste nicht geduldet hätten, und ein starkes 
Oberhaupt, das allen eine vernünftige Kupfer in Unzuug vorge- 
schrieben und diese geregelt hätte, fehlte. Da man jedoch 
Scheidemünzen haben musste, diese nach dem Münzfusse der 
Hauptviilirmif! zu fahrizireti aber viel zu kostbar war, so bestand 
das Kleingeld meist ans einer Zusammensetzung von sehr weni^r 
Silber und sehr viel Kupfer. Einer warf (lern andern immer 
vor, dass er es zu schlecht, d, b. zu silberarm machte, und es 
gewann in der Thai, wer möglichst wenig Silber dazu nahm, es 
verlor, wer es feiner als die andern ausmünzte. Dass ein 
Territorium silb erreiche Scheide in Unze schlug, war eine Ge- 
währ dafür, dass es ihre Produktion nicht übertrieb, wogegen 
die Vermuthnng, dass mit silberarmer eine auf Gewinn hin- 
zielende Anfertigung grosser Massen verbunden war, sich in sehr 
vielen Tüllen als nur zu gerechtfertigt erwies. Man beobachtet« 
eben auch nicht die andern Bedingungen einer richtigen Scheide- 
münzpolitik: Obgleich schon Jahrhunderte lang von Beichswegen 
befohlen wurde, nicht zu viel Scheidemünzen zu schlagen und 



!) Kür Sachseo oaü Huifeld nobl »erat vom Grafen Allireclit von 
Maosfcld i. J. 1551. W. rocken, Das Müniwesen Sarhsona I51S-1H5. 
lApug IM!:', S. 72. 



Digitizcd &/ Google 



Die Prigung der kursächsisehen Seclispfennigulückc (Seufier). 9 



diesen nur beschränkte Zahlkraft zu geben 1 ), so folgte man dem 
in den meisten Territorien nicht, sondern suchte durch massen- 
hafte Herstellung und Abschiebung über die Grenze einen hohen 
Hünzgewinn zu erzielen, was zuletzt doch immer auf eine Be- 
raubung auch der eigenen Unterthauen und eine Schädigung von 
Handel und tiewertn: hinauslief. .So blieb Jciin die Kclii'idetiiiitiz- 

noth noch lange „der treueste Spiegel von der Zerfahrenheit 
des Reiths" : ). 

Sehen wir nunmehr zu, wie sieh die Herstellung einer grofsen 
Scheidemünzquantität und ihre Folgen im Einzelnen gestalteten. 

Die Erwerbung der polnischen Künigskrone im Jahre 1607 
kostete dem Kurfürsten Friedrieh August enorme Summen, noch 
viel grösser aber war die Eiebtisse an Geld und politischem An- 
sehen, die Sachsen sich für die Theilnahme des Königs am nor- 
dischen Kriege gefallen lassen mufste. Wenn man auch nicht 
leugnen wird, dass August der Starke sieh um die Hebung der 
Landesivohlfahrt und durch manche Reformen auf dem (iebiete 
der Finanz- und Handelspolitik, verdien! gemacht hat, so bleibt 
doch so viel gewiss, dass diese Verdienste die der pu-luisditii 
Krone gebrachten Opfer bei weitem nicht aufwuKen'). Da der 
nordische Krieg mil grossen Verlusten begann, so machte sich 
ein Geldbedürfuiss sofort, äusserst fühlbar. 

Um zu den nüthigen Mitteln zn gelangen, hatte der König 
dem Juden Lazarus Hirschel sechs Diamanten, die 2F5O00, und 

1| Die KcichsmOnzordnungon von 1524, 1551 und 1559 hatten freilich 
den greisen Fehler gemacht, nur so silberreichc Scheidemünzen nuaUfflerJ, 
dass die Munzkosten deren Schlag unmöglich machien und min nolhge. 
dmngen den Fuss nicht einhalien konnte. 

2) Tb. Flathe, Qtich, den Kurslaales u. K&nigreichs Saehscn, Ii. Gotha 
1R70, S. 28X — Man lese Ober dm Scheid,' „iil.i™:ifiig am Kl.oin und Main 
noch m Ende des 18, Jnhrhundrrts Busse, Kenntnisse u. Betrachtungen des 
neueren Münznesens, Leipz. 1796, § 332, nn welcher Stolle er auch für 
kupferne phidirt. Im Übrigen vgl. Schmoller a. a. 0. S. 13 n, 27. 

3) Darüber besonders Finne II. H. S03 37* und R. Wntlke, Gc- 
sindeordnungen und öesindezwangsdienst in Sachsen |s:ta:iis- und suziahv!--. 
Forsch. XII, 4) 3. 139, 140. 
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ein goldenes Kleinod, das 5000 Speziesthnler werlh war, ferner 
iu Berlin ein silbernes Service verpfändet'), Hirschel und 
mehrere seiner Verwandten berechneten ihre Forderung mit 
Zinse» auf 41 333 Btb. für die anderen Pfänder und 55000 Rth. für 
das Service. Im Anfange des Jahres 1701 schlugen sie. wahr- 
scheinlich auf den Rath des kursäch siechen Residenten im nieder- 
sachBlschen Kreise, des Juden Bernd Lehmann, dem Könige vor, 
sie durch den Schlngscbatz einer umfangreichen Scbeidemünz- 
priigung bezahlt zu machen, und niesen dabei auf das Beispiel 
lirandenburgs hin, wo der Jude Jobst Liebmann, ein Haupt- 
gläubiger Friedrich B III. (I.), seit dem Jahre 1689 den Sehlag 
von geriughalliiOTi S^rlispfaiiii^tikken zu einem gleichen Zwecke 
betrieb'). Sic stellten vor, dafs man durch eine ähnliche Aus- 
münzung die brandenburgischen Sechser, die das Land uber- 
tiuthet halten, fernhalten, dem Mangel an eigener Scheidemünze 
abhelfen und endlich einen schonen Gewinn erzielen würde. 
Wenn man eiu Nominal von »80000 Rth. in Sechsern nach 
brandenburgischem Fuss, d. h. 28 Rth. aus der feinen Mark 
Silber münze, so betrage der Schlagschatz davon 118 000 Rlh., 
und es komme nach Abzug der Hinlösungssumma für die Pfänder 
1) Heil. No. 1. — Die folgende Darslellung beruht haiinlsiichlich auf den 



SechspfennigsLücko von 1701 und 1702 Bullet man einige Angaben bei Kühler, 
histor. MünibehisticTmgcn.XIt. Nürnberg, 1740. 8. 27;5-2SO, dann in der wie 
liberal], io aneb. hier rechl znverlissigen und ftlr jene Zeit mustergültigen 
kursachBiseben Mnnjgesclüchte von Klotnch, S. 7S1— 756, endlich in den 
Bettrtgen zum Gruseben kabinet von GCti, IL Dresden 1811, S. 673, 674, der 
«her meist Kluli^rli au'schmbl. Wenn GM* behaiiplel, es seien 1701 oder 
1702 aiicli Groschen nach dem 32 Thaler-Fufs gnnflnit, aber gleich «ieder 
.in gern gen worden, jo beiweifle ich das. 

SJ Darüber wird der demnächst erscheinende Hand der Ada Bornas tea, 
der das preußische Munsnesen im 13. Jahrhundert eröffnet, handeln. — 
Geringhaltige Sechser li.itlp «rtion derGrel-e Kurfürst, wenn anrh mit Mifs, 
In seinen tollten Jahren schlagen lassen. 
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und der Münzkosten ein Reingewinn von 21226 Rth. dem Könige 
zu Gute. 

August ging darauf ein und befahl aus Warschau am 13. April 
1701 dem Statthalter und Geheimrath in Dresden, diese Aus- 
münzung in der Leipziger Münzstätte ins Werk zu setzen 1 ). 
Der Bruder des Residenten, der Paktor Herz Lehmann oder 
dessen Schwiegervater Lazarus Hirsehel, werde sie besorgen; 
beide seien aufs beste dabei zu fönlern. Trotz etwaiger Bedenken 
sei sofort zu beginnen. Noch einige sehr wirksame Unter- 
stützungen verfügte der König. Da es den Unternehmern vor 
allem darauf ankam, die Sechser möglichst schnell unterzubringen, 
so sollten sie im Lande ausgegeben «erden dürfen und bis zu be- 
endigter Ausgabe des ganzen Quantums ihren Nennwerlh behalten. 
Die brandenburgischen Sedisiifenni^tiiiki: wären dagegen sofort 
zu verbieten. Dieses Verbot, wurde um 26. April erlassen'). Wenn 
dann auch die ßeichsgesctw, welche eine Eiuschraelzung guter 
Sorten untersagten, aufrecht zu erhalten seien, so finde in diesem 
Falle davon eine Ausnahme insofern statt, als die Unternehmer 
nicht darauf vereidigt, ja nicht einmal darüber befragt werden 
sollten, was natürlich einer Erlauüniss, gutes Geld als Materia! 
zn benutzen, gkidiLim: iiib Müij/vitsi/IiIci lileriHig war legalisirt. 

Damit aber nicht genug, so wurde einen Monat spater be- 
fohlen, zur leichteren Unterbringung der Sechser die Kostendes 
Schlossbaues, dann zum vierten Theile die Lohne der Bcrglculc 
und zav Hälfte die Besoldung der Milizen mit ihnen zu be- 
zahlen. Der Jude Assar Marcus in Leipzig werde das uüthigo 
Quantum davon Kassireni iiinl Zah freistem gegen andere Münzen 
aushändigen 

]] Beit. No. 2. - Die Leipziger UnutlltU wir im Jahre zu dorn 
Zwecke errichlel worden, die »Wen scnlechtcn Sorten umiupragen. MOni- 
raeisrer wurde Erasl reler ITocbt, der vom 13. Mai 1C.89 bis 169) Ward™ 
in Magdeburg gewesen war (Geb. Staatsarchiv Berlin, Gen. Dir. MUcnlep. 
Tit TU, S). Er blieb SlUmmeisier in Leipzig bis 1716, in welchem Jahre 
er in braiinarhwfigiscbe Diente trat. Kioizscb, S. 72«; Göll II, «60. — Um 
1701 war Wardein in Leipiig Johann Christian Koch. — 

!) Codex Angtuteoi II, 3.981. 

3) Reskript, Warschau, 15. Mai 1701. 
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Der eiiinittt-- Vorbehalt, den der König den Juden gegen- 
über gemacht hatte, war, dass sie auch gute Zweidrittel und 
kleinere Sorten nach Leipzig-torgaucr FuTa in Leipzig; münzen 
mnssten, und, wenn die lientkammer für die Sechser einen 
hühern Schlügschatz herausrechne, dieser zu zahlen sei. So 
stund es in dem Reskript, doch niuss man bezweifeln, dass es 
damit ernst gemeint war. Denn als die Kammer sich anschickt«, 
mit dem Hirsche] über die Prägung der Zivcidrittol zu verhandeln, 
schützte er die Noth wendigkeit einer sofortigen dringenden 
Reise vor; als dann am 27. Juli befohlen wurde, dass 
Lehmann von den Zwcidritteln und Zwölfteln als Sehl agsch atz 
lJi Gr. geben sollte und die Kammer darauf meldete, eine 
andere Person wolle für die Zweidrittel 3, die Zwölftel 8 Gr. 
auf die feine Mark Schlagschatz geben und aufserdem 6000 ilth. 



haupt keine andere,, Münzen aU frdi*r schlagen worden; 
von 1702 finde ich in den Sammlungen nur einen in Leipzig 
geschlagenen Groschen von gutem Gehalt, der wohl nach Be- 
endigung der Seehsermünzung entstanden ist, andre Leipziger 
Münzen sind erst von 1703. 

Gewiss herrschte in Warschau von vornherein die Absieht, 
den von den Unternehmern für die Sechser zu zahlenden Seblag- 
ulmfz nicht /u .■ rlndien. Dil: Kammer ree.lnnne ihn höher: indem 

sie einen Silberpreis von II Itth. 18 Gr. und für Münzkosten 
2 Itth. annahm, war der Münzgewiun bei einem 28 Tbalei-JTufs 
auf die feine Mark Ii Kth, fi Gr., also auf die zu vermünzenden 
10000 Mark 142 500 Itth.'). Dennoch ging man hierauf nicht 
weiter ein, da der Künig den Juden „aus vielen Ursachen einigen 
Profit nicht missgönne"). Der Unterschied beider Rechnungen 
hi^ bfM>!;(!i'l- i,i iler vc ix'bieilelli',) Annahm- lies Sübi:l'li]i'ise^, 

1) Reskript, Warschau, 27, Juli; Dcrirtit der Rcntkaimner, Dresden, 
B. August: lieslript au die Kammer, Dresden. 15. August 1701. 
21 Bericht der Kammer vom 10. Mai 1701. 
3) Beil. No. 3. 
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den die Juden auf 12 Rth. setzten. Bedenkt man. dass sie 
später das Silber wahrscheinlich mit den schlechten Sechser» 
bezahlen tuussten, so ist begreiflich, dass sie dafür mehr als den 
gewöhnlichen Preis zu geben hatten und dass sie diesen Fall 
bei Zeiten ins Äuge fassteu. Der ihnen gemachte Vorwurf, sie 
hätten den Silberpreis auf 12 Itth. hinaufgetrieben, bleibt natür- 
lich bestehen. — 

Am 10. Mai 1701 meldete die Kammer, dass dem Hlrschel 
die Münze eingeräumt und alles sonst Erforderliche anyemdnet. 
sei. Wahrscheinlich begann die Münzung Anfang Juni. Als die 
280 000 Kth. Ende des Jahres fertig waren, hielt es der König 
für gut, eine zweite ebenso starke Prägung unter ganz denselben 
Bedingungen zu verfügen; der Scblagschatz von 118 000 Kth. 
sollte dieses Mal ganz seinem Residenten im niedersächsiseben 
Kreise Bernd Lehmann ausgezahlt werden. Als Grund für die 
zweite Prägung wurde der limii mmer währende Mangel au Scheide- 
münze angegeben : <W Werk sei über m '.>nl ithst geheim zu ballen '); 
nur die Itcut kattimci-, nich;. einmal Statthalter und (ielii'i'nralb 
wurden davon lieriiiciivichtigt Die Prägung dieses zweiten Quan- 
tums war im August 1702 beendet 1 ). Man hatte demnach in 
einem Zeitraum von 14 Monaten für 560 000 Rth. oder 2 688 000 
Stück Sechser fabrizirt. 

Ob diese Quantität das Bedürfniss des Landes nach Scheide- 
münze überstieg oder nicht, la'sst sich zahlemnässig nicht ent- 
scheiden. Denn wollten wir den heutigen Maßstab anlegen, 
nach dem man die Münzung des Deutschen Reiches so einzu- 
richten sucht, dass auf den Kopf der Bevölkerung IS Mark au 
Hiliei'UmiiMZo lallen'), so ist doch die jet/iye I •i-Av irth-chaft eine 
derart andere, dass sich dieses Verfahren verbietet. Und wenn 
man es doch für thunlicli hielte, so wäre eine derartige Rechnung 
aus einem andern Grunde völlig unmöglich. 



1) Reil. So. 4. 

2) Beil. Nn. ä, der Anfang. 

3) Genera] extra kl ü>r l,.:|i/i|;f r Münz« nlun' Dil um, ivotil von Endo 1702. 

4) Nach der MoiüBnstliiinvclle Ion 1000. 
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14 Frbr. v. Schiotter: 

Es war natürlich schon vor 1701 kleine Münze geschlagen 
worden, aber doch nicht solche, die das Land festhalten konnte. 
Die nach dem Torgauer 13 Tbaler-Fnfs gemünzten Groschen, 
Sechser. Dreier und Pfennige waren im Verh&ltniBS zu den Scheide- 
münzen der Sachbaren so fein, dass sie zur Ausfuhr nur zu sehr 
vorlockten; sie waren im heutigen Sinne gar keine Scheidemünzen, 
weil sie sich von dein Leipziger 12 Thaler-Fufs, der die Haupt- 
nahrung bildete, allzuwenig entfernten. Daher strömten denn 
von allen Wind rieb tun gen fremde herein, besonders waren die 
an Brandenburg stossenden Kreise mit dessen Sechsern, die an 
Österreich grenzenden mit den Fledermäusen 1 ), die westlichen 
mit den süddeutschen Batzen angefüllt. Eine Prägung ähnlicher 
silberarmer Sorten wäre demnach gar nicht Übel gewesen, da man so 
vielleicht die fremden hätte entbehren, die eigenen Scheidemünze n 
festhalten können. Also auch wegen der vielen umlaufenden 
fremden Scheidemünzen ist eine Berechnung des Quantums der 
nüthigen Neuprägung für damalige Zeit unmöglich. 

Wir müssen uns demnach darauf beschränken, zu zeigen, 
welches die Folgen der Sechs erp rüg ling gewesen sind, zunächst, 
wie das Land diese Münze aufnahm. Sofort nach dem Bekannt- 
werden der eisten Verfügung, die jene Ausmnnzung veranlasste, 
liefen die Gegenvorstellungen ein. Die Kammer gab in ihrem 
Bericht vom 10. Mai 1701 zu bedenken, ob dieses Unternehmen 
nicht dem Leipziger Fuss J ), die Einräumung der Münzstätte an 
die Juden den Reich sgesetzen widerspreche, ob ferner der bran- 
denburgische Fuss der Sechser nicht ein anderer sei s ), und die 
Quantität den Einnahmen des Königs, dem Lande und besonders 
dem Handel schaden werde. Diese Bedenken wurden weiter 
ausgeführt in einer Eingabe der Stande vom 24. Mai. Mit 
prophetischem Blick schildern sie die gewissen Folgen: Die 



1) Flcdermlnse nannte du Volk die kaiserlichen OrOsche], deren 4 
einen Kai sorg roseben, 9G einen Thiler gallor. F. Friert ensb lieg, Schlesiens 
neuere M angeschiente, llreelsu 1339, S. 31, 25. 

2) Gemeint »ar der Torgauer 13 Thslor-Fufs. 

3) Er wir in der Thst nur ein 27J ThlUu-.Fub. 
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Nachbaren würden die Sechser piobiieti und verbieten, die besseren 
Sorten sich verlieren, da man sie unter grossen Kosten für den 
Handel mit dem Auslande werde einwechseln müssen; infolge- 
dessen würden die Steuern nur in Sechsern einlaufen, da man 
den Unterthanen doch auch nieht zuinuthen könne, die Abgaben 
mit besseren Sorten zu entrichten, als sie bekämen. Alle Preise 
würden steigen, da der Landinann, der Krämer um so viel mehr 
für seine Waareo nehmen würde, als er an der schlechten Be- 
zahlung dafür verliere, und zwar besonders, weil er den fremden 
Verkauf i.t in gutem Gehle bezahle]] niiisse. Da endlich zu dieser 
Beringen Münze wahrscheinlich die besseren als Material dienen 
müssten, so erinnerten sie au die unglückliche Kipperzeit von 
1621 und 1622, 

In einem irrten aber auch die Stande. Wenn sie anführten, 
dafs die Vorfahren immer auf die Güte der Münzen gehalten 



Landmünze wäre, um so hüher der Wechselkurs stiege, so über- 
sahen sie, dafs es sich hier um Scheidemünze handelte, bei der 
es nicht auf ihre Güte, worunter sie den reichen Silbergehalt 
verstanden, sondern besonders darauf ankommt, dass sie in einer 
dem Bedürfniss der Bevölkerung entsprechenden Menge ange- 
fertigt wird. 

Auch der Rath der Stadt Leipzig machte am 1. Mai ähn- 
liche Vorstellungen: Man werde mit den Sechsern auswärts 
weder Wechsel schliessen noch Waaren kaufen können; auf Steuer- 



mochten, womit Niemand fortkommen könne. Die Zeuüinadiei- 
aus den vielen kleinen Landstädten inQssten für das Garn in 
Alteuburg meist Ziveulrittel gehen, die sie dann mit grossein 
Aufgeld eiuzutauseheu haben würden. 

Am 1. Juni fassten der Statthalter Egon Fürst vou Faisten- 
berg und der Geheimrath all diese Bedenken zusammen, Sie 
begannen mit der frei mü thi gen lütte au den König, zu erwägen, 
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ob nicht dem durch das bisherige gute Münzen erworbeneu Ruhm 
ik-B ;;ii.hsisihen Hauses eiu grosser Stoss gegeben würde, wenn 
der Monarch „zum unerbürteu Enempe] eine so grofse Quantität 
■ Ii '\ii-.y ^n-iughiiitiiier .-clicidcsnrteu ausgehen liease". Der Konig 
dürfe doch nicht, von dem Torgaucr 13 Thnlcr-Euss abweichen, 
sondern habe als Kreisdiri-litur vielmehr die anderen Stünde zum 
Rechten anzuhalten und iveun nüthig Strafen zu verhängen. Immer 
seien die brandenburgisc.hen Sechser für die Reputation eines 
grossen Kurfürsten sehr nachlhcilig gehalten worden und ver- 
rufen gewesen 1 ). Aussei 1 anderen beiladen, die schou die Stände 
hervorgehoben hatten, wurde noch besonders auf die Gcfäbrduug 
der berühmten sächsischen Bergwerke uuHuerli.aui gemacht, da 
die Knappen, die wöchentlich IS Gr. für lirnd bekämen, bei 
Auszahlung ihres Lohnes in Sechsern nur 7 Gr. dafür auszu- 
geben haben würden und also mit Weib und Kind davon laufen 
müssten. Ähnlich wurde die Miliz leiden, und mit den Com- 
mercien gingen auch die Accise- und Zoll einnahmen zu Grunde. 
Endlich wurde auf die wahrscheinlich eintretende heimliche Nach- 
ahmung hingewiesen, die 3 bis 4 Mal mehr als das vom Statue 
gemUnzte Quantum erzeugen würde. 

Wenn es aber trotz alledem beider befohlenen Ausmünzung 
bleiben sollte, so meinte man, wären doch wohl einige Änderungen 
hikhsr. nötliig. Zunächst wate das Werk besser der Kammer als 
den Juden anzuvertrauen, da man dann der Einhüllung des 
Jiiiiizfüs-t'!- will der (Jiiiiütiliit sicher ■ei. lli-i Üelniuiralh wollte 
die Mus-H^el uls eine U'.Mpliiti iinna/ielle, eine Anleihe beim 
Volke, angesehen Winsen und verlangte «an iitleiitlichc Versprechen 
der künftigen Einziehung der Sechser in ihrem Xennwerthe, wo- 
hei freilich der Staat die Betriebs Spesen, d. Ii. die zweinr.'.ii^eri 
Ummünzungskosten als Zinsen hätte einbüssen müssen. Dabei 
wäre ein 2G Thaler-Fuss besser, weil man dann nach der späteren 
Einziehung zur Wiederausgabe einen nach Proportion des Tor- 

1) öauz verrufen waren sie durcli Mandate vom 9. Des. 1G92 und 
IG. Du. 11195; am 18. Jan. 1701 hatte man jedoch die brandeob. Sechser 
und Dreier auf -2 und 1 l'fg. dcnlvirt. Cod. Aug. II, S. 977, 976, 381. 
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gauer 13 Thalcr-Fusscs gültigen Dreier und keine Brüche haben 
wurde. Wie in Brandenburg, so dürfe auch in Sachsen kein 
Zwang bei Zahlung mit diesen Sorten stattfinden; vielleicht habe 
man mit UO oder 200 000 Eth. doch genug; gute Zweidritte] 
seien nicht einzuschmelzen, Hecken- und Nachmünzer aufzu- 
suchen und in best raten- Verfahre man so, dann würde die 
Welt sehen, „dass es in Sachsen nicht die Meinung, welche sonst 
bei Fremden prävaliren dürfte, dass man alles gutes Geld in 
itennijes verwandeln wollte". 

August war aber wulil hingst entschlossen, nichts mehr 
zu ändern. Im Gegunthcil erschien es not big, den Unter- 
nehmern weitere Vergünstigungen ongedeihen zu lassen. Als 
Assar Marcus klagte, kein Mensch welle die Sechser nehmen 
und am 19. Juni beantragte, das durch Mandat zu befehlen, 
meinten die Geheimen Käthe (25. Juni), es sei doch zu unge- 
wöhnlich, dass ein Landesherr gebiet«! snllt-, seine eigene Münze 
anzunehmen, und - 1 ■ 1 l : ] 1 1 1- 1 1 , > r l mu h einmal die daraus entstehenden 
folgen: Jedermann werde in der Annahme behutsam sein, ehe 
er wisse, ob seine Waaren ihm in diesem Heide auch höher be- 
zahlt würden; da Niemand elwas verkaufen werde, wenn er einen 
Schallen Ober die Hälfte des Werthus erdulden müsse, so würden 
wie 1G22 Hungersuoth, Plünderung, Mord und Tudtscblag ent- 
stehen. 

Auf alle diese und andere Wanrangsschreiben erfolgte am 
2. August die Antwort des Königs'), die es nicht nur bei dem 
ersten Befehle liess, sondern auch verfügte, dass zur Verhütung 
von Nachschlägen die Ausnimmin^ iniieliclist beschleunigt würde. 
Spätestens binnen 8 Mmiateii müsse sie In -Mitsein, wenn nüthig unter 
Zu hü lfenah ine der Münzstätten von Dresden und Bautzen. Aufs 
sorgsamste sei auf das Einschkifcit falscher Stücke zu passen. 
Den Hedenkeii der Behörden suchte man mit folgenden Mitteln 
abzuhelfen. Ein Steigen der Preise sollte durch die Polizei 
verhindert werden. Der Lehmann wolle, wenn die Sechser sich 
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irgendwo zu sehr anhäuften, sie gegen 3% Agio mit anderen 
Sorten einwechseln. Damit aber die Steuern nicht blos mit 
Sechsern bezahlt würden, seien sie und andere Gefälle nur zur 
Hälfte in diesen Sorten anzunehmen, wie ja auch die Besoldungen, 
Deputate, Zinsen nur zur Hälfte damit entrichtet Wörden. Die 
Kapitalien selbst seien den Steuerkreditoren nur mit anderem 
Gelde zu bezahlen. So lange die Sechser noch rieht sehr häufig 
seien, bleibe es dabei, dass zur Bezahlung das nüthige Quantum 
bei Marcus eingewechselt würde. Das Mandat, wodurch die 
Annahme hei Strafe geboten werden sollte, sei zu erlassen. 

Man siebt leicht, dass diese Befehle mit einander kollidirtcn : 
Wenn die Ann ahme der Sedier bei Strafe befohlen wurde, 
so war das Angebot des Lehmann, sie bei stellen weiser An- 
häufung abnehmen zu wollen, belanglos, da eine solche doch 
sehr bald überall eintreten mufstc. Bei einer Anhäufung von 
Scheidemünze steigen aber die Waarenpreise immer, und wie 
dieses durch die Polizei zu verhüten wäre, darüber war man 
sieb wnhl aueh in Warschau nicht klar. Der Hauptfehler war, 
dass man auf einmal z« viel Scheidemünze in den Verkehr warf. 
Wäre man damit langsam vorgegangen und hätte mau zugleich 
mit allen möglichen Mitteln die fremde ferngehalten, eine damals 
freilich nicht leichte Aufgabe, hätte man ferner das scheu Jahr- 
hunderte bestehende Reichsgesetz von der beschränkten Zahl- 
kraft der Scheidemünze iieolKiibtet, so wäre die Sache viel- 
leicht glatt abgelaufen. Natürlich Milspe ilanti auch bei Aus- 
Zahlung der Besoldungen das Maximum des mit anzubringen- 
den Schcideinilii7.f]uanliims nicht üborsdiriiien werden. Diese 
Notwendigkeit sahen auch die Stände ein, indem sie am 
26. Oktober zu verfuge» rietlieii, dass Niemand mehr als t Rtll. 
unter 100 in Sechsern entrichten dürfe; sie baten zugleich, die 
fernere Ausmilnzung zu sistiren. Auch die Steuerbeamten warnten 

.Seclisi-r im Ni nmvi-rthe annehmen musste, an anderem Gelde zur 
Abgaben Zahlung fehlen würde, wodurch sich starke Steuerreste 
bilden und mau auch nicht mehr in der Lage sein würde, die 
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Hälfte der SUats ausgaben mit gutem Gelde zu effectufren. Schon 
liesse sich die Kaufmannschaft vernehmen, dass sie ihre Forde- 
rungen an die Steuer nur in gutem Golde oder die Sechser nur 
mit Aufgeld nehmen würde'). 

Diese Befürchtungen waren nur zu gerechtfertigt. Da die 
Hauptmasse der Steuern von dem Mittelstande und den kleinen 
Leuten gezahlt wird, jeder Vermögendere aber das schlechte 
Geld auszugeben, das gute festzuhalten sucht, so war es nur 
natürlich, dass sich die Sechser in den Taschen der Unver- 
mögenden häufte», die nun kein anderes Geld hatten, wo- 
mit sie ihre Stauern hatten abtragen können. 

Als dann nach der Verfügung, ein zweites ebensogrosses 
Quantum wie das erste zu münzen 1 ), die Landesdeputirten am 
4. Februar 1702 in Warschau den Schaden vorstellten, wurde 
ihnen dennoch keine andere Antwort zu Thcil, als dass „solche 
Maasse getroffen seien, dass daher dem Publico kein Schaden zu 
besorgen, wannenhero es dabei nochmaln allentalben bewendet". 
Worin diese Maasse bestanden, erfuhr man nicht. Im August 
1702 waren für 5G0 000 Rth. Sechser gemünzt, deren Ausgabe 
wohl bald darauf beendet war. 

Raum aber war das gesi liehen. so ?;ihen tdch die Behörden 
schon gezwungen darauf zu denken, wie man die Sechser auf 
die beste Weise wieder Ins werden könne. Am 11. November 
1702 baten die Landesdeputirten dringend um ihre Einziehung, 
denn der von ihnen prophezeite Schade läge nun am hellen 
Tage: die guten Sorten seiwi dahin, dur Wechselkurs sei gegen 
Drittel auf 3% gestiegen, jeder schlage die Differenz auf die 
Waaren, den wahren Werth wisse Niemand mehr zu finden, 
die Fremden blieben weg, viele falsche Sechser zeigten sieb. 

Da nun zugleich durch das Einslrömcn der Sechser in die 
Staatskassen die Vüimiijdcruiu' der küni^'Hclnm Kinkünfte drohend 
heranrückte, so fluiden dk> i^rhuinirailie endlich das Ohr Augusts. 
Kinige sprachen sich für sofortige Einziehung im Nenn werf b 

1) Bericht der Ob erstens rcinnihme t. 13. Srpt. 1701. 
2| S. lorber S. 13. 
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aus, weil bei einer Herabsetzung die ganze Masse, die den 
Bedarf des Landes an Scheidemünze übersteige, weiter umlaufe 
und es dann aucli ganz unmöglich sein werde, die falschen 
fernzuhalten. Diu Verluste habe man schon zu tragen, denn 
einmal müsse die Verrufung doch geschehen. Die meisten waren 
aber für eine Herabsetzung des Ncnnwerthus auf 3 oder 2 Pf., 
also auf ihren ungefähren Sachwerth. Da die Juden sich ver- 
bindlich gemacht hätten, sie mit 3% Aufgeld einzuwechseln, 
so könnten sie, zumal da der HOnzfuss überschritten sei, hier- 
zu wohl angehalten werden '). 

Bald darauf häuften sich die Klagen. Die Obers teuerem- 
nähme empfing bei der Neujahrsmesse zu Leipzig so viel Sechser, 
dass sie sie nicht mehr los nei den konnte, zumal da die Königlichen 
Damen sich diese Münzen hei Empfang ihrer Deputate und die 
Gläubiger bei Entgegennahme der Zinsen verbaten"). DicLeipziger 
Kaufmannschaft klagte am 15. Januar 1703, die Schuldner be- 
nutzten die Gelegenheit und wei'-twlteu sich Sechser ein, um mit 
diesen zu zahlen; schon bekomme man für 100 llth. in gutem Gelde 
104 bis 106 in Sechsern. Wechselkurs und Vi ktual tonpreise stiegen. 
Dazu würden die Sechser in Masse, man sagte in Mühlbausen, 
nach gemünzt und in ganzen Päckchen als Zahlung eingeschickt. 

Dieses Nochmünzen war ein ausseist gewinnbringendes 
Geschäft. Fabrizirte man sie zu dem gosetzmässigen Münzfuss, 
so verdiente man dabei fast ebenso viel wie die Regierung, 
machte man sie aus reinem Kupfer, natürlich noch viel mehr. 
Da die Sechspfeunii^iüniie miiidst Fi a^Hiilziu hergestellt wurden, 
so konnte die Falschmünzerei mit diesen lautlos arbeitenden 
Maschinen, die au?fen-|eni üieinlii-h tladies Relief gaben und leicht 
zu graviren waren, schnell und gefahrlos prägen. Die echten 
Stücke waren von den falschen denn auch recht schwer zu unter- 
scheiden, sie standen diesen an nachlässigem und bässlichein 
Gepräge kaum nach'); die meisten falschen waren von reinem 



1) Beil. Ho. 5 

2) Bor. lifr Obtrsteuiroiwulhiiie i. 7. Fobr. 1703. 

3) S. d. Abbildungen auf S. 9. 
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Kupfer; auch Stücke mit b ran den burgis ehern Stempel fand man 
diirunter '). Wo die Nachschläge angefertigt ■ wurden, hat man 
schon damals nicht erkunden können; als man bei der Stadt 
Mflhlliauscn anfragte, antwortete sie (7. Februar 1703), sie hätte 
davon noch nichts bemerkt. Wahrscheinlich war aber doch 
Thüringen die Heimat)) der meisten Nachschlage 1 ). 

Endlich konnte der Obursteuereinnahme auf ihre Klage, dass 
sieb von der Neujahrsmcsse bis zum 7. Februar wieder für 
12 000 Rtli. Sechser in allen Kassen angesammelt hätten and 
sie die weitere Ausführung des Befehls, die Steuern nur zur 
Hälfte in ihnen anzunehmen, Tür unmöglich erklären müsse, 
mitgetheilt werden, dass auf Befehl des Königs vom 19. Januar 
die Sechser auf den Kennwert Ii von Dreiern gesetzt werden 
würden, und dass die Kassen bis zum 15. Februar nur mehr 
ein Drittel ihrer Einnahme sich damit im bisherigen Nennwerth 
bezahlen lassen sollten. Um allen Untcrschlcifen vorzubeugen, 
Hess man nun sogleich alle Kassen auf ihren Bestand an Sechs- 
pfennigstücken untersuchen '); dann wurde das Devalvations- 
patent am 10. Februar 1703 erlassen'). 

Wie erstaunte man aber, als es nicht nur keine Hülfe 
brachte, sondern die Lage auf das äusserst e verwirrte I Bisher 
«ar es doch mehr die Furcht vor kommendem Unheil gewesen, 
die zu den Klagen und Verlegenheiten Veranlassung gab: wenn 
die Sechser 3 bis 6% gegen gutes Geld verloren, so ging das 
noch an; in manchen Kreisen kursirten sie noch a! pari 1 ). Jetzt 

11 Frobirzcttel des Wardeins Schomburgk Tom 28. Jan. 1703. 

•21 Noch 1704 und 1705 fahndete man auf einen Falschmünzer Hamens 
Thon aus Thüringen. Decreto an Job. Qolifried v. Kuzleben vom 0. Nov. 
1704 ond 17. OkU 1705. 

31 Reskript an Statthalter und Geheimes Consil Thum, 19. Jan. 1703; 
Befehle in die Ob ersten ere in nähme Dresden, 7. und 8. Febr. 1703; hierin 
war verfügt, dass vom 15. Februar an Oberhaupt keine Sechser mehr von 
den Kassen anzunehmen seien; am 15. Febr. wurde dieses dahin declarirt 
dass sie fortan nur zu 3 Pfg. anzunehmen seien. 

4) Cod. Aug. II, S. 395. 

5] Ber. .Ich Magistrats v. Wolkenstein v, ig. Ms« 1703; Vor der 
Devalvation sei gegeu die Sechspfennig st ticke kein Widerspruch gewesen. 
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aber ilrolite diese Münze allen Kredit einzubüfscn. Die Ver- 
fasser des Patents hatten freilich einen argen Fehler gemacht, 
den ihnen der König auch scharf verhielt'}, indem sie den Aus- 
druck „vor dieses Mal", den das Königliche Reskript nur zur 
Informirung der Behörden gebraucht hatte , in das Patent 
brachten. Wenn ilic Annahme der Sechser zu 3 Pl'g. auch ohne 
iluä gewiss auf Widerstand fiust osät-ti wd're, so hat jener Aus- 
druck zur Verschal [iinui desselben doch unfraglieh beigetrus^'n. 
Der Dresdener Kreisamtinaim führte eben diese Worte als 
Ursache des Verdachtes au, dass die Sechser bald ganz ver- 
rufen wurden"). 

Wie dem aber auch war, das Volk wollte diese Münze 
nicht, mehr; ein Mandat vom 3. März 1703, das bei Strafe be- 
fahl, sio zu 3 Pf. anzunehmen'}, blieb erfolglos. Massenweise 
laufen nun die Klagen und Beschwerden ein: Vom 1. bis 20. Hirz 
datiren solche ans Divsdcn, l,ei[)?.iy, I 'bi-umil /.. Zwickau, Marien- 
burg, Wolkensteia, Heraberg, Schwarzenberg, Schneeberg, Beizig, 
Wittenberg und Eislebcu. Die Leipziger Kaufmannschaft meinte, 
die NiidiKiiiü/L'!: wurden die echten zuletzt ganz verseil linken, 
die Devalvation und der damit verbundene Verlust habe die 
Ü!.'rl]sul'i;miigst.ikb' in solchen Abscheu gebracht, dass Niemand 
mehr ibtür noch etwas verkaufe und der Arn«' emllidi Hangers 
sterben würde. Überall weigerten linufleute, Krftmer und Hand- 
werker die Annahme zu 3 Pfg., weil mau sie in den Staaten 
Leipzig und Dresden nicht los werde und auf dein Lande kein 
Vieh oder Korn dafür bekomme'). In dem Sehneeberger Revier, 
wo die Silberausbeutu ganz stockte und man Kobalt gewann '), 
war dieser jüngst nur mit Sechsern le/n'ilt wurden, und die 
Stadt mit diesen angefüllt; da sie nun kein Verkäufer mehr 
nahm, so entstund entsetzliches Lamctitimi, ninl der Magistrat 



1) Beil. No. 9. 

2} ß^r. uea EnirantiDuiig Juli. Joachim B»tb, Dretden, 24. Fabr. 110». 

3| Cod. Aug. 11 8. 897. 

4) Beil. No. G. 

51 1S9I-S7 waren '£'} 3GD Cectucr Kobill 6 CKODneo. Flöthe II 387. 
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von überall einströmen würden. 
1 zu Thätlichkeitcn. In WiKen- 
en wenigen noch zu Markt kom- 



Kauflcute endlich klagten, dass die Kassen die Sechser gar nie! 
unbeschrankt zu 3 I'fg. annähmen, sondern so nur die Half 
oder ein Viertel der Abgaben entrichtet «erden dürften. .All 
stopfe sich mit einander ganz erbärmlich", der Wanten- ui 



nicht überstiegen. Dieser Vor: 



irsleaberg, Dresden, 
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der arme Mmhi ganz 



aber bei der Herab- 
befoblen (19. Jan.), 
in nähme der Sechser 



nicht mehr zu helfen: 
i Künific, die falschen 
n, der Backer bekomme 
r Brauer keine CJ erste, 
arkt, än Krämer öffne 



i .'i Pf;;, nicht. Iidi wt'iieier AriiKilmie würili* 
en Verlust von 20% zu berichten haben, es 
liesc Münzen bei Zahlung der Deputat«, ' Vor- 
i niibi-sdiriuikt ku l'ls;. n l:i>:ic>iii inon würden"), 
jn in allen Sieuerkiisssn 3421 2 Rth. an gutem 



2) Berichte Wolters' v. 17. l'fbr., äl. Fetr., 3. Marz 
1703. — Verrufui.g der Sechser im l'reussi sehen am Ti. Jan 
1703. M-lius corp, cc-nst. March, IV, 1, !>, So. 34, 96. 

3) Bericht der ObereteoerelBnahmB v. 8. Mflrz 170:!. 
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Die Prägung 



d 969 Ettta., die xii 3 P/g. angenommen worden waren. 

Da gingen denn endlich Statthalter und Geheimerrath 
bständig vor. Zunächst wurde durch ein« am 7. März iu 
esüen begonnene Probesch nielzuug konstatirt, dass es vor- 
u'lhafter sei, die ganze Masse in der Hütte einzuschmelzen 



o dass also für einen derselben : 



KW 



verlor der Besitzer nicht den ganzen Werth, sondern nur etwa 
meidriltel davon. Aus der dimisclimdzuidvti .Masse sollten 
unter Zu hüllen ahme des Bergsilbers Zweidrittel thalers tücke, 2 



Heut iL: OtitrKtcurri'mnahrae v. -t. Milrz und j.'cdruckleB Plakat 



Der Künio; befahl dem Geheimrathe zu überlegen, ob man nicht 
nach dem Beispiele Hollands, Frankreichs, Polens und anderer 
Lander') „eine beständige Landwanze" aus reinem Kupfer von 
guter Prägung mit dem Bilde des Königs herstellen könne; es 
sollten davon für 450 000 Bth., ein Stück im Nennwei the von 
Vi bis Vs Öf.j gemünzt und damit die 3 l'fg. geltenden Sechser 
eingezogen werden. Das Beispiel für solche kupferne Pfennige 
waren nufraglich die Boratinkis, die Uber Polen so grosses Elend 
;iuht hatten'). Von diesem H'iisste man aber entweder nichts 
oder wollte nicht daran denken. Um die neue Münze bei Kredit 
zu erhallen, sollte versichert «erden, dass ihr Nennwerth nie 
lici'uIiKCsuUt »erden würde. Alle fremde, den Leipiig-Tiü^aui'r 
Fuss nicht erreichende Scheidemünze sei zu verbieten. „Das 
Gewicht der Kupfermünze wäre dergestalt just und gleich zu 
machen, dass selbge in Comniercio an grossen Summen blas 
nach dem Gewichte und unge/nlik uu zunehmen, und die Kauf- 
leute wurden, wann sie der Beständigkeit versichert, solche im 
Handel laufen zu la--cii keine Silnsieiiykeit zu machen haben", 



1) Dio Kupferrpanacn Hollands waren die Deute und Pfennige; als 
fnuiöäische waren wohl besonder* die UiiH krc-ii^.r un.I Pfennige bekam«, 
die Ludwig XIV. am Bude des IT. Jahrbuuderta in Suuiburg ftlr du Blut! 
[ir;ij;i-n lies*, l'ranii, prim llii lii' Nm-Iindit vom MQuiwoaen, Loipiig 1784, 
5.300, undM. Ilerrv, a. a, Q. II, S. 537, ">33. — 3. übrigens auch oben S. S a.6. 

2) Während des ■ ■.t.ui'il].d]jm!;.:.-chen Kriege- hatte sich die Ilcpublik 
dii' Krii-iMilitU'l noch dnrih tini- ii:err,iv Aussähe von K u[j:'.T-r-]iLJJi^i^r i; ,:j 
besehnflen gesucht, wovon der .M:u:/]':ii lilcr Tlttis I.iviu* Knralini 1Go9— 
IBG5 für etwa IS Millionen Gulden fabrizirie; 3 Start gaben 1 Gr.; der 
Gewinn des Staate betrug dabei Millii.n.'ii Gulden. Diese Mümling wäre 
in rechtfertigen geni-en, wenn dm Kupfergehl nach erlangtem Frieden ein- 
gezogen wäre, Iber die Bomiskis [lehn weiter um. Die Folge nur, diss 
sich Polen ron solcher Ktiiiferwihrmis nkbt wi.'.ler bat befreien können. - 
Später im 18. Jahrhundert nahm August III. die;.' Sache wieder auf und 
lioss seil 1743 in den siichiiwlieii Münzstätten srossc Mengen polnischen 
liupl.TH^i-l-'-: In'.- '.'.II- u. Iii'r /.weck die.e. Unternehmen, war klar: man 
zog so nach unil nach das in Pnlm hetindlirhe Silin' r aus dem Lande, ein Ver- 
fahren, das ein anderer deutscher Slaat bald mit noch yiel grösserem 
Erfolge nachahmte. Es kam endlich dahin, dass in Polen fast nur noch 
Kupfergeld umlief, das man sich zuwog oder in Rollen gepackt als Kurant 
benutzte. Darüber Kirmi^, Mandlm. !i der iiolm.chcn Münzkunde, rrjjsii 1892. 
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Ebenso würden alle königlichen Kassen sie einzeln und in grossen 
Summen nach dem Genital annehmen. 

Es ist nun aber ganz offenbar, dass diese Art, die Sechser 
i'iriznzii'lu'ii. gleich cintr Austreibung der Teufel dufcb Beelzebub 
gewesen nitre und der Vorschlag das Wesen der Scheidemünze 
durchaus verkannte. Natürlich wäre deren Ausmünzung in Kupfer 
ein guter Gedanke gewesen, wenn man dabei die andern Be- 
ilintr.i ti iinti']- ilnii'u Scheidemünze Nutzen stiftet, -beobachtet 
hätte. Aber zunächst wäre eine Quantität von 64 bis 83 Millionen 
Stück eine so enorme gewesen, dass sie dieses Land wirth- 
sdüifLlii-lier Kultur wohl noch weit schwerer und nachhaltiger 
geschädigt hätte als Polen, und dann beweist die Annahme, dass 
die Kauften. tc diese Münze als Handclsgcld benutzen würden, 
vflliiiLiulig, wie wenig sich die Berather des Königs über das 
Wesen desselben klar waren. Ganz davon abgesehen, dass 
Scheidemünze nur beschränkte Zahlkraft haben darf, so konnte 
mau doch unmöglich einem Kaufmann zuinutheu, er solle den 
Erlös für seine Waaren in Centnern Kupfer empfangen und 
heimführen. 

Wer zu dieser Knpfei münzung gerathen hat, geht aus den 
Akten nicht hervor. Am Hofe Augusts aber benutzten die Gegner 
■ 1l-s Grosskiüi/kTr. Grafen von IS-k-hliuiU'i] das Mijilmneii ucr 
Sciti^evi'abnkiili»» als ein Mittel, ihn zu stürzen. Man schob 
ihm die Schuld für das ganze dadurch veranlasste Unheil zu, 
und am 10. April 1703 gelang es seinem Todfeinde, dem 
Schwedeu Patkul , seine Arretirung zu bewirken '). Unter 
anderem wurde ihm vorgeworfen, er habe die Quantität der rothen 
Sechser widar Wissen und Willen des Königs auf 600 000 flth. 
getrieben, wogegen er wohl ganz richtig angab, dass sie von 
dem Lehmann wider sein Ahrathen gemünzt seien, der König 
den ganzen Schlagscluu empfang!'» und sich ihiniber mit dem 
Residenten Lehmann zu Thorn berechnet habe'). In der That 

]) Allgemeine deutsche Biographie, Arlikcl „Beicbling" und Flatne, 
a. a. 0. II m. 

2| Hlolisch, S. 754-756. 
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[ mau, da der Kurig die beulen jene Ausmünzungen In- 
enden Uekrete unterzeichnet und den Schlag BChatz empfangen 
von einer Hintergehung desselben nicht reden; man brauchte 



befahl am 12. 
stQcke 1 ). Es b> 
den Kassen an 



QDg der Seehspfei 
5 Stück fPr 1 Gr. 



wäre Jas einfachste r 



s der Bevölkerung zu he 
schnellste Mittel gewesen, 



wird, die Einziehung durch eigens dafür angestellte Beamte oder 
die Ortsobrlgkelten besorgen za lassen, aber aus späteren Be- 
merkungen geht, hervor, dass dieses Geschäft in die Hände von 
Privatsiiekulanten gerieth 1 ). 

Die Ein Schmelzung, wegen der geringeren Kosten nicht in 
der Dresdener Münze, sondern in der Hütte zu OrQnthal stalt- 



1) Cod. Aug. II, 897. 

2) Patent Droslen, 19. April tTOS. 

3) S. 5. *29, Note S, Posten 3. 
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findend 1 ), begann sofort, schon am 8. April halte man für 
25 000 Ulli. Sechser hingesandt. — 

i)i:n <tiiuktt.il LLiii-c-lä i Li u SL-cli^-pt'ciiiiiirstüuki; vcj\Lti lissst cn 
Schmlen eiPtiau /.Ii licrccliiicii, ist nicht. mehr möglich. Die Ober- 
ste Hereinnahm e gab ihren Verlust auf 27 208 Kth. an, und 170G 
berechnete Münzmeister Ilollandt , der das Einschmelzungs- 
geschäft besorgt hatte, den Schaden für das Land auf 420000 Rth. 
Da aber Holland! eine 1706 geplante abermalige MUuzung solcher 
Sechser unter allen Umständen verhüten wollte, so kam es ihm 
natürlich darauf an, den früheren schaden als möglichst gross 
liinm-'clleir). Einen Hauptfehler in seiner Berech nun ü hildetti 
die Annahme, dass alle Sechser eingezogen seien, was kfines- 
wegs der [■'all war, da die Seufzer noch später eint alllii-kantiic 
umlaufende Münze waren'). Immerhin «ird man nicht zu hoch 



1) Holland t reebnete folgend ermaßen: Ks Bind ÖGIl 000 Rth. 
is den Abfallen noch 40 000, titt rund 600000 Rih. 



»00 000 Rth. 



Totalvorlust 410000 Rth. 
Die Angäbe, dass die Abfälle 40O00 Rih. betrugen, ist wegen der runden 
Summe verdächtig; Beichlingen gab in M iner Apologie III 000 Rlh. an, was 
noch immer ljuib i.t, nikitLlich f.i.t <;%. I Iii noch nm Januar 1103 verfügt 
wurde, dass die Schroten in der Manie bleiben sollten, so mochte ich kaum 
annehmen, da-s mm noili /iL S'-iIl-tis vr münzt wiir.lcn, deren Schlag ja 
schon im August 1702 beendel war. Sio wurden wohl lusammeu mit den 
Sechsern in der Hüne ninireii.hmuliii'n nnJ kimnen in diesem Falle bei den 
3 ersten Posten nicht in Mitrcrbnung kommen. 

3| Kloüsch, S. 751. - Wann der Name „Seufier' für unsere Mflnie 
aullam, kann ich nicht Fae.cn, in den Akten findet er sich nie. In der 
Literatur finde ich ihn lucrst bei Köhler, der a. a. 0., also im Jahre 1740 
bemerkt, man habe die ScchFer wegen des grossen durch sio icrnriachtep 



30 Ffhf. t. Schultet: 

greifen, wenn man den direkten Verlust für das Land auf 
300 000 Rth. annimmt. 

Was die mangelhafte Feinheit betriflt, die Hnllandt mit in 
Rechnung setzte, se hatte die Probeschmclzun;? eine Feine von 
1 Lotti 17 Grfin und 1 Lotii 16'/, Grän ergeben'), und der 
Dresdener Wardein Schomburgk am 13. April 1703 1 Loth 
17 Grün gefunden, wahrend später in der Hütte zu Grüntbal 
über 2 Grän an der Feine fehlten. Dort mögen allerdings eine 
Menge falscher, rein bipl'unierS: iii-kf daninter gewesen sein. Wenn 
man dann gehofft hatte, das Kupfer uns den Sechsern für kunflige 
Münzungen gebrauchen zu können, so wurde dieser Vortbeil 
doch wieder durch einen indirekten Schaden aufgehoben, indem 
die Masse eine se gras«: war. iluss die Kupfer hauenden Ge- 
werke auf Jahre hinaus durch die mangelnde Nachfrage äusserst 
zu leiden hatten'). — 

Noch zweimal 1ml dem Km fiir-iiuiiiiira Sm-lisen eine ähnliche 
Münz Verschlechterung gedroht, die nur durch die politischen 
Umstünde verhindert worden ist. Nachdem durch die Nieder- 
lage bei Fraustadt am 13. Februar 1706 die teilten Truppen 
des Königs August zersprengl worden waren, und sein tüchtigster 
General, der Graf von Schul eubnrg, sieh nach Süddeutschland 
zurückgezogen hatte, stand das Land den Schweden offen. Um 
nun die Besoldung für einen neuen Heereskürper zu erhalten, 
befahl August im Juni, für 1 50 000 Rth. Sechser nach dem 
28 Thaler-Fuss auszumünzen, es sei das absolut einzige Mittel, zu 
dem Hölingen VorsehuBS von G0 00O Rth. zu gelangen; um 
Nachschläge zu vermeiden, müsse zum Prägen nicht die Walze, 
sondern der sorgsamer arbeitende Hammer verwandt werden. 
Ein anderes Mittel, Sachsen vor der Invasion zu bewahren, gebe 
es nicht'). 

Trotzdem man die traurigen Erfahrungen von 1701 — 1703 
gemacht hatte, trolzilun iIit }!uh;:iiiu~Iit llullaiidt alles Mögliche 
1) Beil. No. 6. 

I] Bartelil dpa HQnikomroissars Job. WIuUbIbhi i'rlirn. ron Heise wi 
rraes rireajpn !0. Juli 17« 

3J Beskripl, Lubkow, 6. Juni I.Ofi. 
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vorbrachte, dieses Vft 
Bergleute schon 1702 
entführt wurde, äussere 



jrhinderu , besonders , dass die 
Bergsilber ihnen nach Leipzig 



Untergänge stand, so war kein Mit» 



i dieses Mal wurde nichts tlarau 
geschilderte Münzprägung hatti 



Münster und Dresden 



Frhr. v. Hoyra, Frhr. I. Imhoff eind rem 32. Jqli 170G. 

S) Reskript, Dresden, IM. Juli 1707. S. anch l'lsthc U, 345. 

3) Geringhaltige Sechser ludet man in den SsmmliiDgen nur von 1701 
und 1102. 
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gellen sich nicht entschliessen konnte. Als Halter im l'nilijiihi 
1714 zum zweiten Male nach Dresden kam. sagte liluti ihm dort, 
Sachsen habe doch seine rothen Sechser eingeschmolzen, warum 
wolle es Brandenburg nicht ebenso machen, da es „von einer 
Judenfrau — die Frau des Liebinann war gemeint') - (Iber 
100 000 Rth. Strafe einbringen lassen", welche Summe es üur 
ErseUnog der Ummünzungskoslcn wohl anwenden künne. Die 
Antwort darauf blieb Halter nicht schuldig, indem er meinte, 
man habe in Sachsen doch auch eine Person (Beichlingen) be- 
straft und die Strafgelder keineswegs in der nun verlangten 
Weise benutzt, senden] die Sechser devalvirt eingezogen. Jeden- 
falls konnte Sachsen auf sein Verfahre» nicht weiter excmpli- 
lUircn'). 

Wie es aber kam, dass. iviilireud die sächsischen Sechs- 
Ii fc im igslücke eingezogen wurden, die brandenburgischen weiter 
im vollen Neanworth umlaufen konnten, ist nicht schwer zu 
beantworten. Es wurden zwar gewis:- über -'j Millionen Stück 
brandenhui gischer 6, 4, 3, 1 und 1 Ff.-StQcke, aber in 22 Jahren 
von 11180-1711 angefertigt, nährend die Fabrikation von aber 
25 Millionen Stück sächsischer Sechser nur 14 Monate dauerte. 
Der Schrecken, die Verwirrung kamen also hier plötzlich, 
wozu dann die Herabsetzung auf 3 Pf. das Ihrige that. So- 
dann konnte Preusscn mit dieser Scheidemünze nicht nur 
seine eigenen ausgedehnten Lande, sondern auch die langen 
Grenzgebiete der Nachbarn versorgen, was das kleinere und 
mehr abgerundete Sachsen nicht so vermochte. Berichte der 
sächsischen Aieisekoiuinissaiv von 1713 lassen erkennen, ilass 
die brandenbnrgischen Sechser in vielen Gegenden des Landes 
das einzige Kleingeld waren"). 

t) S. et™ s. 10 

2) HiaptolnUarebli Dresden. Lot 98 IS. Mooiivesen, in sondern ei! 
Jie tläill]^' KLiifulinuiä 'W liranili'iLli. Ii Pf.-Slücke lielr. 1710-1716. Die 
Sfliririslilrki; Haliers ,ind tmdalirt. 

3| Bericbl ila Ucnural-ArciM-liull.'siumä. Areolen. 18. Janunr 1713. 
Lnc. 9815. Auch io Mtcklciilurs Suvlitr. Kvers. rar.-klpiibiirci-rlic Münz- 
lerfassung S. Wl. 
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Überblicken wir noch einmal die geschilderten Vorgänge, 
so kommen wir zu folgendem Drtheil. An und für sich wäre 
eine Herstellung silberarmer Scheidemünzen, besser noch ganz 
silberloser, eine richtige Massregel gewesen. Indem man aber 
die Bedingungen ausser Acht Hess, unter denen Scheidemünze 
Gutes wirkt, ja nothwendig ist, rächte sich die zunächst hohen 
Münzgewinnes halber unternommene Prägung schnell. Da das 
Quantum zu rasch ausgegeben wurde, sank der Nennwerth des 
einzelnen Stuckes; als die Regierung selbst diesen Werth herab- 
setzte, verlor es allen Kredit, Indem man ferner die Zahlkraft 
der Sechser zu beschränken unterlicss, vertrieben sie die gute 
Münze und traten an Stelle des Kurants; durch all dieses stiegen 
die Waarenpreise, litten die Armen und die auf feste Geld- 
beziige Angewiesenen. Endlich wurde durch mangelhaftes Ge- 
präge eine umfangreiche Falschmünzerei begünstigt. Die Kosten 
für Einziehung der Sechser hätte der Künig tragen müssen; da 
er es nicht that, so fiel auch der direkte Schaden auf das Volk. 
Betrachtet man dieses Unternehmen als eine Anleihe, so lag ein 
Bankrott der Regierung von mindestens 66% vor. Trotzdem 
kann man sagen, dass Sachsen unter dieser Münzverschlechterung 
weniger als manche andere deutsche Territorien anter den ihrigen 
gelitten hat, weil sie so schnell beseitigt wurde und vor allem 
keine Wiederholung fand. Ks war die einzige unter August dem 
Starken und, soweit man es jetzt beurtheilen kann, die letzte 
von diesem Staate unternommene'). 

Aktenbeilagen. 
Ho. 1. 

Rechnung über dieMünze zu Leipzig wegen Ausmünzung lOOOOMk. 
fein Silbers sambt denen darnu benötigten Münz- und anderen 
Unkosten. 

Ohne Datum (Warschau, vor dem 13. April 1701). Haupt- 

1) Die Geld Prägungen nach dem Leipziger Manzfuäse, dem Konicntions. 
fusso und dem 14 Thalcrfusse in dem Kurfürsten ihn in und dem Königreiche 
Swhsen. Zeitschr. der stali stechen Bureaus des Kiin. süchä. Ministeriums 
des lauern. I, 4. Leipnig 1355. Die Seufzer fehlen hier gani. 



DigitizGd by Google 



Fthr.-v. Scflrülter: 



Staatsarchiv Dresden Loc. 1339, die Ausmttnwing Znridrittel u.s.w. 
betr. 1701-4. 

10 000 Mk. fein Silber, daraus werden gemQnzct, wann die 
feine Mk. uff 28 Hill, den Branden!), gleich vermflnzet wird 
280 000 Rth. 

Hiervon den Einkauf der Silber 10 000 Mk. 

fein i. 12 Rth. tbut 120 000 Rth. 

hierzu wird ohngefahr an Kupfer erfordert 22 400 „ 

An MUnzunkostcn, item Besoldung der Be- 
dienten, Abgang an Schmelzen und 
"Weissmaclien 20 000 , 

Fei ner bekommen Ihr. Koriigl. Maj. au naek- 
stehenden rändern , so eingelöset 
werden, wiederurnb an Silbergeschirr 
nebenst der Interesse 55 000 „ 

das Pfand an sechs 
Diamanten, so der 
Faktor Lazarus 
Hirsche] hat, be- 
tragt 26000 Spec. Thaler 

item das goldene Pfan d SOOO , 

Sa. 31000Spec.Courant41333 „ 8 gr. 

Übermass so baar erhalten 21 2Ü6 , 16 „ 

Sa. Sa. 280 000 Rth. 
No. 2. 

Kliuigliches Reskript an ülauhulter und ÜHinnies Consilium in 
Dresden über die Prägung geringhaltiger Sechspfennigstücke. 
Warschau, 13. April 1701. 

Abschrift. Oer.. Auguslus Res. Wolf Diedrich von Beich- 
lingen. Wolf Henrich Vesnich. Haup (Staatsarchiv Dresden. 
Loc. 0814 Münzivcseu betr. 1701—3. 

Demnach Wir yurniiiiiinen, wtU-lii;vgi^lall nicht allein durch 
die bisherige Eingehung der Münze zu Leipzig Unsern Intraden 
ein grosser Abling ^i'^ hdu ii, Mindern auch in Unsern Landen 
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es an kleiner Scheidemünze gutentheils ermangele, auch daher» 
insonderheit die brandenb. Sechser, womit im Brandenburg, 
grosser Vortheil gemachet wird, häufige in geführet und ausgegeben 
worden, und Wir dannenhero auf ein Mittel, wie nicht allein 
die Leipziger Münze wieder in Gang gebracht, sondern Wir 
auch statt derer brandenb. Sechser eine andere dergl. Scheide 
Münze ins Land bekommen, auch Wir Selbst einigen Vortheil 
dabei haben mochten, zu solchem Behuef darauf gefallen, eine 
Quantität von dergl. Sechsern nach dem brandenb. Fuss aus- 
münzen zu lassen, alss habec Wir diese Unsere Intention Unsers 
Resident Lehmannous Bruder, unseren Faktor dem Juden Herz 
Lehmann gdst. zu erkennen gegeben und ihme deswegen Antrag 
thun lassen, welcher auch sich hierzu alleruntcrthst willig be- 
zeiget und sich erkläret, von 1O00O Mk. fein, wenn er die Mark 
nach dem Brandenb. Fuss auf 28 Itth, mithin von solchen 
10 000 Marken in allen 280 000 Itth. dergl. Sechser ausmünzen 
dürfte, Uns neben der Lieferung Silber und Kupfers, auch aller 
undjeder anderer Unkosten, die er lediglich übernimmt, 118000 Itth. 
zu geben und davon einige Uns sehr angelegene Pfände förder- 
lichst einzulösen, den Überlest aber an seinen Bruder, den 
Resident Lehmann auf seine bei Uns habende Forderung ab- 
zustatten. 

Wie Wir nun solch allerunterthst Erbieten ad intcrim und, 
damit keine Zeit versäumet werden möchte, in tan tum ange- 
nommen, also ist zwar Unser gndster Wille, dass sogleich nach 
Verlesung dieses besagten Juden Herz Lehmann oder in dessen 
Abwesenheit Unscrm Proviautfaktor Lazaro Hirschein die 
Leipziger Münze eirigeräumet, ihme der Münzmeister Hecht, 
Guardio Koch und HausswaM ;üs Sdumurtüuii^lui'. infjl. die übrige 
Münzbediente, wie sie der Faktor Lehmann verlangen wird, zu- 
gegeben und gewöhn!, verpflichtet, sodann dem Juden mit Aus- 
münzung dergl. Sechser, jede Mark fein auf 28 Rth., der Anfang 
zu machen, auch solche in Unscrm Lande auszugeben verstattet, 
und er hierunter allenthalben im geringsten nicht gehindert 
werde. Nachdem Wir aber zuglckli ansili üil;!. vorbehalten, über 
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der Sache selbst und ob Dicht ein Hehren gegeben werden 
könnte, Ew. Ld. und Euern, nebst Unserer Rcnlkainmer Bericht 
und Gutachten anzuhören, so ist hiermit Unser gdster Wille, 
Ew. Ld. und Ihr wollen Unser« Rentka rumer darüber vernehmen, 
dass Sie, wen» kein Bedenken bei der Sache vorhanden, nach 
Befinden mit besagtem Juden oder dessen Schwiegervater sowohl 
diesfalls als auch sonst wegen Ausmllnzung Zweidrittel Stücken 
nach dem Leipziger Fuss vollends scliliessen, Birne auch in 
Uuscrm Namen alle verlangte Versicherung, insonderheit dass 
die ausmünzenden Sechser vor deren völligen Unterbringung nie- 
malen verrufen werden sollten, geben solle, zugleich andeuten. 
Wäre aber einige Bedetiklichkeit hierunter annoch obhanden, 
so sind Wir des erforderten Berichts zu unserer fernem Resolution 
zwar erwärtig, wollen jedoch nocbmalu, dass der Jude mit der Aus- 
münzung sothaner Sechser selbst den Anfang zu machen, ilesbalber 
im Geringsten nichl gehindert, sondern! ihme vielmehr alle Beförde- 
rung getban, insonderheit auch die Brandenburg, und andere dergl. 
Sechser sogleich durch öffentlichen Anschlag gänzl. verrufen werden. 

Und weiln Uusern Münzen irij>L>iiieiii grusseu Stoss getban, 
dass man die Silberlivranten zu eidlicher Bestärkung, dass keine 
gebrochene Reichsmünze unter dem verkaufenden Silber sei, 
anhalten wollen, als wollen Wir die diesfalls ergangene Ver- 
ordnungen hiermit aufgehoben und, dass die Silberlivranten hin- 
fort mit dergl. Eiden nicht beleget noch sonst deshalber befraget 
und dadurch nur abgehalten worden, ausdrücklich anbefohlen 
haben; jedoch bleibet nichts desto minder die Einscbiuelzung 
der Reichsmünze au sich selbst und deren wissentliche Annehmung 
in alle Wege verboten, und werden Ew. Ld. und Ihr hierauf 
in einem und andern die beuöthigte Verfügung zu tbuu wissen; 
daran gesebiehet u. s. w. 

No. 3. 

Aus dem Königlichen Reskript an den Statthalter und das Geheime 
Cousiliuin in Dresden. Warschau, 2. August 1701. 
Abschrift. Gez. Augustus rex. Wölfl: Dietrich von Beich- 
lingen. Loc. 98U, Hünzwesen betr. 1701—3. 
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Dnsern Gruss p. p. Wir haben aus denen von Ew. Ld. 
und Euch vom 1. und 4. Junii, ingl. von Euch, den Geheimen 
Raths-Dircctorcn und Seheiradcn RSihcn vom 25. Jun. und 
19. Jnli erstatteten allerunterthsten Berichten und Inseraten 
Dns mit Mehrerin flirtragen lassen, was vor Beschwerlichkeiten 
dieselbe und Ihr bei der anbefohlnen Ausinünzung derer Sechs- 
pfenniger befunden, auch was Ihr zu deren Verhütung in Vor- 
schlag bracht und zu unserer allergdsten Resolution gestellet. 
Oh Wir nun wohl aus denen angeführten, zum Theil nicht un- 
erheblichen Ursachen viel lieber sehen möchten, dass solche 
Ausmünzung gar unterbleiben könnte, so will doch bei vielen 
vorhandenen andern Motiven unsere Gelegenheit vor dieses Mal 
solches nicht leiden. Und weiln hiernächst, wenn auch gleich 
Unserer Rentkammer das Werk überlassen werden sollte, die 
angegebenen Üiffikultiiten dennoch nicht cessiren würden, im 
übrigen auch die Ausmünzung selbst durch den verpflichteten 
Milnzmetstcr geschiehet, unserm i'roviantfnktor aber mehr nicht 
als die Lieferung der Silber und Kupfer, Bezahlung der Kosten 
und Dcbitirung der ausgemünzten Sorten zukommet, als lassen 
wir es zwar gestalten Sachen nach bei unserm vom 13. April 
jüngslhin ergangenen Rescripto ounmehro schlechterdings be- 
wenden; damit aber gleichwohl allem besorgten Unterschleif, 
auch Nachroünzung und übrigen Diffikultäten so viel möglich 
abgeholfen und vorgekommen werde, so wollen Wir, dass nicht 
nlleine mit Ausmünzung der an he fohle neu Summe nicht lange 
g-esüumet, und solche längstens binnen acht Monat von dato an 
zu rechnen völlig fertig gemachet, auch allenfalls zu solchem 
Behuf dem Juden dergi. (i Pfeuniger in der Münze zu Dresden, 
auch da nüthig zu Budissin, jedoch an beiden Orten unter 
Direktion eines verpflichtet i'ii Münziiiirtsters und Guardin fertigen 
zu lassen verstattet, sondern auch auf dem Stempel, als ob 
daran unversehens etwa» aufgesprungen, eine gewisse heimliche 
Marquc gemachet'), ilaun auf die bi'iiacliliai ii'n und Heckenmünzen, 

1} Auf den mir «(«liegenden Stucken aar eine solclio Marko nicht ;u 
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ingl. im Lande selbst überall gute Obsicbt geholten, insonder- 
heit auch die eingehenden, vornehmlich in Leipziger Messen, 
auf denen Grenzen, auch in Leipzig selbst fleissig visitiret, so- 
bald einiger Verdacht sich ereignet, anls schärfste inquiriret 
und sonsten nichts, was nur zu Verhütung einiges Unterschleif es 
dienen kann, im Geringsten unterlassen werde. 

Damit auch die pretia rerum zur Ungebühr nicht gesteigert 
werden, ist sowohl itigemein von unserer Laudesregierung als 
auch in Besondern von jedes Orts Obrigkeit Heissige Obacht zu 
haben und Uber gute Polizei hierunter zu halten, gestalt denn 
auch unser Proviantfaktor Herz Lehmann, als er sich selbst 
offeriret, allenfalls schuldig und gehalten sein solle, denenjenigen, 
wo detgl. 6 Pfenniger in Quantität einlaufen als bei denen Krämern 
und Kanneuten, solche zum Theil gegen drei pro 100 lagio ab- 
zunehmen und mit anderen Sorten auszuwechseln, auch, da Wir 
es verlangen möchten, unsere eigene Handgelder auf die Art, 
wie Wir Uns mit ihme vergleichen werden, anhero zu übermachen. 

Zu ferneren Verhütung, dass dergl. 6 Pfenniger nicht allzu 
häufig in der Steuer und Kammer einlaufen mögen, ist unser 
Wille, dass bei Lieferung der Steuer und anderer Gefälle mehr 
nicht als die Hälfte an dergl. Sorten angenommen werde, wie 
hingegen auch die Deputata, Besoldungen derer Diener, ingl. 
die Zinsen von denen Kapitalien und andere gemeine Ausgaben 
ebenfalls zur ITiilfte darniit abzulegen, wegen derer Kapitalien 
selbst aber die Steuere rtdilnros wi'it'r Willen darmit gar nicht zu 
beschweren. Und weiln anjetzo Anfangs, da diese 6 Pfenniger 
so häufig noch nicht geschlagen, nicht zu vennuthen, dass selbige 
in grosser Quantität in uYneii Kitten einlaufen werden, sü lassen 
Wir es gestalten Sachen nach daibei bewenden, dass immittclst 
und bis zu Unserer ferneren Verordnung bei den Kassen, soviel 
zu Bezahlung derer halben Deputate, Besoldungen, Zinsen und 
anderer gemeinen Ausgaben niitbig, jedesmal dem Juden gegen 
andere Sorten ausfieHetliselt werde. Wir kiiiitien iiueli hiernächst 
geschehen lassen, im Fall wegen Annehmung dieser Münzsorten 
in unseren Landen sich Diffikultätcn ereignen wollten, dass 
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durch ein öffentliches Mandat solche allenthalben, auch in denen 
Markgrafthlimern Ober- und Siederlausitz, uud da nöthig, bei 
gewisser Strafe gangbar gemacht werden. 

Und weiln übrigens unser Proviantfactor soviel dargethau, 
dass ein Mchrcrs als die gewilligten 118 000 Rth. zu geben 
nicht wohl möglich, Wir auch allenfalls aus vielen Ursachen 
demselben einigen Profit nicht missgonuen, als hat es, was auch 
diesen Punkt betrifft, bei unserer vorigen Verordnung ebenfalls 
sein Bewenden. — 

Ho. i. 

Decret an die Rentkammer über den Schlag weiterer 280000 Rlh. 
in Sechsern. Warschau, 21. Dez. 1701. 

Conc. ohne Uuterschr. Haupt staatsarch. Dresden Loe. 1332, 
die Ausmünzuug Zweidrittel u. s. w. betr. 1701 — 4. 

[Nachdem die ersten 280 000 Rth. in fi Pf.-Stilcken zu 
münzen verordnet sind] — Se. Königl. Mt. und Chfl. Dchl. aber 
nnchgebends befunden, dass hierdurch dem Mangel der Scheide- 
münze nicht völlig abgeholfen, als siud Sie kraft dieses aller- 
gnädigst zufrieden, dass angeregter dero Proviant Factor Hertz 
Lehmann, wenn er obiges Quantum ausmünzen lassen, noch eine 
dcrgl. Summe von 280 OOU Rth. solcher Sechspfennigstücken 
von anderweitigen 10 000 Mark feinen Silbers nach dem branden- 
liiiryi-diuii Fuss, jede Mark auf 28 Rth., auf der Leipziger Münze 
unter Obsicht des verpllielilele]) 11 i'm/iueiaters und übriger 
Münz.bedienteu auf Art und Weise als es bishcro geschehen aus- 
münzen lassen und dargegen über die Lieferung Silbers, Kupfers 
und aller und jeder Unkosten nochmalige 118 000 Rth. zum 
Schlägeschau Überhaupt entrichten und solche an Ihrer K. M. 
u. Chstl. Dchl. Residenten im Niedersachsischen Kreise Bernd 
Lehmann gegen Quittung bezahlen solle. Wie denn allerhöchst- 
gedachte Ihre Kon. Mt. und Chfstl. Dchl. dero Rentkammer und 
sonst M;iiiiii<;lie.h krall dieses befehlen. lUS- sie ermeldten Proviant 
Factor hierunter nicht hinderlich sein, sondern vielmehr hierzu 
allen beförderlichen Willen beweisen sollen. Jedoch wollen Ihre 
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Kon. Mt. und Chfatt. Dchl., dafs dieses Werk so viel möglich 
in Geheim gehalten und von dieser Dero Verordnung nichts 
iliviilfiiTt werde. Urkundlich u. s. w. 

No. 5. 

Aua der Vorstellung des Statthalters und Geh. Cousiliums Uber 
den Kurs der Sechspfennigstücke. Dresden 2. Dez. 1702. 

Ausfertigung. Gez. Egon F. zu Pürstenborg. Frhr. von 
Friesen. Hauptstaatsarchiv Dresden, Loc. 1332, die AusmQnaung 
Zweidrittel u. s. w. betr. 1701-4. 

[Klage über die grossen Verluste. Wie Statthalter zuver- 
lässig gehört habe, seien an 500 000 Rth. statt 280 000 in 
Sechsern gemünzt, wozu komme, dass nicht einmal der 28 Rth.- 
Fuss eingehalten sei, so dass der Verlust wohl 3 Tonnen Goldes 
betrage. Weil sodann Handel und Verkehr dadurch immer mehr 
geschädigt wurden,] Als haben wir das Werk und wie demselben 
etwan zu helfen sein möchte, in reife Delibeiation gezogen, seind 
aber hierbei nicht allerdings einerlei Meinung gewesen, indem 
etliche vor das rathsamste gehalten, dass sogleich mit der ganz- 
lichen Verrufung zu verfahren, und inänniglich dahin anzu- 
weisen, dass, wer von diesen Sechspfennigstücken etwas hätte, 
solches auf Ew. Küu. Majst. Münze briugen und daselbst so viel 
als der rechte innerliche Gehalt an Feinem betrüge, an anderer 
Mflnze erwarten sollte. Etliche hingegen sind in denen Gedanken 
gestanden, dass es vorzüglicher, wann noch zur Zeit nur eine 
Devalvation geschähe und nichts desloweniger ein gewisser Termin, 
do sie gänzlich verrufen sein sollten, sogleich präfigiret würde. 

Die Ersten haben mm Fundament ihrer Meinung gesaget, 
dafs in alle Wege dahin zu trachten, wie man von diesem Geldc 
obangeführter Ursachen halber auf einmal kommen künnte, weiln 
doch, wann es auch nur in abgesetzten Werllie im Lande ver- 
bliebe und als ciin: HHimiktniiii/,', n-nrun sonst kein Mangel, 
geachtet werden wollte, es sehr viel Ungelegenheit, weiln die 
Menge allzu übermässig gross, nach sich ziehen, insonderheit 
die weitere Einführung der ganz falschen durch alle nur er- 
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sinnliche darwiedor bis anhero gemachte oder andere Veran- 
staltungen unmöglich ganz zu verhüten sein Würde. Zwar 
wäre nicht ohne, dass auf diese Masse bei vielen, auch armen 
Leuten, ingieichen auch denen piis causis und Beveraus bei Ew. 
Kön. Majst. eigenen Kassen, viel wurde müssen eingebusset 
werden, wie denn absonderlich die letzteren dermassen mit dieser 
Sorte angefüllet, dafs Ich der Statthalter, als Ich eine zeither 
nach und nach 7000 Rth. aus der Kammer erhoben, Ich darunter 
mir 590 Rth. an Dritteln, Übriges alles aber an 6 Tfennigern, 
Dreiern, Fledermäusen, Keiser- und Doppel groseben annehmen 
müssen. Weiln aber doch endlich das Mittel der Vcrrufung zu 
ergreifen sein roüsste, schiene allerdings rathsamer, dasselbe 
lieber vorjetzo zu erwählen, als dem Lande zuvorhero noch 
mehrer Nachtheil zufügen zu lassen. 

Diejenigen, so auf die Devalvation inkliniren, haben sich 
wiederum dergestalt getheilet, dass einige sie auf 3 Pfennige, 
einige hingegen und zwar die meisten nur auf 2 Pfg. herunter 
zu setzen vor rathsam befunden. June haben vermeinet, es 
wäre nach diesem Vorschlage bevoraus hei Ew. Majst. Kassen 
um etwas leidlicher, eiu 6 Pfg.-Stück auch vor und an sich 
selbst mehr als 2 Pfg. werth und dürfte, wenn man weiter 
herunte [fallen wollte, selbige auf die Hecken münzen auszu- 
wechseln Gelegenheit gegeben werden. Diese, so nämlich den 
Absatz auf 2 Pfg. vorgeschlagen, haben vorgestellet, dass ein 
Stück den Werth von 3 Pfg. nicht halte, und wenn es gleich- 
wohl auf so hoch angenommen werden müsste, aufs neue eine 
grosse Einbusse sein würde. Vun HcckcnmÜnzen hätte man sich 
voritzo nichts zu besorgen, vielmehr wäre zu hoffen, dass uijcli 
etwas sonst ausserhalb Landes gehen, das Übrige und Meiste 
aber auf Ew. Kön. Mjst. Münze, woselbst sie auch ohne Verlust 

vor diese 2 Pfg. einzuwechseln werde gebracht werden 

[Erinnerung an die Resolution v. 2. Aug. 1701, in der vorkäme:] 
wie die Juden selbst zu Wiederauf weebslung gegen ein gewisses 
Aufgeld von 3 pro 100 sich auf gewisse Masse verbindlich ge- 
macht. Und stellen also dahin, ob sie nicht, sonderlich da sie, 
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wie oben an ge führet, mit der Auamunzung niclit allerdings richtig 
verfahren und also strafbar scind, hierzu angehalten werden 
kü unten. 

No. G. 

Vorstellung der Leipziger Kaufmannschaft an den Magistrat über 
den durch die Secbspfennigstüekc verursachten Schaden. Leipzig, 
1. März 1703. 

Abscbr. Hauptstaatsarchiv Dresden, Loc. 1332, die Aus- 
niQnzung Zweidrittel u. s. w. betr. 1701 — 4. 

Dass I. König! Mi in Polen und Chnrf. Dcbl. zu Sachsen 
unser allerg nadigster Herr vermittelst eines üffentl. angeschla- 
genen Patents die bisher allhier gemünzten G Pfeuniger auf 
3 Pfg. zu dcvalviren allergudst geruhen wollen, hieraus haben 
wir zwar Dero hochrilhinlicliste landesväterl. Vorsorge zu erkennen 
und mit ulleruuterthsteii Danke anzunehmen, und wollten wünschen, 
dass hierdurch der bisherigen Konfusion in Einnahme und Aus- 
gabe völlig bei Jedermann abgeholfen wäre, allein da leider 
Stadt- und landkündig, dass durch diese Devalvation dem jeder- 
zeit besorgten Übel nicht gesteuert worden, sondern, dafern 
auch inskünftige besagte 6 Pfenniger nur 3 Tfg. gelten sollten, 
allerdings zu besorgen, dass die Nachmünzung dergleichen Geldes 
änderet' Orten von Tage zu Tage sieh vermehren, auch die ganz 
falsch ausgeprägten und nachgL-iiiailiten die anderen zuletzt ver- 
schlingen und das ganze Land überschwemmen dürften. Massen 
wir nicht nur gewisse Nachricht haben, dass jilngsthin auf dero 
brau usch we ig er Messe ein gewisser Jude mit solchen falsch 
nach gemünzte ii siielis. ^cdi-pi'eimigi'rn ergrilfen und zur Inqui- 
sition gezogen worden, weil er dic'cs biisu und falsche Geld au 
ilie leipziger und andere Kaufleute und Unterthaucu zu bringen 
getrachtet, sondern auch von andern Orten solche nachgeräumte 
büse und falsche 6 Pfg., worvon itzo wiederum!) ctl. Stück bei- 
geleget sind, einschleichen wollen, welche bei erster Ansicht 
und da man bei ;u Rossel- lleiiüe alle nielit umkehren noch so 
genau besehen und beleuchten kann, von denen allhier gemünzten 
G Pfennigern nicht gleich zu erkennen und zu unterscheiden, 



Digitizcd by Google 



Die FrSgung der kursät 



hto (Seift«!. 43 



dafs demnach bei Jedermann, sonderlich aber bei dem Landvolk 
und Landstädten, nachdem jedes mit solchem Geide Überhäuft, 
und durch die beschehene Devalvation in grossen Sehaden gc- 
rathen, eine solche Furcht und Abscheu vor diesem Geide ent- 
standen, dass es auch um den devalvirten Preis vor 3 Pfennige 
nicht will angenommen noch das Geringste an Waaren, Fruchten, 
Viktualien und Baumaterialien verkaufet und weggelassen werden, 
sogar dass mancher armer Mann, der kein ander Geld hat, 
darüber mit den Seinigen krepiren nnd fast hungrig und durstig zu 
Bette gehen muss. Überdies, weil die auf 3 Pfg. herunterge- 
gesetzte Sechsp fenniger bei keiner Einnahme, auch wo die neu 
angelegten Imposten zu entrichten, vor 3 Pfg. wollen ange- 
nommen werden, nicht ohne Ursache zu besorgen, dass endlich 
dieselben wegen der so viel mit unterlaufenden falschen bald 
gar abgesetzt und gänzlich verrufen werden dürften: Welches 
eine solche Unordnung auch bei denen Commerden machet, dass 
wofern nicht tempestive der Sache remediret werden mächte, 
wir künftigen Ostermarkt eine sehr elende und schlechte Messe 
haben dürfen, wodurch die Kaufmannschaft und sämtliche Bürgel 1 
nicht nur an ihrer Nahrung grossen Schaden leiden, sondern 
I. K. M. andere hoben Intraden den grössten Abbruch empfin- 
den dürften. 

[Rathen daher, sie ganz zu verrufen und das Stück für 
3 Pf. einzuziehen.] 

No. 7. 

Bericht des Dresdener Münzmeisters llollnndt über dio Ein- 
schmelzuag der rothen Sechser. Dresden, 1. März 1703. 
Urschr. Hauptstaatsarchiv Dresden Loc. 9814 Münzsachen 
1702-3. 

Auf Ew. Künigl. Majt. und Churf. Dchl. allergnildigst am 
28. Februarii ertheüten gemessenen Befehl habe in itlh-runin i- 
thänigster Devotion denen vorgeschriebenen Punkten gemäss 
nachfolgenden allerunterthänigsten Bericht pflichtschuldigst er- 
statten sollen. 
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Gestilltsani nicht nur Land- und Stadtkündig, dnss die zeit- 
hero mit der Landniünzbenenuuug in Leipzig gemünzte Secks- 
pfenniger in dem auf 3 Pfennige unlängst herabgesetzten Wert he 
von Niemand (es wären denn Ew. Kün. M. und Chf. Dchl. 
unter schieden cn Einnahmen vorstehende Kassircr) weder einzeln 
noch in Summen gerne genommen werden wollen, sondern es 
wird auch in genauerer Überlegung sich seihst äussern, dass sie 
den Werth eines Dreiers nicht gänzlich erreichen, und solcher- 
gestalt Ew. K. Mst und Kurf. Dchl. in dero Einnahmen noch- 
maligen Schaden zu gewarten haben. Wann aber gedachte 
Sechser gar auf ü Pfennig gesetzt weiden sollten, litten die 
Besitzer einen allzu grossen Verlust, denn da sie allbercit bei 
der Absetzung auf den Werth dea Dreiers an 1000 Kth. 
500 Rth. verloren, behielten sie beim Zweier gelten nur gar 
333'/, Ittlo. 

Solchemnach glaubte (jedoch ohne die geringste Intention, 
Ew. Kün. Majst. und Churf. Dchl. allergnädigsten Meinung un- 
geziemend i'lnup viiL/ii-ciiri.ibu!]) in aller I.' ritutliiiuigkeit, es 
möchte vielleicht nicht übel gethail sein, wenn man oflberührte 
I.sndinunzsecbscr 2'/, l'fg- das Stück gelten, sie aber nach und 
nach in Dero Münzen zu groben nnd kleinen Sorten in aller- 
guädigst beliebenden Quanto so viel thunlich ummünzen Hesse. 
Wie denn, dafern nur ili«se Serien in Schrot und Korn richtig 
gehalten worden wären, durch einen Versuch k«i erfahren stünde, 
ob beigelegter allerunterthanii^tei' i.'Uerschlai: sub. Sig. $ nülz- 
oder schädlich sei. 



Kutsddiiss liinl Ausspruch uiirgtiselzi;!. sein, wie und wo gewisse 
Personen zu bestellen, die der ordentlich in Leipzig gefertigten 
Münze sowohl als derer aiidcrwärtshcr eingeführten unechten 
auch ganz kupfernen Sorten kundig wären und nach beschchenen 
A'!-m !. .-> selbige au- Eitisulmielziing in die Münz« lieferten und 
die Bezahlung davor niiipfiiiigi'n; i »gleichen wer den Ersatz, da- 
ferne sich der ordentliche gehörige Halt an Ecinsilber in solchen 
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Gelilern nicht befände, thun sollte, damit Ew. Köli. Maj. und 
Churf. Dohl. Rassen nicht gefähret werden. 

Anf diese Weise könnte nicht nur ausfimrlig werden, wie 
viel über die allergnädigst auszumünzen gesetzte Sa. der 
560 000 Rtii. vorhanden, sondern der beim Herabsetzen auf 
Dreier um die Hälfte erlittene Schade würde die Ergrossemng 
beim 2 Pfennig gelten nicht so gar erreichen und statt 186666 Rtli. 
16 Gr. im Zweier Valor, 233 333 Itth. 8 Gr. mit der Würdi- 
gung auf 2 Vi Pfg- an der bekannten grossen Sa. m erhalten sein. 

Sig. S Zum Bcr. des Münzmeisters Hollandt. 

In solcher Münzsorte bat die Hark fein Silber auf 28 Eth. 
ausbracht weiden sollen, hielte die gumiuhti: Mark 2 Loth fein, 
gingen auf solche 168 Stück oder 3'/, Rth. 

Nun sollen derer 1000 Rth. wägen 285 Mk. 11 Loth 2 G. und 
haben an Feinsilber 35 Mk. 11 Loth 1 G. 2 Pfg., waren übrige 
250 Mk. Roth oder Kupfer. Nunmehro sind nach dem Dreier- 
werth solche nur 500 Rlh., ja wären auf 2 Pf. geselzt nur 
noch 333 1 /. Rth. 

Licsse man sie aber vermittelst einer neuen Erklärung 
2'/, Pfg. gelten, so thäton sie noch 416 Rth. 16 Gr. 

Würden sie dann eingeschmelzt uaeh diesem letzteren Yalor,uud 
darin obiges Feinsilber bcfaiiilm, iillsulurt die feine Mk.4117 t Rth. 
bezahlt, so bekäme der Lieferauto oder der sie cinkassirt bitte, 
419 Rlh. 14 Gr. 4 Pf. und wäre noch Profit gegen solche 
4167, Rth. 2 Rtb. 22 Gr. 4 Pf. ohne das Kupfer, so gewohn- 
lii'ln;r]iia?Si:i] niclil lit/alul wiirils'. iuiuiuni Kiin. Mujst. bei dci'O 
Münze zu gut ginge und die Münzkosten ringerte. 

Sonst wo man sie DrcirT ^t-Kcn i b l i ■ E (ileicliwoli) einschmelzen 
liesse, wäre an 1000 Rth. Sechspfenniger, so nun nur Dreier 
gälten und 500 Rlh. betrügen, Verlust 80 Rth. 9 Gr. 8 Pf., so 
auf die Sa. der 560 000 Rth. thäte 45 025 Rth. 13 Gr. 4 Pf. 
Uber den schon erlittenen Verlust der 280 000 Rth. zur Hälfte, 
und bliebe an solcher Sa. nur noch 234 974 lltb. 10 Gr. 8 Pf. 
übrig. 
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Der Schluss ist kürzlich dieser: 

An Secbspfennigern, nenn sie Dreier gellen und eingeschmelzt 
werden sollen, leiden Se. Kgl. Majst. bei der Sa. der 5G0 000 Rth. 
über den Verlust der Hälfte an 280 000 Rth. noch 45 025 Rth. 
13 Gr. i Pf. Schaden. 

Wann sie Zweier gelten sollen, litte das Land Uber selche 
Hälfte der 280 000 Rth. noch 93 333 Rth. 8 Gr. Schaden. 

Wann sie aber 2'/, Pf. gälten, hätte Kon. Majt, nenn Sie 
sie gleich in solchen Werth einnehmen, wechseln und schmelzen 
liesse», nicht nur ihren Valor der 233 333 Rtb. 8 Gr. wieder, 
sondern über dieses noch an 500 Rth. 2 Rth. 22 Gr. 4 Pfg., 
also uf das ganze Quantum 1641 Rth. 2 Gr. 8 Pfg. beim 
Schmelzen Profit. 

No. 8. 

Bericht über ein Probesch in clzen der G Pf.-Stiickc. 
Hauptstaatsarchiv Dresden. Loc. 9814 Münzwesen betr. 
1701-3. 

Am Ii. März 1703 von der Kammer 3000 Rth. empfangen. 
Nach des Wardeins Probe waren sie 

400 Mk. zu I L. 167.gr. f. — thut 47 Mk. 14 L. 2 qv. 2Pf. 

20 . * 1 ■ 16'/, „ 2 „ G „ 1 , 2 „ 

400 „ „ 1 „ 17 48 , 9,2,2, 

15 „ 14L.„ 1 » 17 „ 1 . 14 , 3 , 2 , 

835 Mk. 14 L. rohe Mk., darin f. S. 100 Mk. 13 L. 2 qv. 
Davon Schmelzabgang G „ 

100 Mk. 7 L. 2 qv. 
die f. Mk. zu 11'/, Rth. sind 1180 Rth. 12 Gr. 2 Pf. 
das Stück zu 2'/, Pfg. gerechnet thun 3000 Itlh. annoch 1250 Rth. 
Davon die Fei ns Überzahlung ab bleibt 60 Rth, 1] Gr. 10 Pfg. 
Verlust. 

Stück muss 2V, Pfg. gellen, weil soviel falsche dabei 
560 000 Rth. in 6 Pfg. wiegen 160 000 Mk. 

Zu 2 Lotti f. wären 20 000 Mk. f. S. 

und 140000 „Kopfer (636 Centn. 10 Pfd.) 
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Wenn alle U Tage 800 Mk. f. S. von Freiberg u. d. Obor- 
gebirge einkämen, so konnten solchen Guts nur 1440 Mk. — 
wenn nnr in 7 lötb. 2 Gr. Stöcke — vermünzt werden. Besser 
also, man machte sie erst in der Saigcrhüttc zu gut und lieferte 
das Feinsilbcr zu Rth. ein in die Münze; das konnte von 
den Kassen und Besitzern grosser Summen geschehen, das 
Kupfer mtlsste besonders bezahlt werden. Dann würde man 
auch mebr '/, münzen können. 

No. 9. 

Königliches Rescript an Statthalter und Gebeimes Consilium 
Uber die Beseitigung der geringen Sechser. Marienburg, 
25. Marz 1703. 

Conc. ohne Unterschr., (Ausfertigung abgesandt am 29,). 
Hauptstaatsarch. Dresden, Loc. 1332, diu Ausräumung Zwei- 
drittel lt. s. w. betr. 1701-4. 

Uns ist aus Ew. Lbd. und Euren unterm fiten und Dten Imjus 
erstatteten unterthsten Berichten gehorsamst vorgetragen norden, 
'.v.i t dieselbe und Hu- wcgi'ii ik'r auf Unsere unterm l!Uen Januar 
ergangene gndste Verordnung per Mandat um besebehenen De- 



tationes und auch dieses entstanden, dass gedachte 6 Pf. weiter 
gar nicht mehr und also nicht einstens in dem devahirtui 
Werth angenommen werden wollen. Wir haben aber zugleich 
auch darbei wahrgenommen, dass Ew. Ld. und Ihr dieses letztern 
halben und wo solches herrühre, ganz andere Ursachen und 
Umstände anführet, so Uns jedoch audorwärtig glaubhaftig wissend 
worden, wie iiamlkheu dic-elbe und Ihr in dem piiblidrlen Mandat 



mit einfliessen lassen und dahero dem gemeinen Mann sowohl 
als sonst«« minniglich gar leicht daraus zu BohlleBsen gewesen, 
dass dieses vor dieaesmal und folglich iiiäkttnftige noch was 
Ferneres mit dieser Münze vorgenommen weiden dürfte, mitbin 
sieb solcher völlig r.a einschlagen Anlnss gegeben worden. 



DtgRud B/Qjogle ■ 



Frhr. t. 8chr5tUr: 



Nun lassen Wir dahinge stellet sein, ob solche Worte vor 
dicsesmal, welclie Wir In Unserm an Ew. Lbd. nnd Euch 
auf dieser Sorte halber erstatteten Untertasten Bericht, «Törinnen 



ergangenen gnädigsten Rescripte blos zu deroselben und Eurer 
Nachricht und nicht dem Publico damit Ombrage zu machen, 
inserireu lassen, aus Ncgligence, Unwissenheit oder gar Uns die 
Siehe schwer zu machen oder sonst einen pruritn '}, anderen Unsern 
treuen Dienern eine Schuld auf den Hnls zu wälzen, geflissent- 
lich beigesetzet worden, finden aber ein nnd das andere sehr 
missfällig und möchten wohl gewUnechet haben, dass das Werk 
mit weniger Diffikultilt gehoben und nicht zu mehrern Lamen- 
tationen so augenscheinlich Anlass gegeben worden wäre. 

Nachdem aber nunmehro diese Umstände also erfolget, so 
haben Wir zwar den von Ew. Lbd. und Euch auf Veranlassung 
derer von verschiedenen Collegiis und Städten eingekommen 
unterthsten Vorstellungen an die Hand gegebenen Vorschlag, 
wie dem Übel am besten abzuhelfen, in gndste Erwägung ge- 
zogen, jedoch ehe uod bevor Wir solchen ergreifen, so geben 
Wir Ew. Lbdn. und Euch zuvörderst zu reifer Überlegung: 

1) Ob nicht nütz- und practicirlich, dass, gleichwie in 
Frankreich, Holland, Polen p. anstatt der bisharo gemünzten 
Sechspfenniger eine beständige Landmllnze, nicht von gering- 
haltigen Silber, sondern von puren Kupfer, auf 450 000 Rth., 
obngefähr 6 bis 8 Stück auf einen ggr-, ausgemdnzet und mit 
Unserm Künigl. Bildnüss so viel möglich sauber nnd ansehnlich 
geprüget werde und hingegen 

2) alle in dem Lande sich befindende G Pfg. von Unserer 
Rentkammer in Dresden mit vorgemelter Kupfermünze nach dem 
reducirten Fuss vor 3 Pfg. einzuwechseln. Und wie Wir 

3) an dem von denen l> Pfg. geschiedenen und nur vor 
3 Pfg. mit Kupfer eingew cell selten Silber Vort.beil au hoffen 
hätten, ulsu wäre vorhero durch unterschiedene Proben zu er- 



II prurilus = Jucken. 



einerlei, sondern different gewesen, 
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forschen, ob deren viel geringhaltigere als auf 28 Rlli. die ifark 
fein gemachet worden, auch darüber Inquisition anzustellen. 

4) Zu Facilitirung des Werks wurden Wir ilt.s gnädigst eti 
Erbietens sein, das Land zu versichern, dass solche kupferne 
Land iiili tue immer und beständig bleiben und uienmlen einiger 
Reduction oder Devalvation unterworfen sein sollte. 

5} Ob nicht dabei alle auswärtige Scheidemünze, so nicht 
□ach dem Leipziger Fuss ausgemündet, sonderlich aber die 
brandenb. 6 Pfg. Stucken gänzlich zu verrufen, die kaiserl. aber 
in ihrem Gang und Werth zu halten? 

6) Das Gewicht der Kupfermünze wäre dergestalt just und 
gleich zu machen, dass selbge in Commercio an grossen Summen 
blos nach dem Gewichte und ungezählt aiizuin-lmmn, und die 
Kaufleute würden, wann r\>: der Hk-.~t ileii E iir -ic i t vw-iiiinTt. fliehe iin 
Handel laufen zu lassen keine Schwierigkeit zu machen haben. 

7) Wäre höchst niiihig. die einfach und doppelgr. aller drei 
im Slünzwesen correspondirenden Häuser und deren Kingekilrnn:! 
unter dem Leipziger Fuss entweder bei vorstehenden Kreis- 
oder einem absonderlichen MUnzprobationstag oder nur in Sachsen 
allein zu untersuchen und abzustellen, und dass endlichen 

8) au alle Unsere Kassen und Einnahmen Befehl erginge, 
dass solche Kupfermünze sowohl einzeln als in grossen Summen 
nach dem Gewiehtc anzunehmen. 

Und begehren daunenhero gnädigst, Ew. Lbd. und Ihr 
wollen über alles dieses sich ungesäumt berath schlagen , auch 
dass Unsere Rcntkainmer ein Gleichiiiä^iscs ihn« verfügen ; 
und dafeme hei diesen Vorschlägen kein erhebliches Bedenken 
und gefunden würde, dass sich solche zu Unserer Avantage und 
des ganzen Landes Besten wohl praclicireu licssen, sogleich all« 
nöthige Anstalten und Verordnungen ergehen lassen, damit solche 
allsofort werkstellig und mit Ausmünzung obgedachtcr Kupfer- 
münze der Anfang gemachet werden möge. 

Woferne aber wider Verhoffen darhei erhebliche Gravamiua 
sich finden und sich an Tag legen sollte , dass es zu Unseren 
und des Landes Besten nicht zu prakticiren, su müssen Wir uns 



SO Puhl. t. Sclirättari Die Prägung der kureScIii. Sechipfeunigitücke. 



3 gnädigst gefallen 1. 



Setzung des Bergsilbers daraus vor allen Dingen 
Ew. Lud. and Eurem, auch Unserer Bentkammer 
etwan der vierte Tbeil von 2 Gr. Stacken und 



häufig aufgewecbsclt und in benachbarten Ländern auf i Pfg. 
um ge präget, auch daas sich Leute unternehmen wollen, solche in 
praesupposito des Fusses von 28 Kth. vor 3 Pfg. mit Vortheil ab- 
zuwechseln, so ist ja nicht zu zweifeln, es werde ein Gleich massiges 
von Ungern eigenen Münzen mit Äv an tage geschehen bannen. 

Demnach Wir auch endlichen wall [genommen, wie Ew. Lbd. 
und Ihr die Ursache, dass eine solche Übermässige Quantität 
G Pfg. Stücken in das Land gekommen, unter andern dorne zu- 
schreiben, weil Unsere Lande keine jxc^Moiseuc Pässe haben 
und Wir am künftiger Verhütung solcher und anderer Incon- 
venientien dahin bedacht sein, wie das Land mit geschlossenen 
Pässen zu versehen, als begehren Wir gndst, Ew. Lbd. und Ihr 
wollen, auf was Art und an welchen Orten solches am bequemsten 
einzurichten sei, auch wie es ohne Unsere Benachbarten einige 
Ombruge oder Jalousie zu geben, am besten geschehen könne, 
reiflich Überlegen und darüber Euren Untertasten Bericht und 
Gutachten zu Unserer weitern gndsten K ri ts cid i essung schleunig 
erstatten. Daran u. s. w. 

Dr. Frhr. vou Schrott er. 
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Bisher ist bekanntlich noch niemals ein Fund der grossen 
Denare, die das Geld Schlesiens etwa zwischen 1290 und 1320 
bildeten, gehoben worden, nur vereinzelt haben sich solche 
Stacke antreffen lassen. Jetzt hat uns die Provinz Posen zum 
ersten Mal einen solchen Schatz bescheert, der schon an sich 
als eine grosse Merkwürdigkeit bezeichnet werden muss. Hier 
zunächst das genaue Verzeichniss der 99 im Jahre 1896 bei 
Zadorv im Kreise Kosten ausgegrabenen Denare, geordnet 
nach meiner — hier mit F. abgekürzten — Scblesischen 
Münzge schichte. 

1) F. 431. Lockiger Kopf im Fürstenhut v. v. Rf. Sechs- 
blättrige Rose. 4 St. 

votevas it;. hvaehö 
vaaBvn Bf. - - &eB&n,avDh. 

— SBVfl Rf. tS.R8V-.8Va 

Rf. ■■■ Bb0<S> — 

S) F. 448. Statt der Umschriften kleine Vierblätter. 
Aufrechter Schlüssel. Rf. Adler. 2 St., eins mit 2 Klee- 
blättern neben dem Schlüssel. 

3) F. 450. Statt der Umschrift Vierblätter und Punkte. 
Gekrönter Stierkopf v. v. Rf. Statt der Umschrift Kleeblätter 
uud fünfstrahlige Sterne. Zwei gekreuzte Schlüssel. 22 St. 
a) Neben dem Stierkopf zwei Kleeblätter und zwei Punkte. 

2 St. 
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b) Neben dem Stierkopf zwei Kleeblätter und zwei Punkte. 
Rf. Zwischen den Schlüsseln oben Kleeblatt. 1 St. 

c) Neben dem Stierkopf vier Punkte. Rf. Zwisclien den 
Schlüsseln oben Kleeblatt. 9 St. 

d) Neben dem Stierkopf zwei Pank«. Rf. Zwisclien den 
Schlüsseln oben Punkt, 4 St. 



4) F. 452. E 
n. 1. Rf. Kreuz. 15 St. 

a) ABSVLGH^!0? 
Kreuz sechs Kugeln. 2 St. 

h) ^,6P8ffilJc&XRV 
einem Schenkel des Kreuzes 



betend zii^uinmengelegteu Händen 

Rf. ^PfttSVLCAIifl Um das 

Rf. <8>B-L-<j,KURVL-D An 
)jn Punkt. U St. 

c) wie b Rf. ^.P-It-Jß.B-V'6-E'E. 6 St. 

d) <$,V-P8?D Rf. ^aMARLPO ist. 

5) F. 090. Slatt der Umschrift Vierblätter und Klee- 
blätter. Der Buchstabe S. Rf. imLAJIBÖIB-VP- Geflügelter 
Bolzen. 33 Exemplare wenig verschiedener Stempel, eines 
davon liberprägt, wie es scheint: auf eiueu Pfennige desselben 
Stempels. 

6] P. 811. Der Buchstabe B, links daneben ein Sternchen. 
Rf. Krone, oben 2 Punkte. 8 Stück. 

a) #TflXBi<PVC Rf. ABÄGBHPTBB 5 St. 



b) * 



1 St. 
l 8t. 
1 St 



o) wie a Rf. SSBBEIiPBRVBß 

d) wie a Rf. %hß&-...V (s. 7b) 

7JF.812. Wie F. 811; aber ohne das Sternchen. 13 St. 
a) ^VJtDflPS-ÜVIitl Rf. <g>e<$>It<g>5$D$ffi<g>B 



b) wie a 



Bf. + L0«g,P$.«V (s. öd) 



d) $Di-Sß0AruiB Rf. se R-n-savae 2 st 

8) F. 813. Adlerflug. Rf Adlerklane. 2 St 

a) avaharocmeV" Rf. Hvahvaasavaii 

b) fcevaaaavstaii-. Rf. Abaaeaav .-asrava 



Rur Fauä Ion Zsdoiy. 



Die Möglichkeit, eine so grosse Anzahl meist gut ci-linlu-ii« 
Denare eines Fundes zu wiegen, durfte nicht unbenutzt ge- 
lassen werden. Ich erhielt folgende Durchschnittsgewichte von 



Das Durchschnittsgewicht aus allen diesen 77 Stücken 
würde 1,606 gr, betragen. Dies ist eine Kleinigkeit mehr, als 
ich in meinem Buche 8. 43 für die Denare berechnet habe 
(1,668 gr.), aber eben nur eine so geringfügige Kleinigkeit, dass 
meine dortigen Aufstellungen davon nicht berührt werden, 
zumal die Gewichte der einzelnen Stücke beträchtlich schwanken. 

Was die Zutheiluug dieser Denare anlangt, so habe ich, 
ohne Widerspruch zu finden, Nr. 6, 7 und 8 den Herzoge« 
von Beuthen zugetheilt, wobei ich jedoch bekennen muss, dass 
diese Zutheiluug sich bei Nr. 8 hauptsächlich auf die Ver- 
wandtschaft in der Fabrik, insbesondere im Schnitt der Buch- 
staben gründet. In beiden Beziehungen ähnelt Nr. I der 
Nr. 8 so sehr, dass sie, mit Rücksicht auf die auffällige Über- 
i/msrimmimy ili^r Ti uwuli ritten , nur derselben Münzstätte 
zugewiesen werden kann. Damit wäre also wieder eine, wenn 
auch, wie bemerkt, nicht ganz sichere, Zutheiluug eines bisher 
unbestimmten Stückes gewonnen. 

Die Nr. 2 unseres Fundes wird man wohl nach Liegnitz 
legen dürfen; sie sticht übrigens in der Fabrik von allen 
Fundgenossen ab, and die memd förmige „Binde" des Adlers 
wi'iht iuii Xii-fli'i-.-i'ihlfsitüi. Kür Nr. 3 habe ich in den Berliner 
Müuzblättern 1803 Sp. 2S08 die Zutheiluug an Tost und die 
Herzogin Lukardis von Oppeln, deren Familienwappen der — 
mecklenburgische — Sticrkopf ist . Hngehend begründet. Die 
Verweisung der Nr. 5 nach Schweidnitz stützt sich ausreichend 
auf das S und den Umstand, dass drei Bolzen des Wappen 




3 Stücken 
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. 1,65 gr. 
. 1,48 gr. 
. 1,71 gr. 
. 1,76 gr. 
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der zur schweidnitzer Mannschaft gehörenden Familien Bolz, 
Urvogel, Grünau, Zeisberg bilden: ein Rupert Unvogel war 
1313 Hofrichter in Schweidnitz {vgl. Reg. 3362 und das Siegel 
bei Pfotenliauer B 57). Nr. 4 ermangelte bisher einer Zutheilung. 

Da hat nun die genauere Untersuchung des Gepräges von 
Nr. 4 und 5 ergeben, dass die Umschriften beider Gruppen mit 
denselben Punzen hergestellt sind. Dieser Umstand würde für 
sich allein zur Begründung der Verweisung von Nr, 4 an Sehweid- 
nitz nicht unbedingt ausreichen; denn es ist bekannt, dass öfters 
in der Werkstätte desselben Stempelschneidcrs die Stempel für 
mehrere Münzstätten ücmbeilet wurden sind'). Immerhin war 
dieser Tin j;it zeig zu benutzen, zumal da die Prfigebilder von 
Nr. i ziemlich ülliviudiL ltIuIIcii siisd , mjmL'stnis aber uicht 
eben deutlich für eine bestimmte Prägestätte sprechen, so 
selten auch der Engel als Milnzbiid vorkommt 5 ). Nun be- 
steht in Schneidnitz ein altes Hospital, dessen Schutzpatron der 
Erzengel Michael ist: 1267 nimmt Bischof Thomas II. von Breslau 
dieses „novum hospitale ante civitatem" in seinen besonderen 
Schutz (Grlinhagen, Schles, Regesten 1272) und 1283 ubereignet 
es Herzog Heinrich IV. den breslauer Kreuzherren mit dem 
rotheti Stern [Reg. 1733, Schmidt, Gesch. von Schweidnitz I, 
S. 24). Selbst wenn man von dem Kreuz der Rückseite absehen 
und es nicht auf den genannten Orden beziehen will, liegt doch 
nichts näher, als den Engel auf jenes Hospital zu deuten'). All- 
bekannt ist, wie die Gepräge der Hittelaltermiinzeu unter kirch- 

1) Vergl, namentlich die Ausführungen von Verworn in dem Beriebt 
aber die Sitzung der Berliner Numism. Oes. vom 2. 1. 1899. 

2) Aut zahlreichen clsSssischen Münzen des 13. Jahrhundert) erscheint 
ein Engel, der Brill ein Kreuz tragt Eine Erkllrung dieses Harnbild es 

3) Allerdings wird St. Mieliscl rngclraiii-ii: mit rin.>m Schwort» ttbge- 

lüf iliü zu beziehen, seitist wenn man die betende Haltung nicht mit dem 
Kreuz der Rückseite in Zusammenhang bringen will. Auf einem Siegel der 
Stadt Strehlen von U4fi erscheint St. Michael z, S, als Posaune nbltser. Er 
ist übrigens der einzige Engel, dem kirchliche Stiftungen in Schlesien ge- 
widmet sind. 
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lichem Einfluss stehen, und auch bei der Denarreihe F. 456/8 
weist die einzige iilr eine Erklärung verwerthbarc Spur auf ein 
Hospital, das des heiligen Antonius zu Brieg, als dessen Zeichen 
das T im Schilde der No. 45fi zu gelten hat. Wenn, wie unten 
gezeigt, werden wird, für den kleinen Hohlpfennig mit T (F. 835), 
den ich im Texte meines Buches gegen die erwähnte Zutheilung 
verwerthet Labe, sieh eine ausreichend sichere Deutung bietet, 
dann steht nichts mehr im Wege, diese drei Denare nach Brieg 
zu legen. Die Krone lässt sich ohne Zwang auf die heilige 
Hedwig, die in Brieg als Stammutter des Hcr;i>g>li;;ii.-t' ]-.t-<ii]- 
dere Verehrung geuoss, beziehen: sie ist ihr offizielles Attribut 
nicht nur in den Verzeichnissen der Heiligen, sondern schmückt 
sie auch — im schroffen Widerspruch zu ihrer demuthigen Lebens- 
führung — auf ihrem Grabstein (Luchs, Sellien. Fürstenbilder 
Bogen 8). Der Löwe erscheint öfters auf herzoglichen Siegeln 
dieser Zeit als Sjnubild der Füistengewalt, und die seciiemiü 
Hand passt trefflich zu den kirchliehen Ereignissen, mil welchen 
ich a. a. 0. diese Münzen in Zusammenhang gebracht habe; ich 
finde nicht einmal ein Bedenken, iu dem 'S. auch noch eine 
weitere Hindeutung auf den heiligen Antonius zu sehen, womit 
diese Gepräge bis in ihre letzte Einzelheit gedeutet sind. 

Aber selbst wenn wir dieses Belegstück nicht hätten, wäre 
die Annahme doch ganz unbedenklich, dass der Mllnzer mangels 
eines vorgeschriebenen '), ich mödile sagen: staatlich offiziellen 
Gepräges das Abzeichen einer ihm etwa aus besonderen Gründen 
nahestehenden Sliftung auf seinen Pfennig setzen konnte. Aufs 
Seltsamst* war ich daher berührt, als ich unter den schweid- 
nitzer Urkunden dieses Zeitraums einen Brief von 1290 (Reg. 

1) Ich wein sehr wohl, dass auch im Mittelalter sich die Firsten Hi- 
neilen um du; üeprlge ihrer Münzen gekümmert haben, und konnte den von 
Menadier (Deutsche Münzen Bd. I S. 2 Iii) angeführten Belegen, noch besonders 
for Srlili'sieu die Worte aus einer breslauer Urkunde von 1327: „numisma 
dalirum dsbllo oostio WratblMiHlii harsktere liguratum" hinzufügen. Dass 
daneben aber aurb für die Willkür des Muniers recht viel Baum war, be- 
weisen zahllose Münzen, deren tieprägr nichi den leisesten Hinncis auf die 
Person des Mauzherrn und die Hciraatb des Pfennigs enthalten. 
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■2123) fand, worin der Landvogt vnn Iteichenbach mit Bewilli- 
gung lies Landeshetrn und unter Zustimmung seiner Sühne dem 
Michuelshospital einen Zins übereignet: Zeugen dieser Zuwen- 
dung sind die beiden Sehwiei;rrH''ilni« des Ausstellers, sodann 
zwei Bürger von Ueieheiib.it Ii, endlich der I.^ndvogt und der 
Münz meist er — Petzniann — von Schwei dn itz. Die beiden 
erstem) wurden i>[Veiili;ir deshalb ^up'/o^en. um einen späteren 
Erbansprnch ihrerseits von vornherein aaszuschlieasen, die 
reichenbaeher Bürger sind die Burgen des Ausstellers, die 
Lei z gen an uten vertreten das Hospital Also eine ganz enge 
Beziehung zwischen dem Hospital und dem Munzmeister 1 ), 
die dein letzteren recht wohl Anlass geben konnte, den ihm so- 
zusagen persönlich nahestehenden Erzengel auf die Münze zu 
setzen. Bestand doch damals noch kein festes schweidnitzer 
Münzbild, insbesondere kann nicht etwa der Eber oder sein Kopf 
als solches gelten: die Stadt fehlt noch 1315, 1323 und später 
den Greifen im Siegel {Reg. 42S7) und erst auf einem Denar 
Heinrichs von Jauer (F. B30, vgl. diese Zeitachr. Bd. 20, 
S. 52) erscheint zum ersten Male der Eberkupf, der aber auch 
datin noch nur auf den bekannten Hohl hei lern das ständige Ge- 
präge bildet. 

Ist hiernach die Zuthi-iluiis; immer Nr. 4 an Schweidnitz eine 
SO sichere, wie sie hei diesen liberum schwer zu behandelnden 

sieh nun noch nach weiteren tieprngen Meister l'etzmanns 
umzusehen, und auch diese Bemühung ist nicht fruchtlos. In 
dem angefühlten Aufsatz itt den Berliner Muiizhlättern 18119 
habe ich bereits die Zuweisung von F. 443 mit dein Wappen 
der Sachenkirch und einem Hirschkonl (Familie von ilheinbabon?) 
an Schweidnitz als walirsidii'inlicli ln'/tdchnct , weil die jetzt 
bekannt, gewordene früheste Erwähnung der Sachcnkirch in Ur- 
kunden auf Schweidnitz weist, wo 1323 ein Konrad Sachenkirch 
Ralhmami ist (Heg. 4257). Auch dieser Pfennig ist mit deli- 

1) Auch in Rt-g. S5ä (12S1] encbelnt »in MCmmtister al« Treuhänder 
eines Hospital). 
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salben Punzen gearbeitet, nie Nr. 4 und 5 unseres Fundes, 
die Ziilheiluiig iL» Sfliwdidnil/. also mu-huial.- bestätigt. Endlich 
ist auch noch F. 449 aua den gleichen Gründen der Technik an- 
/iistblii-sseii, und auch hier enthält das Gepräge (sekreuzie 
Sdtlüs-td uuil IIuM-en) eine sic-liure, wenn auch nicht atis-c.hliesj- 
lichc Beziehung auf Schweidnitz. Die gekreuzten Schlüssel sind das 



nitzer bemerkt, dass sie, 



:-:i]!,ü[ - liHl auch noch 
Nebenbuhlerin erst . 
und durch seine Gi 
Bolkos bereits 1293 . 
1) Meine in den £ 

inob Abwegig; ,1er Abn 
(Rig. 3654). 

8) Bolko nennt ri. 
Loireiiberg, dann — nach der vnn ihm erbauten Burg — Herr von Flntan- 
berg, die Titulatur vi.si Ki-intTLiinitz nimmt i'r-t Tin XaclifulBiT Bulko II um 
1:130 an. Nnrti um 1:150 besieht hr, MijiisiWL'si'ii rine An W ■■tllic-ivs-rl . /i.is-ijen 
Hehweidniti und Lönenlierg (vgl. Frieiiensliurg S. 238 fg.). 



am Einflnss von Bolkos Regierung 
srilllgelte. Da die Münze Herzog 
wird (Ree. -2267). so liest die Ver- 
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muthung nahe, dass die in schriftlich für Bolko I Besicherten 
Stucke, «in Pfenuig und ein Hälbling {F. 687/88), deren Ge- 
prägt', Helm und Adler, die Münzstätte nicht verrflth, in Löwen- 
berg geschlagen Bind. Man wird nicht ohne zwingenden Grund 
geneigt sein, so zierliche Mütizen wie die berühmten GHL6JS- 
Pfennige derselben Münzstätte zuzuweisen, wie die in Schrift 
und Bildern gleich schwerfälligen Stücke unseres Fundes, wenn- 
gleich es bekannt ist, wie grosse Unterschiede oft Erzeugnisse 
derselben Münzstätte aufweisen. 

Die Vcrgrabungszeit des ganzen Fundes bsstimmt Nr. 3 
insofern etwas näher, als ihre Prägung nach den o. a. 0. zu- 
sammengestellten Nachrichten nach dem Jahre 1312 erfolgt sein 
muss. Für die Datirung der einzelnen Stücke ist damit wenig 
gewonnen, zumal sie, anders als die Brakteaten, Jahre lang im 
Umlauf gewesen sein können, ehe sie verscharrt wurden. Immer- 
hin stimmt die Annahme, dass wir es hier mit jüngeren 
Erzeugnissen der Denarperiode zu thun haben, mit den 
sonst bezüglich der einzelnen Stücke ermittelten Thatsachen: 
in Liegnitz hat man überhaupt erst spät solche Münzen ge- 
schlagen, nnd auch die beuthener Pfennige wird man mit Rück- 
sicht auf das erst nach 1300 erfolgende Aufblähen der Stadt 
nicht früher ansetzen dürfen (vgl. Fried ensburg S. 187 und 300). 

Dies die gewiss nicht unbedeutende, Ausbeute aus unserem 
Funde, soweit die Denare in Betracht kommen. Es bleibt aber 
noch ein StUck übrig, das im vollständigen Widerspruch zu 
gewissen, allgemein anerkannten Anschauungen und Auslebten 
steht, nämlich 

3) kleiner Brakteat mit Strahlenrand, einen Engel, genau 
wie der der Nr. 4, darstellend. Gewicht 0,38 gr, (Abb. oben.) 

Träfe man dies Stück ausserhalb der Gesellschaft seiner 
i'undgenossen, so würde kein Münzkenner ein Bedenken tragen, 
es in das 15. Jahrhundert zu verlegen; seine Fabrik erinnert 
auf das Lebhafteste hu diu tl^ , )■ brntuleubutgisclieu Adler- oder 
Helmpfennigc (Dahrfeldt Nr. 6 fg.). Allerdings ist der Strahlcn- 
raml auch bei Brakteaten aus dem Ende des 13. und dem Anfang 
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des 14. Jahrhundert, nichts Unerhörtes 1 ), aber aus Schlesien kannte 
man bisher nur einen einzigen Brakteaten mit Strablenrand 
(F. 184), der wohl noch vor 1250 geprägt ist und daher hier 
nicht zur Vergleichung herangezogen werden kann. Da die Zu- 
iCühüri i;ke: t unsen-s Sliickes zum T'iiihIi? «ichi-r lieflaubigt und 
die i'biTeinstimmung des sonst nicht nachweislichen Prägi-bildc* 
mit dem von Kr. 4 ganz augenscheinlich ist, so ist es unmöglich, 
es als einen Eindringling auszustossen und auf diese einfache 
Weise jede Schwierigkeit zu beseitigen. Bekanntlich enthalt auch 
der Fund von Filehne einige Stücke, die, nach der allgemeinen 
Annahme ins 15. Jahrhundert gehörend, zu der übrigen, dem 
13. Jahrhundert entstammenden Fundmasse nicht zu passen 
schienen. Es sind dies Nr. 50 (Elrich) und Nr. 154 (Gotha), 
bezüglich deren sich Dannenberg zurückhaltend auf Posern be- 
ruft, während bei No. 143, einem der eben erwähnten branden- 
burgischen Adlerpfennige mit Strahlenrand, aufs Bestimmteste 
den späteren Ursprung behauptet. Er befindet sich dabei in L'ber- 
einstimmung mit E. Bahrfeldt, der diese Pfennige, ohne Bedenken 
zu äussern, in die Zeit des zweiten Hohcnzollem verlegt und 
für noch jünger erklärt als ihre Genossen mit glattem Bande. 
Ich will gewiss gegen diese Aneicht nicht ankämpfen, aber us ist an- 
gesichts der Nr. 9 des Fundes von Zadory vielleicht doch ange- 
zeigt, nochmals zu prüfen, ob wirklich der Fund von Filehne 
mit späteren Münzen vermischt worden ist, und ob nicht viel- 
leicht duch schon im 13. Jahrhundert solche Adlerpfennige mit 
Strahlenrand geschlagen worden sind. Hier ist diese Frage 
nicht weiter zu erörtern; das Angeführte genügt, um wieder 
einmal recht klar zu machen, was ich schon öfters zu betonen 
Gelegenheit hatte, wie wenig man sich auf den Begriff der 
„Fabrik" verlassen darf. 

Weiter gewinnen wir als Ergebniaa unseres Fundes die 
Kenntniss der Tliatsache. dass man in Schlesien vleic hzeitis mit. 

I) Der Slrahlenrand findet sirh auf cinidnrn Hunzen der t'undc cod 
Sarbiki-Fitehne (vgl, dies« Zeitsckr, lid. 12 B. 3801, * B. Sarbake 30 
[Mecklenburg), Fileho* 35, 132, 215, sämmtlicb wohl Pommern. 
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den „Denaren" auch hohle Pfennige geschlagen hat. Diu Hohl- 
pfonnige mit Johanneshaupt. Eberknpf, ilera Oppelner Stadtwappen 
u. s. iv. stehen also nicht so zusammenhangslos da, dass man 
ihre Vorbilder in Prctissen zu suchen brauchte, wie ich in 
dieser Zeitschr. Bd. 14 S. 58 fg. gethan habe. Sie sind viel- 
mehr die letzten, seitlich mehr oder weniger eng zusammen- 
hangenden Ausläufer der schlesischen Brakteatenprägung. Das 
Bedürfnis des Landes konnte eine kleinere Münze als den Denar 
nicht entbehren, und man behielt für sie die Gestalt des Hohl- 
pfennigs bei. Da man aber einen Unterschied zwischen diesen 
nenen, gleich den Denaren einen festen Werth darstellenden 
Pfennigen und den alten, einem häufigen Kurswechsel und oft- 
maliger „Verschlügunj;" iiutennirfisieii machen rausste, so gab 
man den ersteren auch ilusserlieh den Charakter des Festen, 
Gedrungenen im Gegensatz xu den gebrechlichen alten Brakteaten. 
Diese Absicht wird auf unserer Nr. 1) durch den Sirahlenrand be- 
sonders klar zum Ausdruck gebracht. Und so sehr hatte man 
sieh an die Brakteaten form gewohnt, dass man schliesslich, als 
die Deuarpragilllg aufhörte lind Böhmen das Land mit grosserem 
Uelde versorgte, an einzelnen Orten auch den Heller als Hohl- 
miinze weiter schlug. Die gleiche Erscheinung findet sich in 
Brandenburg, Sachsen, Pommern, Braunschweig und den wendi- 
schen Städten, wo neben den Groschen und sonstigen Dickiuüiizen 
kleine Brakteaten, t heil weise bis ins 17. Jahrhundert hinein, weiter 
geprägt worden sind. Bühmen und Polen haben das, soviel be- 
kannt, anders gelialleli, sie haben seit der Ausgabe von Groschen 
Brakteaten zu schhigfu iiul^i'liiirl und die kleinen Werthc eben- 
falls als Dichtmünzen ausgeprägt, wobei Böhmen die alte Über- 
lieferung noch in soweit wahrte, dass es die kleinsten Stücke 
viidlfucli umseitig herstellte. 

Es entsteht daher zunächst die Frage, ob sich nicht noch 
weitere Münzen von der Art der Nr. 9 nachweisen lassen. In 
dieser Beziehung isl es von wesentlicher Bedeutung, dass unser 
Hohlpfennig eine sichere Zntheilnng gestattet und die Ver- 
bindung zwischen den Eberkopfuellem (F. 702 fg.) und den 
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Denaren herstellt: er nöthigtso gleichsam zu einer Vergleichung 
der Münzen des 15. Jahrhunderts mit denen des dreizehnten. 
Wir besitzen hohle Heller der Spätzeit von Schweidnitz 



den Berliner Münzblättern (1899 Sp. 2704) beschriebenen Ahart 
vielleicht in die Zeit Herzog Bolkos III (f 1410] ta verlegen 
sind, von Neisse (F. 770/1), von Oppeln (F. 797 fg.). von Rati- 
bor (F. 820), von Truppau (F. 829}, dazu im bisher unbestimm- 
ten die Stücke mit T (F. 83G) und mit H (Berliner Mzbl., a. n. 0. 
Nr. 836a). Diese Zusammenstellung zeigt, duss die hohlen 
Heller im südlichen Hittelschlesieu, bezw. in Oberschlesiou be- 
sonders beliebt waren, und ila.-ss ihre ü'eiirilge. ebenso wie bei 
den zweiseitigen Hellern, meistenteils auf die Münzstätte hin- 
weisen. Angesichts dessen lässt sich der Heller mit T be- 
stimmen: einen Herzognamen mit diesem Anfangsbuchstaben 
giebt es nicht, an Städten aber kommen nur Trebnitz und Tost, 
vielleicht auch Traclienberg (F. 4G3) als Münzstätten der Denar- 
zeit in Betracht, zumal da loschen mit G, nicht mit T, 
siegelt und prägt, Troppau endlich sich stets Oppavia nennt. 
Tost, heut ein unbedeutendes Städtchen unweit von Gleiwitz, be- 
sitzt eine berühmt« Burg, die schon 1245 erwähnt wird (Reg. 
627) und im 14. Jahrhundert wiederholt Hesidenz eines und des 
anderen der vielen oberscblesi sehen Herzüge war. Die Stadt 
gebürte im Anfang des 15. Jahr hu Uderts dem Herzog Kasimir 
von Teschen (Grotofcnd. Stammtafeln VII 19), dessen Sühne 
nach seinem Tode 1445 sich in der Weise auseinandersetzten, 
dass drei Theile mit den Hauptoiten Auschwitz, Tost und Zator 
gemacht wurden. In der Tbeilungsui künde (Grünhagen und 
Markgraf, Schles. Lehnsurk. Bd. 2 S. 588) findet sich die in 
meinem Buch (S. 296) abgedruckte Hestimmung, wonach die 
Fürsten von Auschwitz und Zator die Münze gemeinschaftlich, 
uud zwar zu Auschwitz, halten sollen. Da bezüglich der Münze 

1t „Kein Punkt Oberschlesiena lud so sehr mr Anlage tiner grösseren 
Barg ein all iliese HShe" (Lutsch, Kunndenkmalcr Schlesiens Bd. 4 S. 393). 
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des toster Theils nichts gesagt wird, so hat sie für sich allein 
weiter bestehen sollen, und damit rechtfertigt es sich, bei der 
Zuteilung unseres Hellers die Stadt Tost vor allen ihren Mit- 
bewerberinnen zu bevorzugen, wie denn auch von einer so spaten 
Münzthätigkcit in Trebnitz oder Trachenberg oder in sonst einer 
Stadt, deren Name mit T beginnt, keine Spur vorhanden ist. 
Was aber den Hoblbeller mit B anlangt, so stelle ich nicht mehr 
an, ihn an Beuthen zu geben, dessen Namen »buchst aben schon 
die Denare F. 811/12 und die zweiseitigen Heller F. 817/18 
aufweisen. Die Herzüge, deren Kamen mit B anfangen, sind 
sämiutlich bereits anderweit versorgt: Bolko III von Münster- 
berg mit den eben er wähnten münstcrberger Hohlpfeunigcn, 
Bolko IV von Oppeln 'mit dun bekannten oppler Stücken mit 
Adler und Stadtwappen, Bolko V von Oberglogau mit dem zwei- 
seitigen Heller V. 800, und die tcschiier Boleslaws haben eine 
ansehnliche Reihe ebenfalls zweiseitiger Heller hinterlassen. Vun 
Städten aber kann keine in ernsthaften Wettbewerb mit Beuthen 
treten, von dessen Beigwerken und Münze um 1370 die Rede 
ist, ohne dass man Gepräge aus dieser Zeit nachweisen könnte 
(F. S. 302; Cod. dipl. SiL Bd. 20 S. 54). 

Damit wären also sämiuüiche Hohlheller des 15. Jahr- 
hunderts zugetheilt, und es bleiben von den in dieser Weise 
hergestellten Münzen nur noch F. 768 mit dem Johauneshaupt 
und F. 836 mit dem Adler übrig. Nach Stil, Feingehalt, 
Gewicht und Hi-iiss« uui ersi'heitlen sie sich von den bisher be- 
sprochenen Sorten, mit denen sie niemals zusammen gefunden 
worden sind, wie sie sich denn überhaupt dureh Seltenheit 
auszeichnen. Daher habe ich sie auch schon in meinem Ruche 
für älter als jene Stücke erklärt, ohne freilich eine genauere 
Zeitbestimmung treffen zn künnen. Jetzt stehe ich nicht 
an, sie als Seiteustücke zu der Nr. 9 unseres Fundes, also 
als Zeitgenossen der Denare, zu bezeichnen. Nr. 768 ist 
sicher genug für Neisse bestimmt, wenn auch kein dazn ge- 
höriger „Dickpfennig- vorhanden ist — F. 763 ist zu roh — , 
P. 83G aber ist wegen »eines allgemein gültigen Gepräges recht 
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schwer unterzu bringen. Noch Niederschlesien gehurt das 
Münzchen wegen der Binde des Adlers sicher und mir scheint, 
dass die Darstellung des Adlers selbst der anf Nr. 2 unseres 
Fundes um ähnlichsten ist, da die übrigen verwandten Stöcke 
(F. 453, 474, 477, 692 fg.) den Adler noch anderweit mit 
Kreuz, Kleeblatt, Punkten geschmückt zeigen. Wir hätten 
also hier abermals ein lieguitzer Gepräge vor uns. 

Weitere Hohlpfennige der alten Zeit vermag ich nicht 
nachzuweisen. Insbesondere muss ich hier von vornherein dem 
Versuche entgegentreten, die Brakteaten der Funde von 
Sarbske und Filehne (vgl. Bd. 12 S. 280 und Bd. 14 S. 45 
d. Zeitschr.) etwa den schleichen Denaren anzuschliessen. 
Diese Münzen gehören überhaupt nicht nach Schlesien, sondern 
nach Polen, wobei freilich nicht ausgeschlossen ist, dass man 
in den Grenzgebieten gegen Gross-Polen ein oder das andere 
Stuck dieser Art geprägt hat (vgl. F. 609 fg.). Um als Theil- 
stücke der Denare zu gelten, find sie aber zu alt, zu leicht 
und zu roh. 

Hiernach stellt sich die Reihe der alten Hohlpfennige 
zur Zeit auf 3 Stück. So misslicii es nnn ist, mit dem Ge- 
wicht weniger einzelnen Münzen zu arbeiten, so lässt sich 
doch die Bemerkung nicht unterdrücken, dass unsere Brak- 
teaten etwa dem Viertel eines Denars entsprechen. Schon 
im Jahre 1268 war das Gewicht der schlesischen Pfennige anf 
0,4G gr. gesunken (s. Friedensburg S. 13) nnd, da es seit lange 
die Neigung hatte, noch immer weiter herabzugehen, so kann 
man füglich annehmen, dass ein Pfennig zur Zeit der Einführung 
der Denare nicht schwerer gewesen ist, als unser Brakteat, nnd 
dass man als nene Münzeinheit das Vierfache dieses Pfennigs 
gewählt hat. Spielt doch die Vierzahl auch sonst in unserem 
Gewichts- und Rechnungswesen eine Rolle: 1 Mark hat 4 Vier- 
dung, 1 Vierdung 4 Loth, 1 Skot hat 4 Qnart, die Quart 
aber ist das unseren „Denaren" entsprechende Gewichtsstück. 
Auch die wendischen Städte haben hei Einführung einer neuen 
Dichtmünze, des Witten, dieser den vierfachen Werth des bis- 
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her igen Pfennigs gegeben. Damit fallt ein neues Licht auf 
die >eh!esische Münzreform um 1290: nicht von aussen her, 
auch nicht durch blosse Abstraktion aus dem Rechnungswesen 
hat mau die neue Münzeinheit gewonnen, sondern in Anlehnung 
an das bisherige Geld. Gewiss dir für jene Zeilen natürlichste 
Form der Münz Veränderung. 

Jlit diesen Feststellungen wird wohl endlich die unglückliche 
Bezeichnung des Denars als „ Hu Ibg loschen" beseitigt sein: 
will man ihn nicht nach seiner äusseren Gestalt „Denar* oder 
etwa „GrosspfeBaig- 1 , nach den Urkunden „«uarteusis* nennen, 
so wird man ihn „Vierpfonnig- 1 heissen müssen oder vielleicht 
noch besser .Vierer", was zugleich an das „quartensis" einiger- 
masseu anklingen würde. Die hohlen Xfünzcheii werden da- 
gegen nicht wohl anders denn als „kleine — oder hohle — 
Pfennige" zu bezeichnen sein. „Kleine Pfennige" ist ein ur- 
kiimllii'lier Käme, der sich aber als mehrdeutig erweist: isl 
ilie Aii-diuvkMvcise di-r I : ikuniii-n ohnedies kaum jemals so 
genau, wie wir es für unsere geldijesehielit liehen I ' ntersuchungen 
wiiiiM ln-ii möchten, so haben wir hier über eine ganz besondere 
Liiduutlielikeit zu klaget!. Häufig ist um 1320, wie sonst, der 
Ausdruck: denarii usuales bei Summen- bezw. Gewichtsan- 
gaben 1 ); jetzt weniger als je getraue ich mich zu sagen, ob 
damit „Vierer- oder „bohle Pfennige" oder was sonst gemeint 
ist. Der liegnitzer Zolltarif von 1328 (Schirrmacher, Ot- 
kuudenb. der Stadt Liegnitz JCr. 85) gebraucht die Ausdrücke 
Pfennig und Heller für Diienliar ycrse.biedeni: Werthe, „denarii 
parvi et wagni" erscheinen in der Werlum;! 1 SkuHrechuuug von 
1821 (Cod. dipl, Sil. Bd. 3 S. 4T), also zu einer Zeit, wo man 
in riehlesirii noch keine ejgetit Mellen -Heller- schlug, sodass 
hier unser Denar und seine Thdlstücke gemeint sein können. 
Nach 1327 aber, wo auch in Böhmen die eigentliche Heller- 
prägung ihren Anfang nahm, bedeutet „parvus deuarius" oder 
bloss „denarius" sicher den Heller, so in dem löwenberger 



1)1. B. Heg. 307C, 8597, 11768. 
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MfioipriTileg von 1327 (Cod. dipL SiL Bd. 12 S. 60) und den 
Jiegnitzern Tom 1335 und 1352 (ebenda S. «,45); 1352 ge- 
braucht ein Schweidnitz» Müuzbrief (ebenda S. 63) „Heller" 
und ^kleine Pfennige 1 " in gleicher Bedeutung, auch K14;" üinltrii 
wir „parvuui dp mumm ivl olnilimr (Tsctmppe und Slenzel, Urk. 
.Slsr. S. umI ciivii zur ^U-idn-n Z'.i* übiTsut?.?- mm diu 

doch zweifellos einen holmren Jl 1'nuiwi: t-< Ii Imileutniiln „de.nuiT.is. - 
des leob Schützer Zollprivilegs von 1270 mit „Heller". Dem 
cutsprichi. es, das* i:t41 die lnx's!iuu:r Kathslierren bei JJucliuny: 
des Schadens, den die Stadt durch Einwechselung schiechten 
and alten Geldes erlitten, den „abeganc in parvis grossis", 
von dem „in denariis" unterscheiden (Cod. dipl. Sil. Bd. 3 
S. G7). Bedeutete damals denarius den Heller, so mnsste für 
die zur Einziehung gelangenden Vierpfenuiiisdenaie ein anderer 
Name gewählt weiden, und man nahm den, den sich einzelne 
dieser Stucke (1?. 468, 470) in ihren mit GB.OSSI beginnen- 
den Umschriften reihst beilegen. Jlan darf aber trotz 
dieser schwankenden Ausdrucksweise nicht etwa glauben, 
dass mau damals den Unterschied zwischen dem „Pfennig", 
der alten Landesmünze, und dem „Heller", dem Theilwertli des 
Groschens, nicht beachtet halle: diu Sclnvcidnitzer erwerben 
noch 1351 das Hecht, „Pfennige" zu schlagen, zehn fllr einen 
Groschen, und schon im folgenden Jahre bestimmt ihr Herzog, 
dass sie desselben Gepräges VI ..Heller'' für einen Groschen 
mOjIü.hhii sollen, iiuil ilass limine anderlei Münze an „kleinen 
Pfennigen" in seinem Lande umgehen soll (Cod. dipl. Sil. Bd. 12 
S. 63). Jetzt, wo wir den „kleinen Pfennig" der Denarzeit 
kennen, dürfen wir in diesem Wechsel nicht mehr die Beseiti- 
t'iine -ni-r .l,o~ Ii- • t iuiip .•> *i> ijn u4-n ;mUIIi*.-« B> ■■ -n-l--r- 
heit der in Schweidnitz üblichen Uechnungsweiso [F. S. 53) 
sehen, vielmehr bedeutet er das Verschwinden der letzten 
Spuren der Denar Währung und die vollständige Durchführung 
der böhmischen Währung. So betrachtet bildet die Urkunde 
von 1352 zugleich eine wichtige Bestätigung unserer Auf- 
stellungen über das Vcrhällniss von Groschen, Denar. Pfennig 



Ü6 F. Friedensburg: Oer Fund 1011 Z»dorf. 

und Heller: ist ein Groschen einmal = 10 Pfennigen, zum 
andern = 12 Hellern, so stellt sich das Verhältnis vom Vierer 
zum Groschen auf 2 : 5. 

Es wird selten ein Münzforscher in der Lage sein, auf 
einem so unbedeutenden Miinzchen so weitgehende Ausführun- 
gen aufzubauen: ich komme mir vor, wie die Paläontologen, 
die aus einem Zahne ein ganzes Thier, aus einem Blatte einen 
Baum der Urwelt wiederherstellen, Wenn ich auch nicht 
glaube, gerade sehr kühn in meinen Folgerungen genesen zu 
sein, so weiss ich doch, dass sie der weiteren Unterstützung 
durch neue Entdeckungen bedürfen. Aber das ist ja gerade 
der Beiz einer wissenschaftlichen Arbeit, dass sie Räthsel 
lösend wieder neue Räthsel aufgiebl: nicht im Finden, sondern 
im Suchen ruht die höhere Freude. 

F. Friedensburg. 
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Der Hüuzfund bei Hordea (Ostfrieslanl). 

Im Mai v. J. wurde auf dem Terrain der Norder-Eisen- 
lidtte beim AusheluTi einer BausinOn* eine 13 cm lange kupferne, 
Patronen türm ige Rühre mit Deckel gefunden, welche 108 Silber- 
münzen 1 ) enthielt. Unter diesen fanden sich 14 Wittenpfennige 
von Widzeld tom Brök, sowie ein halber Flindrich von Udo 
von Norden. Von 



war bislang nur eine, kleine SilbeiniünKe bekannt, die ich in 
einem Convolut neuerer Münzen bei einem I'rivalsammler ent- 
deckte. Das Exemplar ist in der Zeitschr. f. Num. VI S. 104 
beschrieben'). 

Nun ist durch den obigen Fund ein neuer Typus hinzu- 
gekommen, der sämmtlichen 14 Expl. gemeinsam ist; die Vorder- 
teile zejfil den tom Briik'scheli fusslosen Adler, die lliidiscilc 
ein von 4 Kronen umstelltes Kreuz im Perlen kreise. Es sind 
drei Stempel Verschiedenheiten vorhanden. 



I dgL, Boirie ja 1 Müuie r. Dülken, Dsrhanioh, Kid, CoMcni, Uimini, 
Rtabont, Hecncgaii, Mailand, Anclam. 

■2) s. auch die Münzen Ostfr. I Fig. G6. 



Widzeld tom Brök 1381—1399 





68 ToigMt: 

1) * WIDZALDI ! KENISN A Rechts blickender Adler 
ohne FUsse. Rf. * MONETA 5 DK ■ BROCA Kreuz im Perlen- 
kreise, von 4 Kronen umstellt. (10 Expl.) 

2) X "WIDZALDI i KENISN A etc. Rf. * MONETA : DK 
: BROCA etc. (t Expl ) 

3) Vörden, wie 2, Rücks. wie 1. (3 Expl.) 
Interessant sind die 4 Kronen in den Kreuzwinkeln. Die 

Münzen Ritters Ocko I haben Uber den Adlerflifueln Punkte 
oder Sterne, der Adler seines Solines Kcno trägt in dessen 
Siegel eine Krone auf dem Kopfe, auf seinen Münzen sind die 
Kronen durch Flügelansätze angedeutet, der Bastard AVidzcld 
ist der erste, weicher die Krone im freien Felde aufweist, nnd 
Ocko d. Jüngere endlich führt sowohl den flugel- als kopfge- 
krönten Adler neben der freien Krone auf seinen Münzen. 

Nach dem 13Ü1 erfolgtun Tode seines Vaters war Kcno 
noch minderjährig, Uber ihn führten seine Mutier, die qiiadi.' 
Foelke, sowie der illegitime Spross des Hauses, Widzeld. die 
Vormundschaft. Mit letzterer ging bald auch die Regentschaft 
in Widacld's Hände über. 1398 lftsst er alch die väterlichen 
Besitzungen von Herzog Alürecbt v. Baiern zu Lehn Ubertragen 
und tritt damit nach aussen hin in die Rechte des regierenden 
Häuptlings von Brokmerland ein. Mit der Übernahme der 
Häuptlingswürde übte er auch das Münzrecht aus, hat von 
demselben jedoch nur kurze Zeit Gebrauch machen können, 
da er bereits ein halbes Jahr später in der Schlacht bei 
Detern Sei. 

Mit den Münzen des Häuptlings 

Udo von Norden U21-1433 
hat. uns 1R77 der Goldfund zu Nordoog bekannt gemacht. Der- 
selbe enthielt. 13 Goldgulden Udo's in 5 verschiedenen Prägungen. 
Silbermünzen waren bis dahin von ihm nicht vorhanden. Der 
erste halbe Flindrich, welcher zu Tage trat, fand sich 1898 in 
dem Bückeucr Funde '), Dieselbe Münze war in dem Norder 



I) Beschrieben ?on Heye im Kum. Bphrag. Am. Hr. 13. 
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Funde vertreten, sie misst wie jene 24 inm im Durchmesser, 
hat aber ein Gewicht von 9,45 gr. (!). Wir haben also offen- 
bar Iiier iliis Probe-Piägstück des halben FlindricbB vor uns. 



* VDOKIS • CAPITALIS • IN» NORDA LDwenschild 
im Viorpass. Rf. * MOSE - TA« NO - VA* NO - RDENS' durch- 
laufendes befusätes Kreuz, von den Nord er- Sternen umstellt. 

Das Goprilge ist vorzüglich erlialte», der Typus der Vorder- 
seite ähnlich den [til.t.er-Cinhijjuliluii üdo's '). 

Udo war der Sohn des Mormerlunder Häuptlings Focko 
Ukena. Er kam in den Besitz des Norderlandes durch seine 
Heirat mit Hymba, einer Tochter aus dem alten Norder-Ge- 
schlechte der Itzinga's und fahrt von diesem Augenblicke an 
den Titel oiues Häuptlings von Norden. Als solcher kommt 
er jedoch vorläufig neben seinem mächtigen Vater wenig oder 
garnicht zur Geltung, Erat mit dem Jahre 1427 tritt er selb- 
ständig als „Udo to Norden hovetliiig" in die Iteihe der übrigen 
Regenten ein : ). Die Prägung seiuer Münzen ist demnach wohl 
in die letzte Hälfte seiner Regieruugszeit zu verlegen. 

Emden. Tergast. 



1) Dio Hintan Osifr. I, Fig. IC. 
1] 0«fr. Dtt.-Buch Nr. 348. 
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Paradoxe Herrsclierinsi g-ni en auf mittelalterlichen. Münzen, 

L Der Fnnd von Schorba bei Magdala. 

In der Sitzung vom S.Januar 1900 der Berliner Numis- 
matischen Gesellschaft habe ich bereits kurz über einen kleinen 
Itracteatenfund Mitteilung gemacht, der im Jahre 1882 bei dem 
Dorfe Schorba unweit Magdala (Grossherzogthum Sachsen- 
Weimar) gehoben wurde. Di mir der Pnnd Anlass gab, eine 
Frage von etwa* all^MU'iii^mu Interesse in der mittelalterlichen 
Numismatik anzuregen, die in der bei reifenden Sitzung zu einem 
lebhaften M ei nnngsau «tausch führte, so möchte ich an dieser 
Stelle noch einmal auf den an sich unbedeutenden Fund und die 
sich daran knüpfende Frage zurückzukommen, was mir bisher 
aus Mangel au Zeit nicht möglich gewesen ist. 

Im Jahre 1882 fand der Bürgermeister Ruder aus Schorba 
in einem verschütteten Keller der Wüstung Liskau, deren 
Trümmerhaufen theilwcisc zu seinem Ackergilt, gehören, 27 auf 
einander geschichtete liradcdten ohne irgend welche Umhüllung. 
Leider erfuhr ich von dem Funde erst Anfang der 90er Jahre, 
als derselbe bereits vollständig zerstreut worden war. Immerhin 
glückte es mir im Laufe der Zeit, in verschiedenen kleinen 
Thüringischen Sammlungen einen Theil des Fundes, etwa 



2 Gepräge, bis auf ein Stück, das sich im Ii omanischen Museum 
in Jena fand und mit. einem Stück der beiden ersteren Gepräge 
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zusammen die Knndortsangabc „Schorba" trug, beiläufig eine 
der gi ■ ' !■> . des Germanischen Museums, die eine 
Knrnlorlsaugiüie balien Diu Darstellung der beiden gewöhn- 
lichen Gepräge iil folgende.; 

). In einem laueren glatten und Hiihoi inneren geperlten 
Kreise sitzt die roh geschnittene Gestalt einer Person, 
die mit einem geistlichen Gewaod bekleidet iu der 
Rechten einen Kreuzstab, in der linken einen Krumm- 
Stab hält, aber mit einer K üu ig ikio ne bedeckt ist. 




I'erlenkreise dieselbe Darstellung, nur haben hier Kreuz- 
stab und Krummstab ihre .Slellen vertauscht. 




Die Darstellung des dritten, nur in einem Exemplar im 
Germanischen Museum zu Jena gefundenen Gepräges ist 
folgende: 

3. In einem vielfachen Kreise, der von aussen nach innen 
aus feinen Perlen, sodann aus einem glatten Reifen, 
darauf aus groben IVHen miii iunun wieder aus einem 
gla-tten Reifen besteht, sitzt ein geistlicher Herr mit 
Milra bedeckt, iu sei u er Rech Leu einen Kniinmätab, in 
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»einer Linken ein Buch ballend, Uber und unter dem 
sich ein Punkt befindet. Aul dem Bande 0 V o V 0 V n V. 



Es handelt, sich hier offenbar um Münzen von einer Fabrik 
und einem Charakter, wie sie in Erfurt etwa um die Mitte 
und in der 3. Hälfte des XIII. Jhdls. geprägt wurden. Da 
die Mfur/.eii stumm sind und auch sonst durch keine Andeutung 
die Prägestätte verruthen, so ist leider eine sichere Zu- 
teilung derselbeu nicht möglich. Münzen nach Erfurter 
Vorbild sind in jener Zeit ja in sehr vielen kleinen Orten 
Thüringens geprägt worden. Immerhin aber lässt sich aus 
dem Fundort und der grossen Kinliirniigkeii des Fundes wenig- 
stens eine Vermuthung hinsichtlich ihres Prägendes begründen. 

Bezüglich der Wüstung Liskau hatte Herr Pfarrer Alberti 
in Flurstedt bei Apolda, der erste Kenner der thüringischen 
Wüstungen, die [lieliuiswiirdigliuit, mir aus seinem eben druck- 
fertige» Manuskript über, .die Wüstungen des Wcimarisch.cn 
Kreises" füllenden uürlliciieu Ans/fif? miuutbeilen: 

„Liskau war ehemals ein Dorf surliischen Ursprungs mit 
einer beträchtlichen Ortsflur, westlieh von Schorba gelegen, 
und zwar da. wo auf der Karte die von Schorba und Gottern 
nach Mildä führenden Wege zusaminenstussen. Die Flur riebst 
der ehemaligen Dorfstütte, welche letztere bis zur Grundslücks- 
zu = am men Ziehung in den (itjcr Jahren lies vorigen .Jahrhunderts 
noch deutlich erkennbar war, und von der namentlich die 
Trümmer der alten liirclie sich am längsten erhallen halten, 
ist in Ackerland verwanilelt und gehört /.um grö.ssl.eu Tiieil nach 
Schorba, zum geringeren nach Tromlitz, dessen Rittergut 
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sich die ehemaligen Ortsbewohner nach Zerstüniiii: des Dorfes 
nach diesen beiden Orte» gewandt. Bei Herrn Bürgermeister 
Huder in Scliorba. der Acker in der Wüstung Liskau besitzt 
und viele Trümmerhaufen, die von dem ehemaligen Dorfe her- 
rührten, beseitigte, sali ich im Jahre 1886 eiue ganze Anzahl 
Bncteaten, die derselbe beim Aufräumen dort befunden halte. 



■ Ort 



um das Jahr 1382 Haus von Noro und Heinrich und Hans 
von Elleben von dem Landgrafen Balthasar 3 Malter Korn, 
Gerste und Hafer in dem -Dorne Lezig. zu Lehen. In dem 
T hei luugsv ertrage der Grafen von Orlamünde, Lauensteiner 
Linie, 1414 v. 29. Juni bei v. Beitzenstein, Regesteti der 
Grafen von Orlamünde S. 214 wird der Ort -Leske. unter 
den zu Magdala gehörigen Dürfen] gtnansit. Im Ver/eichniss 
der Termine des Erfurter Umsiedler Augustiner -Ordens in 
Thüringen, herausgegeben von Martin in Zeitsohr. f. Thür. 
Geschichte N. F. V. 132 heisst der Ort .Lescen. (wofür Mai tin 
fälschlich Lesten gelesen hat). Dies Verzeichnis ist kurz vor 
dem Bruderkriege aufgestellt und hier wird der Ort zum letzten 
Male als bestehend aufgeführt. Liskau ist also wohl im 
Hrndeikriege verwüstet, wurden, wo Bernhard Vitzthum die 
Voigtei Magdala besass.-' 

Da die Münzen aus der zweiten Hälfte des XIII. Jkdts. 
stammen, so haben sie also bei der Zerstörung des Dorfe* *clinn 
gegen 200 Jahre verborgen gelegen. Ihr Versteck in einem 
Keller des Ortes Liskau deutet darauf hin, dass sie einst 
l'.:^L'ii:iuim eines Kiijvolimrrs de.' eliemalifleu Dorfes waren. Der 
nächste Marli! mit eigener Münze war das in unmittelbarer 
XmliLaischalt gelegene Magdala, zu dem das Dorf Liskau 
gehörte. Magdala war in der zweiten Hälfte des XIII. Jhdts. 
im Besitz der Grafen von Orlamünde, die ausser in Orla- 
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münde und Weimar auch in Magdala thalsächlich ihr 
UÜDSsrechl ausübten. Letzleres beweisen uns nicht nur Urkunden 
von 1286 und 1292, in denen Magdalenser Geld erwähnt wird, 
sondern auch für das Ende des XIII. Jhdts. drei Kxemplare 
von Magdalcnser Bracteaten selbst, die in zwei verschiedenen 
Geprägen sich unter den 7—8000 Bracteaten des von v. Posern- 
Klclt mehrfach erwähnten Taiib.iclie.r Fundes tiefanden. Bei 
der verhält nissmässig kleinen Zahl sehr gleichartiger Slückc 
des Schorbach Fundus, die zweifellos von ein und derselben 
Prägestätte stammen, ist es nicht wahrscheinlich, dass die 
letztere» von einem Einwohner des Dorfes Liskau aus grösserer 
Ferne her mitgebracht sein werden. Sie werden jedenfalls das 
Geld repräsc utire ii, das ihr ehemaliger Besitzer, der Liskauer 
Bauer, bei seinen Gängen zum Markt nach Magdala benutzte 
o-der erhielt. Es ist daher wohl diu Vermuthung gerechtfertigt, 
dass es sich liier um Münzen von Magdala handelt. Mit 

dieser Atii:alii:ic würde mich die H:. , .-cli.i]l''i,!ieil ■ X ■_■ j ■ ln.iiii.in mIilhl 
bekannten Magdalenser Bracteateu in vollem Einklänge 
stehen. Diese beiden Gepräge, die aus etwas späterer Zeit 
stammen als die vu li elenden, sind ebenfalls nach dem Erfurter 
Typus ihrer Zeit geprägt und zeigen mit geringer Stcmpel- 
varietät einen sitzenden geistlichen Herrscher mit Mitra, der 
in seiner Rechten einen Krummslab, in seiner Linken ein 
Buch halt. Nnr tragen sie auf dem Rande die Umschrift-. 
* ■ 1 1JC ■ DS • LTE ■ resp. * ■ HIT - üü • hK ■ (Vgl. v. Poscrn- 
Klett 615 u. 616 pag. 119 und Taf. XX, 1.) Ich möchte 
es nach alledem für möglich halten, dass una der 
SchorbaSr Fund einige der ältesten Gepräge von 
Magdala geliefert, hat. 

Da sich indessen diese Vermulhung bis auf weitere ent- 
scheidende Funde nicht mit Sicherheit als richtig erweisen lässt, 
so hätte der Schorbaer Fund kein besonderes Interesse weiter, 
und ich hätte ihn kaum ausführlicher mitgethcilt, wenn er mir 
nicht infolge der paradoxen Darstellung uiif den ersten beiden 
Genragen Anlass gegeben hallo, die Frage nach der Deutung 
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der paradoxen Herrscherinsiguien, die man auf Mittelaltcr- 
mfmzeti mi;!irin.< Ji iLiiyti rcisl'i.-n hat, aufzuwerten- Obwohl bereits 
eine ganze Reihe von Fallen bekannt ist, in denen auf Mittel- 
iilUTiiiüuMi tin Herrscher tlitils mit wi'Ulir.heii , tlieils mit 
ijeiil liehen Insignien dargestellt erscheint, ist meines Wissens 
doch die Frage nach den Gründen für diese paradoxe Er- 
scheinung bisher noch niotu; 1 .^ ;iii(j<^vi»f<'i:. .uescliweigc beant- 
wortet worden. Auch ich bin weit davon entfernt, die Frage 
;il;>titi^ i'iilM-lii'i.lf Ii zu können. Daun werden umfaii^rir!)^ 
Kiii/.ciiinii'rsiifliiinijeh nothwendig sein, die nur die Zeit bringen 
kann. Ich mochte aber durch die folgenden Erörterungen und 
Erwägungen eine Anregung und einen kleinen Beitrag zum 
Studium der Frage liefern. 

II. Weitere Beispiele paradoxer Insignien. 

Im folgenden mag 1 eine Itcihe von Fallen der genannten 
Art zusammengestellt werde», die ich dem bisher bekannten 
Material an Mittelaltermünzeu entnehme, ohne aber für diese 
Zusammenstellung den Anspruch ih r Ydllsläiirtigkcit zu erheben. 

Für die sächsisch-fränkische Kaiserzeit war Herr Land- 
gerichtsrath Dannenberg so freundlich, mich auf folgende 
Denare aufmerksam zu machen, auf denen sich neben dem ge- 
krönten Kaiserkopl' ein Krnmmslab befindet: 

1. Dbg. 1512. Duisburger Denar Heinrichs III (?) mit 
nach rechts gewendetem Kopf des Kaisers und davor 
einem Krummstabe, 

2. Dbg. 322. Duisburger Denar Heinriche IV mit 
derselben Darstellung. 

3. Dbg. 501. Dokkumer Denar Brunos III von Fries- 
land mit dem Küniijjkqif uud) tvihts und davor einem 
Krummstab. 

4. Dbg, 1151, SalzburgeiDenardesErabischofs Balduin 
mit dem Kopf des Kaisers (?) nach rechts und einem 
Krummslab davor. 

5. Dbg. 1276. Unbestimmter Denar mit voiwtsge- 
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wendetem Köuigskopf, zu dessen Rechten e 



Alle diese Fülle Lüben etwas Gemeinsames. Sie zeigen alte 
als Munibild den Kopf des Kaisers resp. Königs und daneben 
im 1'ehle. einen Krummstab resp. Krumm- und Kreuzstab. In- 
dessen bieten diese J Erstellungen eigenllicb noch kaum etwas 

t'ilutl -!■ f I"« gr .\M,|I.0I . r- Ii- ll.l I . Iilil i.l( t vn.l. 

in den Händen des Küttigs. Es tritt nirgends in intimere Be- 
ziehung zum Bilde des weltlichen Herrschers. Es repräsentirt 
einen ganz selbst ständigen Bestandteil des Münzbildcs neben 
dem Königs- oder Kaiserkopf und ist nicht anders aufzufassen 
als der Bischofstab auf einigen in Schritt und Bild den Otto- 
Adellieida-Denan n gleichenden knicken, auf denen ein Krumm- 
stab die Kreuawinkel durchschneidet. (Vergl. Menadier, 
Deutsche Hunzen I, pag. 169 u. 170 Fig. 21—27). Es ist daher 
auch nicht, unwahrscheinlich, dass Dannenberg Hecht hat mit 
seiner Vermuthung (pag. 22), der Bisehofstab solle cur den 
geistlichen Charakter der Münze andeuten und es bandle sich 
in allen selchen Fällen um bischöfliche Prägungen. Der 
Salzburger Denar Dbg. Nr. 1 151 seheint, wenigstens wenn der 
Kopf auf ihm wirklich der Kaiserkopf ist. eine starke Stütze 
für diese Vermuthung zu liefern. Der Bischof mag hier wie 
später ja auch yiele weltliche Forsten der Bracteatenzeit aus 
irgend einem Grunde das Bild des Kaisers auf seine Münze 
gesetzt haben, und daneben, um den Charakter der Münze als 
geistliches Gepräge zum Ausdruck zu bringen, den Bischofstab, 
immerhin muss für die Kille, in denen der Name des geistlichen 
Herren sonst nicht auf der Münze erwähnt wird, auch die andere 
Möglichkeit in Hclradil gonigen werden, dass es sich um kaiser- 
liche Gepräge handelt, dass beispielsweise der Kaiser uach 
seinem alten Rechte bei einem Aufenthalt in einer bisebüf liehen 
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Stadt, die Denare in der bischöflichen Münze schlagen liesu, 
von bischöflichen Mira z meistern, die, um die gdstlirln' Münz- 
stätte anzudeuten, den Bischofstab im Münzbilde anbringen 
liessen. Wie dem auch sein mag, jedenfalls bieten diese Falle 
l;ciru: griuluz» iiriVi;i>t!Liullii'ln;n Ycrliii]! nis-e. Wesentlich anders 
dagegen liegt die Sache bei der folgenden Reihe von Bracteaten, 
die fast sämmtüch dem Xlll. Jahrhundert und wie die Münzen 
des Schorbaer Fundes fast ausschliesslich der Zeil des völligen 
Verfalls und der Verrohung der Stempelschneidekunst angehören. 
Bei den einprägen dieser Reihe finden sich überall 
die Insignicn der weltlichen und der geistlichen 
Herrschergewalt in engster Gemeinschaft an ein und 
derselben Person vereinigt, so dass es vielfach schwer ist, 
zu entscheiden, ob diu dargestellte Person ein weltlicher oder 
ein geistlicher Fürst sein soll. Immer trägt dieselbe die Königs- 
kröne auf dem Haupt und ist bekleidet mit den Abzeichen 
geistlicher Würden. Ich stelle hier folgende Beispiele zu- 
sammen: 

8. v. Posem-Klctt, Taf. VII, 18. Ein Hartinspfennig 
mit der Umschrift M H R T I N V S, auf dem ein Ge- 
krönter in geistlichem Gewand, in seiner Rechten einen 
Krummstab, in seiner Linken ein Buch haltend, dar- 
gestellt ist. Ein in der Darstellung und Umschrift 
genau damit i> 1 r~e I J ] ^ r [ r 1 1 ] i n- T l . i ] ■ Marlinspfennig zeigt 
richtig den Sitzenden mit Mitra bedeckt (v. Pos.- 
Klett, Taf. 25, 12). v. Posern -Klett legt beide 
Pfennige nach Erfurt. 

9. v. Posern-Klett, Taf. XIII, 18. Der Gekrönte trägt 
in seiner Rechten den Knimmstab, in seiner Linken 
eine Apfelblflthe, Auf dem Rand JE. TT. SC. Ä. Auch 
hierfür eine ähnliche Parallel münze mit geringen Ab- 
weichungen in Taf. XIII, 17, wo der Sitzende wieder 
die Mitra trägt, v. Posern -Klett legt beide Münzen 
nach Arnstadt; sie dürften wohl zweifellos Apoldaer 
Gepräge sein. 



10. v. Posern-Klett, Taf. XXVIII, 15. Der Gekrönte 
hält in der Rechten ein Buch, in der Linken den 
Krummslab. v. Posern-Klett spricht die dreizackige 
Krone nls Haarlocken an und verlegt das sehr rohe 
Gepräge nach dem Bisthum Meissen. Jedenfalls ist es 
im Hinblick auf Taf. XXVII, iu.5 zweifelhaft, ob 
wirklich hier eine Krone gemeint ist. 

11. u. 12. v. HSfkens Arch. f. Bracteatenk., Taf. 38, 16 
u, 17. Die bekannten Gepräge der Abtei Kempten, 
auf denen der sitzende Abt Krummstab und Buch resp. 

Kreuzstab haltend, mii ei ■ dreizackigen Kopfbedeckung 

erscheint. Diese Kopfbedeckung hat auf manchen der 
/ahlreichen Varianten vollkommen das Aussehen einer 
Köninck roiie. auf anderen dagegen , wie auch auf 
Taf. 38, 1(1, erscheint sie als ein Gemisch von Mitra 
mit Kimigskrone, so das« in diesem Falle die Sache 
wohl ziemlich klar ist. Die Kopfbedeckung soll 
offenbar keine Künigskrone vorstellen, sondern eine 
etwas uiigmu'.ilmlirJi vt-rzici ie Mitra, die nur auf einigen 
Steinpein unter der Hand des Stempel Schneiders eine 
grosse Ähnlichkeit mit einer Königskrone angenommen 
hat. eine Erscheinung, die auf süddeutschen Bracteaten 
der gleichen Zeit mehr oder weniger deutlich hervor- 
tretend nicht zu den Sidtotihcitfii jailiiirt (vergl. die 
Augsburgcr Bracteaten des XIII. Jhdts.). Die süd- 
deutschen BiMck-al.en neigen überuairpt hantig eine von 
dem einrdrmigen Gebrauch im übrigen Deutschland 
vielfach und mamiigfallig abweichende Behandlung 
der weltlichen sowohl wie der geistlichen Kopfbe- 
deckungen. 

13. u. 14. v. Hofkohs Arth. Taf. 41, 1 und pag. 149, No. 2. 
Diese Halbbrac leiten des Weinheimer Fundes zeigen 
das Brustbild eines Gekrönten, der in der Rechten einen 
Krummstab, in der Linken ein Blillhenscepter trägt. 
Es erscheint mir indessen auch auf diesen (ieprägen 
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niclit ganz sicher, ob die Kopfbedeckung auch wirklich 
eine Krone vorstellen soll. 

Es Ii essen sich bei einer erschöpfenden Durchsicht 4er 
numismatischen Literatur, die mir leider aus äusseren Gründen 
nicht möglich ist, sicherlich noch eine ganze Reihe Weiterer 
Beispiele für paradoxe Insignien auffinden. Auch die spätere 
Zeit des Mittelalters dürfte Beispiele dafür liefern, vor allem, 
wenn man die zweifelhaften Fälle mit berücksichtige Ferner 
erscheinen nicht, blns kiiniglicli!-, Mindern wie beispielsweise ;wf 
Branden burgischen Denaren der späteren Zeit (vergl. Bahr- 
feldt) auch Darstellungen anderer weltlichen Fürsten mit geist- 
lichen Attributen. Aber lassen wir hier die zweifelhaften Bei- 
spiele wie No. 10—14 und ebenso die Denare der sächsischen 
und fränkischen Kaiserzeit einmal ausser Acht und beschränken 
wir uns nur auf die Verbindung von königlichen mit geistlichen 
Insignien, so existirt doch immer noch eine kleine Anzahl 
von Üeprägen, auf denen ganz unzweifelhaft eine 
Person mit unbestreitbarer Königskrone ganz unan- 
fechtbare geistliche Insignien au sich trügt. 

Diese für das ganze deutsche Mittelalter im höchsten Grade 
paradoxe Erscheinung bedarf der Aufklärung. Es fragt sich 
daher zunächst, welche Möglichkeiten hier bei Berücksichtigung 
der einzelnen Fülle iihrrliüiijii uvl'üIjcii, überhaupt denkbar sind. 
Bei dieser Erwägung wird immer in erster Linie mit 
der grossen Schwierigkeit zu rechnen sein, dass es für 
das ganze Wesen des Mittelalters, das so ungemein 
peinlich war in der Beachtung aller Formalieu, etwas 
vollkommen Unerhörtes ist, einen König mit geist- 
lichen Insignien bekleidet oder gar einen geistlichen 
Würdenträger mit der liönigskrone bedeckt zu denken 
oder darzustellen. 

Schon die Frage, ob es sich bei den Münzen mit. paradoxen 
Insignien um weltliche öder sjeisllithe G'inäge handelt, stüsst 
auf grosse Schwierigkeiten, Sie wird sich auch möglicherweise 
garuiebt einheitlich für alle Fälle beantworten lassen. Indessen 
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wird man kaum irgend eine Veranlassung auffinden können, aus 
der sich der Kaiser in geistlichem Ornat auf einer Münze hätte 
darstellen lassen können. Eher wäre dann noch die umgekehrte 
Möglichkeit zu erwägen. In der ThM bewegten sich die Ver- 
mutungen, welche bei der Diskussion über die paradoxen In- 
signicn in der Sitzung der Kumismalisehi'u Gesellschaft zu 
Berlin geäussert wurden, grösstenteils in dieser Richtung. Ks 
wurden hier hauptsächlich zwei Erklärungsversuche geltend 
gemacht. 

Einerseits wurde die Möglichkeit betont, dass es sich hei 
den fraglichen Geprägen um Münzen handele, die der Ver- 
iMHiliiik: n.lr'f v,r[ii'aiiiiiiiiir eim-r w e'u liehen, d.h. kaiserlichen 
Münzstätte an einen geistlichen Herrn ihren 1'rsprung verdanken. 



einen geistlichen Würdenträger für den letzteren irgend eine 
Berechtigung entstehen soll, auf seinen Münzen den Kaiser mit 
geistliclieo Insigilion danus teilen. Das würde ja fast nie eine 
öffentliche Verhöhnung des Kaisers ausgesehen haben. Der 
Kaiser mit Kasel und Krummstab! 

Andererseits wurde im Einblick auf die mehrfachen Nach- 
prägungen von Münzen aus erosstreu Miinzslattctl durch be- 



ll ai serlichen Stempels durch einen Prälaten entsprungen sein 
mochten. Allein auch hierbei will es mir als eine Ungeheuerlich- 
keit erscheinen, wenn der nadipraiieudc Münzherr an dem 
kaiserlichen Münzbilde seinen geistlichen Stand dadurch zum 
Ausdruck zu bringen sucht, dass er der Person des Kaisers 
den K nimm stab in die Band giebt und ihm die Kasel über- 
hängt. Kam es ihm, wenn er den kaiserlichen Münzstcmpel 
nachahmte, einfach auf Täuschung an, um der Münze ein 
weiteres Umlnufsgebict zu sichern, wie die überall in bequemet' 
Weise wiederholte verallgemeinerte Annahme lautet, dann wäre es 
thöricht von ihm gewesen, seinen Zweck durt-li Anbringung von 
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geistlichen Abzeichen wieder zu stören, denn selbst der gemeine 
Mann wusste in dieser Zeit ganz genau, was ein Krnminstab 
bedeutet. Dm aber bloss eine rechtliche Deckung zu gewinnen 
durch Anbringung eines Unterscheidungsmerkmals . gegenüber 
der kaiserlichen Münze, dazu hatte irgend ein unauffälliges 
Abzeicheu sich unendlich besser geeignet, als der Krummstab, 
der immer in der Hand des Kaisers das grüssle Befremden 
und Erstaunen hervorrufen musste. Im übrigen scheint mir, 
dass mau mit der Annahme einer bewussten Nachahmung zum 
Zweck der Täuschung auf Grund der wenigen urkundlich ver- 
bürgten Falle einen weitgehenden Missbrauch in der Literatur 
getrieben hat. Die nllergriisste Mehrzahl der so gedeuteten 
Falle erklärt sieb einfach dadurch, dass in irgend einer grösseren 
Centrale der Steiiipelschmudckunsl die Stempel für die benach- 
barten Münzstätten ganz verschiedener Herren gesdimr.!«ii 
worden sind, wie sich vielfach aas der speeicllen Technik und 
der Verwendung ganz charakteri st isolier Punzen zur Herstellung 
des Stempels nachweisen las st. Ich hoffe auf diese Frage noch 
bei einer anderen Gelegenheit näher eingehen zu künnen. 

Die angefiihrlui Müp lichkt'iteu für die Erklärung der para- 
doxen Insiguien scheinen mir nach alledem wenig befriedigend. 
Insonderheit wird von ihnen auch die oben genannte Schwierig- 
keit, dass die Absicht einer solchen paradoxen Darstellung bei 
dem streng formalen Sinn des Mittelalters geradezu undenkbar 
ist, gar keine Rechnung getragen. Ich habe daher nach einer 
anderen Deutung gesucht. Ein Biacleat, den ich vor etwa 
zwei Jahren im Münzkabinet der (iiosslii'izoylidii'ii Hibliotliek 
zu Weimar fand, hat mir eine plausiblere Erklärung sehr ein- 
facher Art nahe gelegt. 

III. Ein Nordliäuser Gepräge mit paradoxen Insiguien. 

In der Weimarer Sammlung finden sich einige leider etwaszer- 
brochene Exemplare des folgenden sehr merkwürdigen lirneteateii: 
In einem doppelten Perlenkreise sitzen zwei gekrönte 
Personen in weltlichem Gewände, von denen die rechte 



in der linken Hand ein Lilienscepter, in der rechten 
einen Reichsapfel trägt, während die linke mit ihrer 
rechten Hand nach der anderen Person hinüber weist 
und in der linken Hand einen Krunimsiab hält. Zwischen 
beiden oben ein KretLJstab. unten eine h an tel ähnliche 
Vi.:r/:ii.'iun^'. darunter «ine Kugel. Neben jeder Person 
aiis-eii .:be])f:ill- «ine Kugel. 



Der Bracwal stimmt bis in alle Kinzelbciten der Darstellung 
mwah; wie der Technik mit den gewöhnlichen Nordnausor 
Geprägen kaiserlicher Herkunft Ubeicin. nur dass hier dio eine 
E'er-on den Krumrcislub tragt Wir ein Mlick auf die Abbildung 
zeigt, ist aber die di n Krinr.ii<<'.il> h.iiii i.di' l'frsiu die. Kaiserin' 
Das geht nicht uur aus dem Vnrgleich mit den andnii-n Nord- 
hftuser Gepräge» hervur. sondern gelangt auch auf der vor- 
liegenden Mun?c selbst nnch gan* besonders in der ücwandnog 
zum Ausdruck. Die licks sitzende l'erson hat. wie auch anf 
manchen anderen Nordhäuscr ttracteateo. im Gegensatz zu 
der reeblssitienilen. weite., lang herabhängende Aermel; auf 
Münzen wie auf Mioiaturru und Federzeichnungen jener Zeil 
immer das deutliche Ab/enheii dei weiblichen Kleidung. Die 

Kaiserin mit dein Krummstab in der Hand ist jeden- 
falls unter allen paradoxen i -inceo die am 
meisten paradon-l Wie ist eine solche Darstellung zu 
düUtenV Es scheint mir k:iuui denkbar, dass ein ßtempelsclmeider 
eine derartig parados«. Darstellung mit Bcwusstsein und Absicht 




ÜigiEod Dy Google 



farsiioif HpiTHchorinEipiiBii auf miltelaliiirlichon MnoiffO. 83 



geschaffen haben könnte, Icli habe trotzdem nicht die Milbe 
gestheut, das heimische QuclliMimaterial für Kordhausen anf 
eine Begebenheit hin. zu durchsuchen, die etwa eine entfernte 
Möglichkeit oder Veranlassung für die Entstehung einer der- 
artigen Darstellung hätte abgeben künnen, habe aber in dieser 
Hinsicht nichts gefunden, was auch nur den Schatten eines 
Anhaltspunktes hätte Meten können. 

Der Bractcat stammt aus der ersten Hälfte des XIII. Jhdts. 
Nehmen wir zunächst an. es hari'lHij sich um ein Nordhäuser 
Gepräge der kaiserlichen Münzstätte selbst, so findet sich weder 
unter der Regierung Philipps, noch Ottos, noch Friedrichs H. 
irgend ein Ereignis» weder im Leben dieser Fürsten noch in 
der Geschichte der .Stadl Xonlhausen and ihrer Umgebung, 
bei dem eine der Kaiserinnen in irgendwelche bemerk enswerthen 
Beziehungen zn einer geistlichen Stiftung Nordhausens ge- 
treten wäre. Die Vermählung Otto's TV. mit der jungen 
Tochter seines ermordeten Gegners Philipp, die allerdings 
in Nordhausen vollzogen wurde, kann doch unmöglich Ver- 
anlassung dafür gewesen sein, die junge Kaiserin mit einem 
Krummstabe in der Hand darzustellen, vorausgesetzt, dass 
überhaupt wahrend ihrer 4tägigcn Jlcgierung kaiserliche Münzen 
in Nordhanseu geprägt worden sind, denn bekanntlich starb 
die junge Kaiserin unerwartet bereits 4 Tage nach ihrer Ver- 
mählung. Nehmen wir aber an, das Gepräge sei nicht in der 
kaiserlichen Münze in Nordhausen, sondern in der Münze 
irgend einer geistlichen .Stiftung der Gegend entstanden, die zu 
der Kaiserin nähere Beziehungen gehabt hatte, so könnte doch 
wohl pur ein Nonnenkloster in Betracht kommen. Keine der 
Kaiserinnen jener Zeit bat aber, soweit mir bekannt, irgend 
welche Beziehungen zn einem solchen gehabt, die auch nur die 
leiseste Veranlassung zur l-ntsH'hung eines solchen Gepräges 
hätten geben können. Ja, wenn die beiden silzenden Gekrönten 
auf den Nordhäuser Bracleaten, wie man früher wohl ge- 
legentlich annahm, wirklich den Kaiser Heinrich L und seine 
Gemahlin Mathilde vorstellen würden, wäre wohl für eine 
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skrupellose Betrachtung noch eine Spur einer Möglichkeit ge- 
geben, denn die Kaiserin Mathilde wur die Stifterin des 
Klosters zum heiligen Kreuz in Nordhausen, das schon 962 
von Otto II, das Münzi-cclit erhielt und auch spater ausübte. 
Aber leider ist an diese Möglichkeit gar nicht mehr zu denken, 
da es heute wohl über allen Üweifcl sicher gestellt ist 1 ), dass 
die beiden Gekrönten Friedrich 1. und seine Gemahlin 
Beatrix vorstellen, ein Münzbild, das seit seinem ersten Auf- 
treten zum „type iiiiinnhilisiV' guwnrden ist. Nehmen wir aber 
schliesslich wieder an, dass es sich auch hier um eine geist- 
liche Nachpragung einer kaiserlichen Münze handele, so 
stossen wir wieder auf dich.'l'.,rii Srli« iiTifrkeiteii . dir sirlmn 
oben bei der Erwägung der Nachprägungs frage erörtert wurden, 
der Umstand aber, dass grade die Kaiserin den Krummstab 
in der Hand tragt, bleibt dann für diesen Fall noch ganz be- 
sonders unverständlich. 

So sehe ich nicht, wie man unter der Annahme, dass der 
Darstellung eine bewusste Absicht des Stern pelschn ei ders zu 
Grunde liegt, eine plausible Deutung linden will. Die Dar- 
stellung ist und bleibt absurd. Ich glaube daher, dass die 
nächstliegende Erklärung, zunächst wenigstens für die letztere 
Münze, vielleicht aber auch für einige der im Vorstehenden 
aufgeführten Bracteaten (— nicht für die Denare! — ) wohl 
die ist, dass hier einfach ein Versehen des Stempel- 
achneiders vorliegt. 

Die Bracteaten mit j>itr;idr>\in ln-iüiiiin sind sämmtlich 
nicht mehr Werke aus der Blütbezcit der mittelalterlichen 
Sterapclschneidekuiist. Aua der zweiten Hälfte des XII. Jahr- 
hunderts und aus den Werkstiil ten, deren Erzeugnisse wir be- 
wundern, sind uns bisher keine Bracteaten mit paradoxen 
Insiguien bekannt geworden. Die meisten derartigen Gepräge 
stammen aus der Zeit des Verfalls der Münzen, aus der Zeit, 
wo der Bedarf an Geld schon ein bedeutend grosserer geworden, 

1) Vtrvom: „Der Fund ran Rtngleben am KjHhäuaei". Im Arcb. f. 
UrMleatenkimrlp Bd. III. 
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wo der Minzverruf an manchen Orten viermal im Jahre statt- 
fand, wo jeder kleine weltliche und geistliche Herr das Milnz- 
recht, ausübte, wo die Zahl der Stempelschncider enorm, ihr 
Bildungsgrad daher vielfach seht- niedrig war, und wo trutzili'in ulk 
Hände zu Ihnn hatten, um den Bedarf an Münzstempeln zu 
decken. Für dies« Zeit gilt offenbar nieder dasselbe, was 
Grote {Münzstudien VIII) für eine frühere sagt: „Die Münz- 
typen jener Zeit gingen aus der Willkür der Fal>rika.;bu)tei- 
hervor, welche offenbar ihre schöpfen sehe Phantasie dabei so 
wenig als möglich anstrengten" und welche - möchte ich 
hinzufügen — häufig genug rein mechanisch in Eile und Hast 
ihre Arbeiten verfertigten. Da konnte es leichter passiren, 
dass ein Arbeiter, der heute geistliche, morgen weltliche Stempel 
zu schneiden hatte, gedankenlos einmal einem weltlichen Herr- 
scher den Krummstab in die Hand gab und die Kasel über die 
Schultern hängte, mit denen er eben noch einen geistlichen 
Herrn in gleicher Haltung und Umrahmung bedacht hatte. 
Kennen wir ja doch aus allen Zeiten auch andere Fehler des 
Stempelschneiders genug, die einer riiachlHnnkcit ihren Ursprung 
verdanken. Ich meine daher, vorläufig hat die Annahme 
die meiste Wahrscheinlichkeit, dass die paradoxen 
Insignien auf gewissen Bracteateti des XIII. Jahr- 
hunderts einfach auf eine Unachtsamkeit des Stempel- 
schneiders zurückzuführen sind. 

Damit ist freilich noch keine definitive Lösung der Frage 
gegeben, — ich möchte das nochmals ausdrücklich betonen — , 
aber das wird man auch nicht, beim ersinn Auf» erlt'n dciscllieu 

sciD, bis sich die Frag« ijj i i Sicherheit t'[.'-i/ , n_;ä' , ii Iuhhl, s.'i 
es nun nach der hier jiignieuk-tcn min- mich einer ganz anderen 
Richtung hin. Ich beab-ichiige niil diesen Zeilen nur die Auf- 
merksamkeit auf die Frage lenken, damit ein geeigneter fall, 
der in Zukunft zur Kiitscheiilimg beilogen kann, die richtige 
Würdigung fludet Max Verwarn. 
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In Brandenburg an der Havel ist ein Scham von 1350 
Pfennigen gehoben, welche bis auf 6 markgril Hieben Ursprungs 
waren. Unter dir-sr» befanden sieb nur drei Arten redender 



Pfennige, nämlich 

1. ein Pfennig der Markgrafen Otto V., Albrecht TU. 
und Hermann <129fi— 1298) mit dem mark gräfliche» 
Bildo zwischen vier Sternen und dem Adlerkople 
innerhalb der Umschrift: OTTO AL hfcR (Bahr- 

feldt nr. 645) 1 St. 

2. Pfennige n>s Markgrafen Wuldeimii' des Grossen 
(1305—131) mit der Umschrift: WO LD fcSKAlt 
(Babrfeldt nr. 577) 52 '/i St. 

3. Pfennige de-M'lliirii Markgrafen mit der Umschrift: 

WO LEHE BßAfl 381 (Bahrfeldt nr. 578) 2 St. 

Alle übrigen waren stamm und vertheilten sich in der folgenden 
Weise: 

4. Bahrfeldt nr. 347 . 2 St. | 7. R 370 2 St, 

5. Et. 370 '2 „ 8. B. 557 1 „ 

6. B. 387 1 ,. : !>. Fl. 576 5 „ 
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a. Havel. 

19. B. 612 ... . 235'/, 
60 = 37,30 g; 37,9 g; 39 

20. B. 613 1 

21. B. 630 ... . 552'/, 
60 = 40,1 g; 40,15 g; 

41,05g; 41,15g; 
41,7 g; 41,75 g; 
42 g; 42,55 g. 



18. B. 610 12 „ 

22. Der sitzende König hält 

mit jeder Hand eine Lilie. 

vgl. B. 631 1 St 

•23. Der stehende Markgraf mit I Ein sechsstrah liger Stern 

ausgestreckten Händen zwi- mit einem Kleeblatt in 

sehen Tier V. | jedem Winkel. 

vgl. B. 645 245'/, St. 

60 = 38 g; 38,2 g; 3H,5 g. 

24. B. 651 65 1 /, „ I 26. B. 662 1 „ 

60 = 37,05 g. 27. B. 663 1 „ 

25. B. 655 ... . 127'/, „ 28. B. 672 .... 66 V, „ 
60 - 37,75 g; 39,5 g. I 60 = 37,85 g. 

Die sechs fremdländischen Stückt Haren; 
29 u. 30. herzoglich anhallini?chc Pfennige: 

29. Bahrfeldt nr. 590 (0,59 gr.) 1 St. 

30. Bahrfeldt nr. 591 (0,35 gr.) 18t. 

31. ein Vinkenaugc von Sternberg in Mecklenburg (?): 
Halbei- Stierkopf neben I Vierblatt im Vierpasa . 1 St. 
einem halben Stern. 

1 = 0,25 gr. 

32. ein Denar des Ables Heinrieh III. von Corvey (1275-1306): 
* SAN (TI) VITI'MOD (EST) 

I. NSI 

Der Kopf des heiligen 
Titos von vorn. 

=■ 1,3 gr. 
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SB Mmadier: Ein Demrfund aus Urämien bürg a. ütitl 



Cappe. Uie Mittelalter-Münzen von Münster, Osna- 
brück, Paderborn, Corvei und Hervord. Taf. XIII 

Dr. 36 

■.ein Sterling- des Etilen Herrn Bernhard III. von der I 
(1209—1265): 
BERNHARDV LIPP WA TER ONL VN) 
Der gekrönte Kopf mit Zwillingsfadenkreuz 
dem Lilien sc eptcr. mit drei Kageln in 

jedem Winkel . . . 
1 - M gr. 

-.. ein Sterling des Grafen Julian« von Hennegan (1279— 1J 
lOiAfle SCO SH€S ! h. . MIO . . ItlE > 

Kreuz mit einer Rose in Lüwenschild .... 
jedem Winkel. 

1 = I gr. 

Menadier. 



Der Fund von Hiederlandin. 




Kaiser Otto. 

2. Dbg. 334 2 7, St. 

3. Gleichartiges Gepräge aus einem andern Stempel mit 
nuige wandten S im Stadtnamen 1 St. 

Hiqr. 
Otto. 

4. OT. .. I (& LAMBERT) V8 

Kopf nach links. HOIVM quer im Felde '/, St. 

Deventer. 
König Otto. 

5. Dbg. 1158 2 St. 

Mainz. 
Kaiser Otto. 

G. Dbg. 777 IV, St. 

7. Dbg. 778 2 St. 

8. Dbg. 779 3 St, 

8a. Ottonische Pfennige mit verwilderten Umschriften S'/iSt. 

Speier. 
Otto. 

9. Dbg. 825 1 8t 

Metz. 

Bischof Theoderich I. 961-984. 

10. Dbg. 13 2 8t. 

Strasburg. 
Bischof Erkambold. 065-991. 

11. Dbg. 930 1 St. 

12. Dbg. 932 , 7,8t. 

12a. Dbg. 933 7, St. 

Augsburg. 
Herzog Otto. 973—982. 

13. Dbg. 1040 ISt. 

Bischof Ulrich. 923-973: 

14. Dbg. 1020. CNC 7, St. 
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Bischof Heinrich I. 973-982. 

15- + HEIMRICV3 ER I AVGVwTA CIVI 
Kreuz mit je drei Kugeln Tempelgiebel mit ENG 

in drei Winkeln. | vrgl. Dbg. 1022 . . 1 Sl. 

Regen Iburg. 

Herzog Heinrich I. 948 — 956. 

16- 18. Dbg. 1057. ECCHO V. St. 

VVOS 1 7, St. 

WO 1 St. 

HAT 7, St. 

Herzog Heinrich II. 955-97(1. 

19. 20. Dbg. 1063. ARPO 1 St. 

ELLIN 1 St. 

21-25. Dbg. 1064. EL1N 1 St. 

ENG '/.St. 

PER 1 St. 

WO 1 St. 

ohne Namen des Münzmeister» . '/, St. 
Herzog Otto. 976-982. 

26—28. Dbg. 1065. CIC 1 br. 

ECCI 2 St. 

ENC '/.St. 

WO 2 7. St. 



29. + OTTO + DVX (ruck- j REONACIAIJ,VS (rückläufig) 
läufig). Kreuz mit einer ; Tempelgiebel mit D3 



Kugel in drei und zwei 
Kuyeln in einem Winkel | 

mit zwei Lüchern versehen I St. 

Herzog Heinrich III. 982-985. 

30. 31. Dbg. 1068. ECCI 1 St. 

ELM 2 8t. 

32. Barbarische Nachahmung- 1 St. 
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Nabburg. 

Herzog Heinrich IL 'J65— 976. 

33. Dbg. 1117. VVI 1 St. 

Herzog Otto. 976-982. 

34. Dbg. 1118a 1 St. 

Herzog Heinrich III, 982—985. 

35. Dbg. 1119. ANA 2 St. 

Prag. 

Herzogin Biagola (Cemulilin Herzogs Boleslaus I). 

36. Fiala. ceeke denary. taf. I ar. 23 . 1 '/, St. 

Herzog Boleslaus II. 967—999. 

37. Fiala. taf. II nr. 20 1 St. 

Unbeatimmte oitsHctiiache Münzstätte. 
Sachsenpfeooige. 

38. Dbg. 1888 10"/, St. 

38a, Dbg. 1325b 127. St. 

39 Ii. 10. Zwei Varianten zu Dbg. 1325, auf welchen die 

ilie Umschrift ersetzenden Striche nicht durch Ringel, 

sondern durch Kreuze unterbrechen sind 2 St. 

41. Dbg. 1328 1 St. 



Magdeburg. 

Otto L und Adelheid 

42. Dbg. 1166. (AMEN) 

43. Dbg. 1167 

Lüneburg. 

Herzog Bernhard I. 973-1011. 

44 HARDV . . I PERATO . . 

Klein es schweben des Kreuz. | K!einesschwebemlesKreuz'/,St. 
Dänemark. 

45. Einseitige Nachbildung der Dbrstedor Pfennig« Karls 

d. Gr. * V. St. 



17,St 
. 1 St. 
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England. 

46. Eadgar. 957-975 '/ 4 8fc 

Kaiser Otto I. 

47. oTT° INPERAT°R I VE BO NA 

Kreuz | Kreue 1 St. 

Pttvia. 

Kaiser Otto I und KiSnig Otto II. 962—967. 

48. + OPERATOR | OTTO PIVS REX 
dreiteilig: OTTO j zweizeilig: PAPIA ... 1 Itr. 

Etyma. 

49. Constantin X u. Romanus II. 949—959 I Br. 

50. Niccnhorus IL 963-969 1 Br. 

51. Jobann I Zimisces. 969-976 1 Br. 

Vun orientalischen Münzen enthält der Fund eine grössere 

Anzahl (gegen 800) meist sehr kleiner Bruchstucke, welche mit 



wenigen Ausnahmen den bekannten samanidi sehen und abbasi- 
dischen Prägeherrn zuzuteilen sind. Erwähnung verdienen nach 
einer Mittheilnng des Herrn Dr. Nützet nur folgende Stücke: 

52. Abbaside al-Qäbir Milan. Tuster min al-Atiwäz, 322 
d. H. = 934 n. Chr. 

53. Emir al-Umarä Tuzfln. Wäsit, 333 d. H. = 944/5 n. Chr. 

54. Bujiden 'Im&d-addaula und Mu'izz-midaula. Wäsit, 33./?. 

55. Hamdaniden Näsir-addaula und Saif-addaula. Nisibin, 
Jahr? 

56. 57. Zijaride Washmegir: 2 Varianten. 

58. Eine indische Silboriütlunt.' aus dem Pendjab, wahr- 
scheinlich Spalavati Deva (ca. 875 n. Chr.). 
Keines der sämtlichen orientalischen Slücke ist jünger als 
950 11 Chr. 

Wie bei den meisten, so ist es auch bei diesem Münzfunde 
nicht ausgeschlossen, dafs einzelne Slücke zersprengt und nicht 
eingeliefert sind. Diese Möglichkeit besitzt um so mehr Be- 
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deutung. als der Umfang des Fundes nur ein sehr geringer ist. 
Es liegt mir daher fern, ihn als ein vollwichtiges Beweisstück für 
die Prägung der Otto- Adel he idpfennige vor dem Vormundschaft- 
liehen llegimente der Adelheid in den Jahren Still — 994 geltend 
zu machen. Gleichwohl ist ein kürzer Hinweis daraufgeboten, 
dass die sä m Ertlichen Begleitstücke der hier vorliegenden 
Otto-Adelheidpfennige vnr diesem Zeiträume geprägt sind. Dass 
es sich ferner bei den letzteren zumeist um Stücke mit dem 
AMEN in der Umschrift handelt, ist nicht auflallend, da ja 
gerade diese Gattung nach der alten von mir festgehaltenen 
Ansicht, die älteste ist. Doch verlohnt es sich gegenüber dem 
Bestreben, die zeitliche Abfolge der verschiedenen Gattungen 
xu verwischen und in Frage zu stellen, auch darauf hinzu- 
weisen. Menadier. 



Der Inn! von Kinne. 



Auf dem Acker von Kinno, einem Vorwerke des Ritter- 
gutes Skubarczewo im Kreise Mogiluo, ist im Spätherbste des 
Jahres 1900 ein Schatz gehoben, welcher aus einer Anzahl zu- 
meist zerbreche um Schmuckstücke und einer grüfseren Menge 
kleinerer und gröberer Klumpen geschmolzenen Silbers die 
folgenden Pfennige enthalten hat, soweit der Fund den kgl. 
Museen eingeschickt ist : 

Rheinland. 

Köln. 
König Otto. 



1. Dbg. 329 1 St. 

2. Dbg. 331 24 „ 

Kaiser Otto, 

3. Dbg. 333 1 St. 

4. Dbg. 334 4 „ 

5. Nachpragungen 11 „ 



Kaiser Heinrich IL 




5. + HEIN . . :\'S Der Namen der Stadt 

Der Kopf des Kaisers nach rückläufig 1 St. 

rechts. 
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7. Trngsehrift. Der Namen der Stadt 

Kreuz mit einem Dreispitz Kölu 1 St. 

im ersten und einer 
Kugel in den übrigen 
Winkeln. 



Oberloth ringen. 

Igel. 
Herzog Dietrich. 

8. Dbg. 432 1 St. 

Trier. 
König Heinrich II. 

9. Dbg. 462 1 St. 

ErzbiBühof Poppo. 1016-1047. 

10. Dbg. 465 2 St. 

Prüm. 
König Heinrich Ii, 

11. Dbg, 1190 1 St. 

Eemiremont. 

12. Unkenntliche Umschriften. Kreuz mit einer Kugel 
KarolingischesMunogramm. in jedem Winkel . . 2 St. 

Metz. 

Bischof Theodcrich IL 1005— 104G. 

13. Dbg. 20 1 St. 

Verdun, 
König Heinrich I. 

14. Dbg. 91 3 St, 

Bischof Haimo. 990-1024. 

15. Dbg. 96 1 St. 
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Niedert nthringen. 
Unbestimmter Prägeort. 

Ä 

w 

16. 

16. +C.OT0....11 +nvi>OT....n 

Kreuz umgeben von dem Kreuz mit einem S in 
Herzogstitel: + DTX dem einen und Kugeln 

in den andern Winkeln 1 St. 

17. Dbg. 1159 1 St. 

Küttig Heinricli II. 

18. Dbg. 1178 1 St. 

Friesland. 
Deventer. 
König Otto. 

19. Dbg. 560 1 St. 

Kaiser Heinrich IL 

20. Dbg. 563 2 St. 

Graf Wigmann von Haumland. 

21. Dbg. 1229 6 St. 

Westfalen. 
Dortmund. 
Künig Otto. 

22. Dbg. 713 1 St. 

Dbg. 743b 1 „ 

König Heinrich II. 

23. Dbg. 749 2 8t. 
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Montier. 
Ostsachsen. 




24. Dbg. 1324 1 St. 

25. Dbg. 1325 3 „ 

26. Dbg. 1329 . 2 „ 

27. OllOIIOinOir Hotekirche umgeben von 
Schwebenlies Kreuz. einem Strichelkreis . 1 St. 

28. Schwebendes Kreuz um- +0|0|0|c|0|0| 

gebe» von einem Strichel- Holzkirche 1 SL 

29. Dbg. 1330 117 St. 

311. Dbg. 1332 14 ,. 

31. Dbg. 1333 7 ,. 

32. Dbg. 1334 1 „ 

33. Dbg. 133;'i S „ 

34. Dbg. 1338 10 „ 

35. Dbg. 1815 1 „ 

Magdeburg. 
König Ottn I. und Adeiiieid. 

3G. Dbg. 1166 1 St. 

37. Dbg. 1167 270 „ 

38. Dbg. 1169 1 „ 

39. Dbg. 1164 5 „ 

40. Niirtiiiräyurigen 8 „ 



Herzog Bernhard l 973—1011. 
11- Dbg. 585 

42. Dbg. 3R7 

Heraus Bernhard II. 1011-10* 

43. Dbg. 689 

44. Wendische Nacbriragungpn. Dbg. 1298 . . 

45. Ostfiiesiscbe Nacbprflgnng. Dbg. 1300 

Thüringen, 
trfurl. 



«. .T..OA.... OD.D.... 

Holzkirchc mit einem klei- Kreuz mit einer Kugel 

nen schwebenden Kreuze; in jedem Winkel . . 1 St. 
zur Seite rechts ein Kreuz. 

Erzbischof Aribo. 1021—1031. 

47. Dbg. 877 1 St. 

Ottfranken, 
Wurzburg. 
Kaiser Otto. 

48. Dbg. 856 15 St 



Mainz. 
Kaiser Otto. 

49. Dbg. 776 14 St. 

50. Dbg. 776 3 „ 
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51. Dbg. "SO {Hälbling) 1 St. 

König HeiDrich EL 

52. Dbg. 785 1 „ 

53. Dbg. 787 1 „ 

54. Dbg. 7B8 3 „ 

Erzbisohof Willigis. 975—1011. 

55. Dbg. 802 4 ., 

Unbestimmter PrageorL 
r.fi. + H(EIKRIOVS) . . SCONST 



Kreuz mit einer Kugel in Die Brustbilder zweier 
der durchbrochenen Mitle byzantinischen Kaiser 
und jedem Winkel. von vorn neben ein- 



ander 1 St. 

Dbg. 1186. 

Worms. 
Kaiser Otto. 

57. Dbg. 844 4 St. 

König Heinrich H. 

58. Dbg. 845 1 St. 

Speiar. 
Künig Otto. 

59. 1 St. 

ISO. verriebene rheinfrank iscliu Pfennige 26 ,. 

Schwaben. 

fitrafsburg. 
Künig Heinrich II. 

61. Dbg. 916 3 St. 

62. Dbg. 918 1 „ 

63. Dbg. 920 2 ,. 

64. HEIRICASIN . . . (A)RC€N TENA 

Der Kopf des Kaisers von ins Kreuz gestellt zwi- 

vorn. sehen vier Türmen . 1 St. 
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Der Fond tun Kinno. ]Q] 

(8) 

64. 

Bischof Wicelinus. 1001 — 1029. 

65. Dbg. 944 2 St. 

66. Stempelvariante mit der Umschrift VIRIC 1 St. 

Esslingen. 
König Heinrich II. 

67. Dbg. 951 3 St. 

Constanz. 
Kaiaar Otto. 

68. Dbg. 1012 (Halbling) 1 St. 

Kaiser Heinrich II. 

69. Dbg. 1013a 1 St. 

Augsborg. 
Bischof Bruno. 1006—1029. 

70. Dbg. 1027 3 St. 

König Heinrich IL 

71. Dbg. 1032 6ßt. 

72. Dbg. 1033 1 „ 

Bayern. 
Regenaburg. 
Herzog Heinrich II. 985—995. 

73. Dbg. 1069 4 St. 

Herzog Heinrich IV. 995—1002. 

74. Dbg. 1071 3 St. 
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König Heinrich IL 1002-1004. 

75. Dbg. 1074 5 8t. 

7G. Nachprägung zu Dbg. 1074 1 8t. 

König Heinrich II. 1009-1014. 

77. Dbg. 1075 4 St. 

78. Dbg. 107C 3 „ 

79. Nachpragung zu Dbg. 1077 1 „ 

80. Dbg. 1081 1 „ 

Herzog Heinrich V. 1004—1009. 

81. Dbg. 1090 4 St. 

Salzburg. 
König Heinrich II. 

82. Dbg. 1138 2 St. 

83. Dbg. 1139 2 „ 

Erzbischof Hartwich. 991-1023. 

84. Dbg. 1143 1 St. 



Kämt heu. 

St. Veit. 
Herzog Heinrich. 




85. HCINRI und DV S RVO DP VITVm 

auf einem breiten Kranz, Tempel mit q\'1 

in dussen Winkeln je 

ein Keil und drei Kugeln. 
Für den bisher nur in dem einen Exemplar des kgl. Münzkabinets 
bekannten Pfennig habe ich in einer Abhandlung über die 
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Pfennige der Herzüge Konrad I. und Adalbert von Kärnthen 
(D. M. IV. HO fg) die von Streber aufgestellte Bestimmung 
als eines St. Veiter Gepräges wieder aufgenommen unter Hin- 
weis darauf, dafs Dannenberg bei seiner Abbildung (nr. 1141) 
dem ausschlaggebenden I eine abweichende Lage angewiesen 
habe. Daraufhin hat Dannenberg nun zwar auf Tafel 108 
eine verbesserte Abbildung gebracht, aber gleichwohl S. 825 
geschrieben dafs: „dies selbstverständlich eine falsche An- 
schuldigung, die um so unbegreiflicher ist, als ihre Unwahrheit 
jedem bei Vcrgleichung meiner Abbildung mit der St reb ersehen, 
der sie entnommen ist, in die Augen springen mnfs". Um mich 
gegen diesen Vorwurf zu schützen, benutze ich die gebotene 
Gelegenheil, um neben den autotypischen Abbildungen der beiden 
Originale (a. b.) eine mechanische Wiederholung der Streberachen 
(c) und der ven ihr abhängigen altern Dannenbergschen Ab- 
bildung (d.) nebeneinander zu stellen. 



BOhmen. 

Herzog Jaromir. 1003—1011. 




86. IAEOMIR DVX: (rück- P.RCA MALUS: 

läufig) (die beiden Worte in ent- 
Kreuz mit 2 Kugeln in gegen gesetzter Kich- 
einem und je einer Kugel tung geordnet)Tempel- 
in den drei übrigen giebel mit SAB . . 1 St, 
Winkeln. 
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87. ilAROMIR DV+ 

Teinpelgiebel mit Sc PS . 



SCSVV6NC6LIW 
Kreuz mit einer Kugel 

in jedem Winkel . . St 
WgL Fiala. ceske denary. Tal VI nr. 5. 

88. (I)AR0MIRDV9VHJ + EDEfTfED REX VHC 
Kreuz mit einer Kugel in Tcmpelgiebel mit 3Xt . St 

jedem Winkel. 

vrgl, Fiala. ceske denary. Taf. VI iir. S. 

89. + iBDELRED REX wHTIVI€VDII-II 

ÄKCO Tempclgiebel mit H + H I St. 

Das Brustbild des Königs 
nach links mit einem 
Seepter in der Rechten. 

90. JAAq Ada +voq° A °sii°w°a°h 

Das Brustbild des Herzogs Das Brustbild des Hei- 
nach reehta mit einer Fah- Landes von Torn . . 1 St. 
ne in der rechten Hand. 

vrgl. Fiala. ceski deuAry nr. 459 Taf. VI. 19. 
Herzog Ulrich. 1012-1037. 

91. Fiala, Sammlung Donebaucr 220 1 St. 




Herzog Miesko I. 965—992. 

. Stronczynski I, 5 1 St. 

Bolcslaus Chrobry. 992-1025. 
. Nachahmung des Otto Adelheidpfennigs mit dem 

Kopfe. Stroenzynski I Taf. 2 nr. 13 1 „ 
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94. Stronezynski I taf. 2 typ. 20 (einseitig) ...... 3 S 

Barbarische Gepräge. 

95. Anstatt der Umschrift in Atistatt der Umschrift 

Gruppen zu drei geord- buchstabenähnliche 



nete Kugeln. 
Kugelkranz. 

96. Trugschrift, 
llolzkirche. 

97. Doppelfad eukre 



Zeichen. 
Breites Kreuz .... 
Trugschiift. 

Breitee Kreuz .... 
ti Stelle der Umschrift umgeben 



von bnchstaben ähnlichen Zeichen . 



England, 

König Ethelred II. 978-1016. 
Bath. 

98. + .ELFBIC Mfi° BAB Hildb. typ. B 1 St. 

+ ELF EI 0 MO BABV Hildb. typ. F. 1 St. 

Canterbury. 

99. +EADFOLD M~0 CENT Hildb. typ. Ii 2 . , I St. 

100. +LIFINC M~0 CjflSNT Hildb. typ. B 2 . . . . I St. 

York. 

101. + EADRIC MOEOFR Hildb. typ. D i St. 

102. + LEOFSTAN M O EDFil Hildb. typ. D . . . . 1 „ 

Colchester. 

103. L EOF HOLD MO COL Hildb. typ. D 1 St. 

Laeges. 

104. -r-LEOPLNE M - 0 LjE&E Hildb. typ. C . ... 1 St. 

London. 

105. + JEDELCERD MO LVN Hildb. typ. 1) ... 1 St, 

106. + .^DELPERO MO LVU Hildb. typ, E . . . . 1 „ 

107. + EADfOLD M~0 LVJJD Hildb. typ. 0 . . . 1 „ 

108. + ELFHINE MO LVND Hildb. typ. D . . . . 1 

109. + DEORSIGE M~0 LVN Hildb. typ. C . . . . 1 „ 

110. + LEOFRED M~0 LVUD Hildb. typ. D . . . l „ 

111. +LE0FRTD M~0 LVND Hildb. typ. D . . . 1 ,. 

112. +LYF1NC M"0 LVND Hildb. typ. D ... . 1 „ 
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Theodfort. 

113. GR1M MO i>EOD Hildb. typ. D 1 St. 

Winchester. 

114. + BVRNSIGE M~0 MINT HUdb. typ. C ... 1 St. 

115. +CVNA ON MNTCESTR Hildb. typ. A ... 1 St. 

116. Machprägung. Hildb. typ. E 1 St. 

König Knnt. 1016-1035. 
Cambridge. 

117. +ELP«; MO CRANT Hildb. typ. E 18t. 

Lcicester. 

118. LEONOü ON LEG Hiidbr. typ. E 1 „ 

London. 

119. +BR...LVN Hildb. typ. E 1 St. 

M... 

120. +LEOFD J EI MO MBB Hildb. typ. E .... 'l St. 

Northwic. 

121. *EDMVND CNRB Hildb. typ. E 1 St. 

Nachprägungen. 

122. Hildb. typ. E 1 SL 

123. Hildb. typ. F 1 „ 



Verona. 

König Heinrich II. 

124. EHEICVS REX * AHOHHA (rückläufig) 
Kleines schweben dos Kreitz. Kleines schwebendes Kreitz St. 

Griechisches Kaiserreich. 

Johannes I Zimisces. 969—976. 

125. Sabatier, momiaies byzaiitines IL Taf. 47 nr. 19 . 2 St 
Ein Pfennig König Konrads II. ist nicht nachzuweisen; 

auch ist für keinen Pfennig eines anderen Manzhcrrti fest- 
bupicHcii. dafs er erst unter seiner Regierung geprägt sein 
müsse: wir müssen daher annehmen, dafs der Schatz der Zeit 
Kaiser Heinrichs II. angehört. Menadier. 
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Zur griechischen Mänzknnde. 

(Sicyon. — Sincpe. — Heraclea Biih. — Rhodus. — 
Laodicea Syr. — Ägypten.; 
Sicyon. Nero. Das von Fox') abgebildete Stilck des Nero 
mit dem Reiter auf der Rückseite, welches von ihm wegen des 
AA am Ende der Umschrift nach Daldis in Lydien gegeben 
wurde, hat zweifelnd bereits Imhoof') mit ähnlichen, bisher 
Magnesia am Sipylus zugewiesenen Münzen richtig Sicyon zu- 
geteilt. Das Foxsche, jetzt im Egl. Münzcabinet zu Berlin 
befindliche Exemplar zeigt auch wirklich zwischen den Beinen 
des Pferdes nicht, nie die Foxsche Abbildung giebt, O, sondern 
Cl wie die Übrigen von Imhoof besprochenen Stücke. — Für 
die Aufschrift der Vorderseite M( e »*) Kal(aa e ) Ztv; 'Eliv9f e w(s) 
verweise ich noch auf die gelegentlich der Freiheitserklärung 
Achaias gesetzte Inschrift von Acraephiae in Boeotien'), wo 
Nero mehrfach als Nigaw Zevg 'EXivMgtos erscheint'). — Auch 
das von Sestini") schlecht abgebildete Stück von Daldis, welches 
Fox wohl bei seiner Zuteilung beeinflusste, stellt sich, wie 
bereits Imhoof (1. c. S. fiO Anm. 3) argwöhnte, durch Vergleichung 
mit unserem Exumplar als Sicyon zugehörig heraus: Die un- 
gewöhnliche Abkürzung NE für NEPS2N, das Abbrechen der 
rückseitigen Aufschrift links des Reiters mit AA entspricht 
diesem genau, (fl)AYAINOY ist nur leicht statt (f"10) AYAIN OY 

1) Unediled ud rare (Test coine, 2. Teil, Tafel VII, nr. 131. 

2) I.jdüche SUdimünien S. üO Anm 3, igl S, SS/W und S. 18?. 

3) Bull, de corresp. Hellen. XII, S. 5IOnqq. 

4) Vgl. dun Pick in dieser Zeilucflrifl XVII, 8.180/1. 

5) Mus. Fonisn» II, Tafel VIII, Nr. 5 [dinnch Mionnet Kupp!. VII, 
6. Ml, nr. 118). 
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verlese]], und den Übrigen Teil der Legende (AAjAAlANfiN statt 
Eni r-IOY- dürfen wir getrost auf Sestinis oft unglaubliche 
Lesefreihcit schieben. 

Sinope. Der bekannte cynischc Philosoph Diogenes von 
Sinope wird beschuldigt '), sich in seiner Jugend der Falsch- 
münzerei schuldig gemacht zu haben. Die Berichte lauten ver- 
schieden: nach Diokles (bei Diogenes Lafirt. I. c.) soll sein Vater 
Hikeeias Wechsler gewesen sein, und zwar Stipoaiar iganifav 
fXiov, d.h. er hatte wohl auch die Ausprägung der Münze in 
Commission oder, wenn dergleichen für griechische Verhältnisse 
denkbar ist, in Pacht, und er soll dies benutzt haben, um sich 
durch Anfertigung unter« ertiger, also subaerater Münzen zu 
bereichern, wobei ihn der Sohn unterstützte. Nach einer anderen 
Version bei Diog. Laertius habe der Sohn als ini/itltj-njt (des 
Münzwesens) auf Drängen seiner «r^Iioi, also seiner Prage- 
meister, die Falschmünzerei betrieben. Welche Version die 
rii/iiiijrc ist oder ob sie sich vielleicht vereinigen lassen (so dass 
etwa der Sohn als Münzdirektor die Münzen unterwertig an- 
fertigte und der Vater als Wechsler den Vertrieb übernahm), 
ist hier nicht der Ort zu untersuchen. Ich wollte aber darauf 
aufmerksam machen, dass hier zum einzigen Male der ja 
auf vielen , meist späten Münzen vorkommende Ausdruck 
tmiiilijiiji ') in direkter Beziehung zum Münzwesen gefunden 
wird, wodurch sich die Erklärung jener Beamte ntitet, wie sie 
von Head 1. c. S. LXV und Lenonnant ') gegeben wird, als 
richtig herausstellt. Ferner wollte ich die Aufmerksamkeit der 
Leser auf die lleamtennamen der älteren Serie von Sinope (ohne 
Aplustre vor dem Kopfe der Sinope) lenken, ob es vielleicht 
glückt, die Namen des Diogenes oder Hikesias auf ihnen nach- 
zuweisen; im Berliner Cabinet (und ebenso bei Waddington, 

1) Vgl. Diogenes Laertius »itae philoaupliorum Vi, i :u Anfang, S. 138 
der Cob etschen Ausgabe. 

. 3) Vgl. die inilicei von Head hisl. num. ri. 783, Imhoof mtran. Orecqnes 
B. 507, Grieth. Müaten 8. 262. 

3| La monnaie dana l'outir|uifo III, S. 117/8. 
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iir. 179 in Babeloi.s inventaire) findet sich nur je eine der späteren 
(Sinope mit Aplustre) mit IKEII(OY| bez. IKEZIÜ1.V) (Imhoof), 
welche für den Vater des 323 hochbetagt gestorbenen Philo- 
sophen nicht in Anspruch genommen werden kann. Ein ÄIO 
findet sich im Bril. Catalog Pontus etc. S. 97 nr. 15, Periode 
333 — 306, zu welcher Zeit unser Diogenes längst nicht mehr 
in Sinope weilte. 

Heraclea Bilhyniae. Die Bronzemünzen mit unbärtigem 
Herakleskopf im Löwenfell auf der Vorderseite and springendem 
Löwen bez. Löwen Vorderteil auf der Bückseite und der Auf- 
schrift HPAKAEßTAN wurden von Mionnet {II Suite 81 nr. 20 ff.) 
nach Heraclea Acarnaniae gegeben, welcher Zutheilung sich 
Imaoof (Wiener Num. Zeitschrift X, S. 110/1) zögernd an- 
schloss. Head (bist, num. S. 442) nnd der britische Calalog 
(Pontus etc. S. 144 nr. 36-40) teilten sie dem bithynischen 
Heraclea zu. Diese letztere Zuweisung wird endgiltig erhärtet 
durch die Thatsache, dass ein Berliner F.iemplar dieser Stücke 
(mit dem ganzen Löwen) von Dr. Schwarz aus Heräclca in 
Sithynicn selbst mitgebracht wurde, ein anderes (mit dem 
Löwen Vorderteil) von Herrn von Diest aus dem nordwestlidieu 
Kleinaaien dem Berliner Cabinet zukam. 

Löwe und LöweD Vorderteil gebeu iiier, wie so häufig, den 
Unterschied von Ganzstück und Halbstück an, und zwar wiegen 
die in Berlin befindlichen Ganzstücke 2,8 g, 3,7 g, f g, 4,3 g, 
die Halbstücke ] g, 1,2 g, 1,3 g, 1,6 g. 

Rhodus. Die Silber- und Goldmünzen der Stadt Rhodus 
zeigen bekanntlich vom letzten Drittel des 4. Jahrhunderts v. Chr. 
an (der britische Catalog Caria und islands lässt diese Periode 
333 beginnen, Seite 234) den Namen eines Beamten im Nomi- 
nativ, seltener im Genetiv 1 ), stets ohne Znsatz des Titels oder 
der Präposition In',, Welcher Beamte ist gemeint? Allgemein 
betrachtet, haben wir die Wahl zwischen dem Münzdirektor, 
dem Chef der Finanz Verwaltung, dem Inhaber der höchsten 



]) Z. B. brit Cst. Ol. 129. 145. 169 etc. 
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Staatsgewalt oder endlich dem eponymen Beamten, nach dem 
datiert wird. Möglich auch, dass eins dieser Ämter mit einem 
der anderen verbanden war, wie ja in Athen der Inhaber der 



denn auch mit Ausnahme des Münzdirektors alle jene Kategorieen 
für den auf dun rhodischen Münzen genannten Beamten vorge- 
schlagen, indem Lenonuant ') den Chef der Finanzverwaltung, den 
jnfiio;, Schneid er wirth J ), ebenso Paulsen') und neuerdings Head 
(brit. Cat. Oaria 8. CXV1I) den Inhaber der höchsten Staats- 
gewalt, nämlich den präsidierenden der navtariis in Vorschlag 
brachte, während van Gelder 1 ) die von Leuormant 1. c. S. 56/8 
bekämpfte Auffassung vorträgt, die Münzen zeigten den epo- 
nymen Beamten von Ehodus, den ugeii; 'AÜoi: Es scheint von 
Interesse, diese letztere Vermutung zu besprechen, da die 
Frage seit Lenormant nie ernstlich diskutiert worden ist und 
alle übrigen Beweise ihrer Meinungen nicht vorbringen. 

Der Gedanke, in dem auf dem Silber genannten Beamten 
den jährlich wechselnden, eponymen Heliospriester zu sehen 1 ), 
ist der nächstliegende, zumal die Silberstücke ja sämtlich das 
Bild des Helios auf der Vorderseite und auf der RÜckseiW 
grösstenteils die ihm geheiligte Rose zeigen, zur Erklärung 
welcher Typen allerdings der sakrale Charakter der griechischen 
Münzen im allgemeinen ausreichen würde"). Die Namen einer 
grossen Anzahl dieser eponymen Heliospriester nun sind uns 
durch die rhodischen Amphorenhenkel bekannt , deren Ein- 
stempelung ausser dem Fabrikanten, dem Monat der Herstellung 

1) La moonais dans l'antiqnite III, S. 59. 

2] Geschichte der Insel Rhodos, Heiligenstadt 1868, S. 181. 

2) Commonlatio eihibens Rhodi deicriptioüem Jtacedonica oetate, 
Böttingen 1818, mir nur bekannt nsch Oitat bei Boltermimd de repoblica 
Uhodiornm commeolatio, Halls 188i, S. 29. 

4) Geschieh« der allen Hhodier, Hing 1900, S. 257 u. 6. 



5] Vgl, über ihn, seine Epunjiniillt und seine Amtsdmer Gelder 1. c. 
S. !92/3. 



tertheidigt ton v. Fritio in dieser Zeitschrift XX, 3. 71 Anm. 1. 
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fi) Der neuerlich bin und I 
sakralen Qrundrhiratter der gilt 
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meist den Eponymos stets mit im im getictivus und oft unter 
Znsatz des Titels, vielfach auc!) in Begleitung des Helioskopfes 
zeigt'). Dergleichen werden ausser auf Rhodus selbst in fast 
allen Handelscentrcn des Mittel meercs, so namentlich in Athen, 
Pcrgamon, Alexandrcia, Carthago, in Sizilien und Unteritalicn, 
gelegentlich aach iu Rom gefunden'). Aus diesen und einigen 
anderweitig inschriftlich u. s. w. genannten Heliospriestern habe 
ich eine Liste derselben zusammengestellt, welche unter Aus- 
schluss der unsicheren 223 Namen aufweist. Mit dieser habe 
ich nun eine Liste der auf rhodischen Gold- und Silber- und 
älteren Kupfermünzen vorkommenden Beamtenuamen verglichen, 
welche ich nach den Beständen des Berliner Cabiuets einschliefs- 
licb der Imhoofachco Sammlung, nach dem brit. Catalog, Mionnet 
(hier nur die gesicherten), Waddington's inventaire, Leake numism. 
Hell, und einigen der grüssten Auktionskataloge aufgestellt habe 
und die sich auf 121 Namen belauft 1 ). Die Vergleichuug ergab 



des Fabrikanten |im Gegensatz m anderen, die ihn für den Alchungs- 
ten hielten, vgL t. B. Brandis in dieser Ztschr. I, S. 50 m. kam. 5} hat 
I Schuchhardt gegeben, bei Frankel, Inschriften "onPergsjnon, 9.124—432. 
J) Die gesamten Publikationen derselben findet man bei Schuchhardt, 
lon S. 423 Anm. 2, nnd bei Gelder, 1. c. 8. 292/3, 
zusammengestellt. Dio nichtigsten sind: Hhodus: inscriptiones Graecao insu- 
lamm maris Aegaei, läse. I: Rhodos etc., bearheitet ton Hilter von Gar- 
triogen, nr. 1065 sqq. Athen: Duraont, inscriptions ctiraminues, Paria 1872. 
Perganiun: Frankel, Die Inschriften >on Pergamon, dieser Teil bearbeitet 
Ten Schuchhardt, S. 42Ssqq. Aleiandreis : Nerutsos im 'JS^ninv vol. III 1874 
8. 231sqq. Carthago: corpus ins«, lat. vol. VIII Suppl. nr. 22639, welches 
mir Hen Professor Dessau in den Correcturbogeu su benutien gestattete. 
Sicilien und Italien: Kaibel inscriptiones Graecao Sieiliae et Italiae nr. 2393. 

8) Naturlich hatte ich mich, durch einige Übereinstimmungen ver- 
anlasst, der recht beträchtlichen Mühe der Aufstellung dieser Listen in der 
Erwartung untenogen, als positives Ergebnisa die Gleich sei sang dos auf den 
Münzen genannten Beamten mit dem Heliosprieater iu erhalten, und ersah 
das negative Resultat erst nach Fertigstellung der Listen. — Schon Lenor- 
mant hat I. c. S. 57 derartige Zahlungen mitgeteilt und hat bei 150 Nsjnsn 
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folgcDdc31 Concordnnzea 1 ): ArEMAXOZ, AINHTÖP, ANAPONIKOZ ') 
ANA=ANAPOI, ANTlnATPOZ. AnOAAJINIOZ APIZTAKOZ, 
APIZTEIAAZ. APIZTOKPATHZ 1 ) APIZTOHAXOI, APXINOZ'). 
AAMOKPATHZ,AIONYZIOi:.EYKPATHE,EY*PANnp ( ],HPArOPAr , |, 
OPAZYMHAHZ, IAEQN"), KAAAIEEINOZ ■), AEON »), NIKAfOPAZ "]! 
ONAZANAPOZ l, ),nAYZANIAZ 1, ),nEIZIKPATHI"),nEIZIZTPATOZ' J ) i 
TIMOOEOZ, TIMO=ENOE' s ), TIMOETPATOZ"), 4AINL&AZ")] 
*IAOKPATHZ, 0IA2NIAAZ. 

aeries toI. III, London 1850. 8.1ff. über die rhodischen Henkel handelt, 
lue einer ConcordiDtsnlistn von 82 Namen (B. 31) echlieeien :u dürfen, 

von diesen 3-2 dre iiehn nur ohne Iii, iJh als Fabrikanten, nisht sie Beauile 
nachweisbar, und drei (Damoclee, Sjminachui und Xenopliantml anf Mümeu 
nicht nachweisbar, da der ah«okahi (Cat. Brit- Mm. nr. 199— 300) nur 

gefasste AY»»Axoi bei Mionnet Bnppl, Vi S. 590 nr. 189 wohl vielmehr 
ayiimaxoe (ein solches Stück im Berliner C.binet) in lesen ist Es bleiben 
sonach von Sloduarts 32 nur sechiehn übrig, die sämtlich auch in meiner 
ohen mit S fIcilten Concordanienliste vorkommen. 

1) l>ic auf Amphorenstempeln iindel man, wofern nichtl dabeisteht, hei 
Hillar v. Üej-tringen inscr. (ir. ins. I ab nr. 1065; wenn bei ihm der betreffende 
Name fehlt, gebe ich den anderweitigem Fundort nebst der Nummer des Henkels 
in der betreffenden oben citiiten Publlkallon an; die Namen auf den Mflnien 
finden sich, wenn nicht andere angegeben, auf MBmen des Berliner Cabinets. 

2) Hiocuet Suppl. VI S. 591 nr. 197. 

S| Wsddingtnn nr. 2172; Henkel aus Athen nr. 41, dejsen rhodische 
Herkunft aber von Becker (Jahrb. f. Hess. Phil. Snppl. X 1878 S. 43 des 

S| Waddington nr. 2771 ; Henkel sus Aleiandreia nr. GS. 
6) Mionnet III 8. «I nr. 21H). 
7| Brit. Mus., Cat. nr. 2G4, 
B) Brit. Mus, Cat. nr. 33S. 

9) Cutalog Thomas S. 391. 

10) Catelog Pembroke nr. 919. 

III Henkel aus Athen nr. 190, aus Carthago nr. 59. 

12) Henkel aus Aleiandreia nr. 147. 

13} Hionnet III S. 122 nr. 213. 

14) Henkel aus Athen nr. IM. 

15) Brit. Mus., Cat. nr. 282. 

16) Henkel aus Aleiandreia nr. 174. 

17) Brit. Hus„ Cat. nr. 287. 

18| Henkel aus Aleiandreia nr. 178. 
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Gegen die 121 als Gesamtzahl der von mir Überhaupt auf 
rhodischen Münzen gefundenen Beamten gehalten, erscheint 
diese Concordanzen liste von 31, also -,, nicht ungünstig für 
die Annahme, dnss auch auf den Münzen der Hcliospriestci' 
gemeint sei. Diese Zuversicht schwindet aber beträchtlich, nenn 
wir die 31 gegen 223 als Gesamtzahl der von den Amphoren 

stellt. Sie wird um so schwankender, wenn wir unter diesen Namen 
eine beträchtliche Anzahl linden, dk 1 giing und sähe in (.irk-clien- 
land waren, so Apollonias. Avistukrates, Dionysius, Sika Lauras. 
Tiinotheos, Philokrales u. s. f. In der Erwägung endlich, dass 
in den drei Jahrhunderten, in welche die Prägung mit Heamten- 
namcu sowohl wie der rlindische Amphdrenliandel lall» H'twa 34(1 
his 40 v. Chr.), es doch nur 300, oder, wenn wir wegen der inner- 
halb ihres Amlsjahrcs verstorbenen und durch Sufl'ektion er- 
gänzten Heliospriester einen Zuschlag von etwa machen, 



kann, dass wir von diesen aber «23, also 3, aus den Henkeln 
kennen, muuten wir dach erwarten, unter den MQnzheamten, 
wenn anders sie auch den Heliosprieslcr nennen, g Bekannte 
zu linden und Günstigstenfalls J unbekannte. Statt dessen aber 
fanden wir nur { Bekannte. J ganzlich neue, welche, 90 an Zahl, 
zu den 223 der Amphoren zugezahlt, 313 Heliospricsler ergaben, 
also fast soviel als übcrliaupl denkbar sind. lVclelie hüehste 
denkbare Ziffer von 330 Heliospi festem übrigens bei der 
häufigen Gleich iiiuuiu,kck gewiss kaum 300 verschiedene Namen 
erwarten lässt. Aus diesen Gr linden trockener Wahrscheinlich- 
keitsrechnung balle ich es für aanzlirli airSLie-chluHseti. dass die 
Münzen den Heliospriester nennen. 

Der Grund, welcher Leu orm an t veranlasste, den iopioj für 
sie in Anspruch zu nehmen (I. e. S. 59), war der, dass der auf 
den grossen späten Kupfermünzen genannte Beamte diesen Titel 
fahrt. Dass die Analogie nicht zwingend ist, bemerkt llead 
(brit Cat. S. CXVU). Ebensogut könnte man umgekehrt 
schliefen, früher habe ein anderer Beamter sich auf den 
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Münzen genannt, da jaizl plötzlich der Titel iafiio; ausdrflek- 
lii'ii ju-iiLiiiiii witil. Möglich aber ist es auch, dass vielleicht die 
K upf erprägnng den tapiai, deren Titel schliesslich auch auf- 
Kel'iibrt wird, diu S i lb er jji-Liij 1 ' ;ll >er anderen Beamten unter- 
stand'), nie dies spater bekanntlich iu Rom der Fall war. Hier- 
für >ji!;irlii i , i ki s ~ diir lit-n spi'ittsten Sillieriuülucn mit der voll 
oben gesehenen Rose (brit. Cat. nr. 835— Ml) gleichzeitigen 
l\ii]itt[iiiniizp.i[ desselben Typus nur die au! jenen Silbermünzen 
nicht vorkommenden Kamen EniTYXHZ, IHNflN, EATYPOt. 
EtAIPOr, H1EHENHE') aufweisen. 

Ob die Vermuthuug Schnei dem irths (1. c.) und Heads (1. c), 
de-r Ik'ivmti; sei einer der sechs l'rytanen das richtige trifft, 
kann bei dem Mangel an Vergleichs Material — wir kennen nur 
sehr wenige Namen von solchen, vgl. die Liste der Stellen, 
wo solche genannt werden, bei Gelder S. 239 unten — nicht 
entschieden werden. 

Nimmt man an, dass der eigentliche Müuzbeamtc gemeint 
sei, eu konnte man an die in Rhodus Öfter genannten taiomnm 
denken, deren l-'uuktiou iimh-nvcit i<: ihh'Il nicht bekannt i-1 
(vgl. Gelder 1. c. S. Üy8). 'Eniaxono; ist als Münzbeamter durch 
eine ephesische Münze belegt'), die aber aus der Kaiserzeit 
stammt. Indessen ist der Ausdruck zu vieldeutig, als dafs eine 
solche Annahme ernstlich Kii!|clr;iyen «etilen könnte. 

Wir schliessen also hinsichtlich des leimten auf den rlio- 
ilischen Münzen mit einem non liquet. Nur ist das eine nega- 
tive 1-j-Kebniss sidn-iwsldll. ibiss es sich uidil um den epciiiyincii 
Heliospriester handeln kann'). 

1) Diese Vermiitanc deutet auch Stoddart S. 30 an. 

S) Brit. Cat. nr. 311—345, der Xätpgt in Berlin. 

8) Vgl. über sie ficldcr S. 239 sqq. 

4) Vgl. FriedUnder iu dieser Zeiischr. Vi, S. 15. 

5) Die Uoncordanieulisle wird dann alaii aas der bau%en Nimens- 
glaichhlit in erklären sein, neun man lioht annehmen darf, daas diese 
M5ni]!T, cil.T ilii'-h die mit selt.-r]frr'iii Siit:j>'li, früher in der Stelhnf <le-- 
Jensen ItiMtnlril. der die llmiirn mit hvtliclii Namen deckte, später die 
Würde de, lleli^priesler; helleidet haben, aufweiche E — 
cordauzen auch hei Studifait S. :il hiu^-enieaen wird. 
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Laodioea Syriae. Im britischen Ciiulu;: liala! ia. C'a)j|^«i1lh-lji. 
and Syria wird IS. 26*0 nr. 94, Tafel XXX, 13) eine Bronze- 
iniiir/e lies *. 'iL] 1] [L mit. der nidiM.il ffren I ti-duilt AETERNVM 

BENEFICIV«, trotzdem diese Formel bisher nur auf Münzen von 
Sidou bekannt war, der Stadt Lnoilicea in Syrien weyen der 
Ähnlichkeit ihrer Vorderseile mit einer anderen Münze dieser 
Stadt (nr. $1) zugeteilt. Die Richtigkeit dieser Zuweisung er- 
gebt sich aus einem wohlerhaltenen Exemplare des Berliner 
Cabinets, dessen Vorderseite genau mit der Buschreibung im 
brit. Cat. übereinstimmt, während die Rückseite bei etwas ab- 
weichender Zeichuung des mit Ähren gelullten Uo.lius die 
vollständige Umschrift AETER.NWA E^ENEFICIVM LAOA . AAT. 
(Laodicenia datum) zeigt Von letzteren Worten erkennt mau 
nunmehr auch die Spuren auf der Abbildung {Tutel XXX, 13) 



neben dem Adler die Buchstaben H bez. AV Im britischen 
Cataloge (Ptolemies S. LXXXIV) werden dieselben vermutungs- 
weise als die Münzstätten n = nA*OE') und A\ = MEM*IE 
gedeutet. Indessen lässt der Umstand, dass alle Exemplare des 
grossen Nominals n, die des kleineu A\ haben, es zur Gowiss- 
heit werden, dass wir es hier nicht mit Münzstätten- oder 



! Nun 



10,1g), A\ = 40. Welche kleinste Einheit hier gemeint ist, 
kann kaum zweifelhaft sein. Ks wird die kleinste ;i^y]itische 
Rcchiimr^miinze, ilie dg"/!"i ia>.xor sein, deren in römischer 



S) Diu nach dam Vorginge von F L«n«nnu 
»ogegen ygl. Feimidenl 1, c. H. I2S. 



1 16 R. Rtgligg: Stur grfMhl schan Mfloikunde. 



Zeit 450 «iiier Sillieriltiichmc ylciclikunini 1 ). Midlich, das« das 
Viirliisirniri von Kupfer zu Silber, das ja ursprünglich wie 1 zu 
120 war. zur Zeit der Cleopatra noch etwas günstiger für das 
Kupfer stand als iti römischer Zeit, also etwa 1 zu 400. wonach 
die Ziffern 80 und 40 die beiden Kupfersorten als Fünftel bez. 
ZHuiti:! de:- Sillvrdnicbine kciinsreirliiiftii würdeil. 

Berlin. K. Begling. 

i) Vgl. Orcnfell and Haut, Oijrliinch«s pspyri toI. n, S. 187, dHD 
auch Mummen im Archi? für Pupynnronchtmg Heft 2, S. 2T8. 



Schaumünzen Aloreoiit, Dürer's. 



H, Buchenau 1 ) hat kürzlich sin Exemplar der angeblich 
dem Jahre 15^6 entstamm enden Porträt in eil Hille D. M. Luthcr's 
mit dem Monogramme Albrecht Dürer's veröffentlicht und als 
eiuen Originalguss bezeichnet. Ich vermag ihm darin nicht zu 
folgen, nachdem der Besitzer lies Stückes, Herr Professor Na- 
drowski in Thorn mir dasselbe gütigst znr Kenntnissnabmo 
übersandt hat. Darüber liin;ies bleib! best.riieu, was A. v. Sallet') 
hervorgehoben bat, dass die hier angewandte Technik keine 
Ähnlichkeit besitzt mit der der sicheren Medaillen Dürer's ; die 
weichen, malerisch behandelten Formen der letzteren stehen in 
eitlem entschiedenen Gegensätze zu der Straffheit des Luther- 
kopfes. Auch ist der Zweifel A. v. Sallct's gerechtfertigt, ob 
Dürer jemals seiner früheren Gewohnheit entgegen in so kleinem 
Massstabe gearbeitet habe. Es ist mir jedoch nicht in erster 
Linie darum zu thun, diesen Widerspruch geltend zu machen. 
Auch soll nur beiläufig erwähnt sein, dass der angeblich 
DUrer'sche Ursprung der in Bamberg, Berlin und Weimar vor- 
handenen Folge von Port rätzeich nun gen, welche Buchenau er- 
wähnt, langst fallen gelassen ist, dass Erman 1 ) dieselben als 
Visir ungen des Haus Schwarz für seine Schaumünzen an- 
gesprochen hat, dass aber eine grössere Wahrscheinlichkeit 

]) IL Buchenau: Ober A. Dürers Thütigkeit als Medailleur und die 
Luthermedaillen mit sefnetn Monugraim... — Bl. f. Münifr. XXXVI. S. 163. 

1) A. v. Sallet: Die Medaillen Albrecht, Dürer's. — Ztachr. £ Num. 
II S- 364. 

3| A, Erman: D.;atsc!v! Mtilaillüiire ilcs scchichntcn und siobcuiehalen 
Jahrhunderts. - Ztachr. f. Num. XII S. 35. 
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dafür bestellt, ilass es sich vielmehr um nach diesen Medaillen 
gefertigte Zeichnungen jungem Ursprungs handelt. Aber leider 
erfordert es meine Pflicht, hervorzuheben, dass das Kgl. Münz- 
kabinet entgegen der von Buchenau wiederholten Angabe meines 
Vorgflogers ') neben dorn schönen Bronzegnss der Medaille 
DQver's auf seinen Vater vom Jahre 1514 nicht auch das Stein- 
modell zu ihr besitzt: das als solches bei der Auflösung der 
Kgl. Kunst kam m er dem Mündfabinet überwiesene Stuck ist 
ledig!ie!i ein mit Wach* ger.riinkter Gyjisabguss, welcher nnr 
wegen seiner Fassung in eine Messingkapsel verkannt worden ist. 

Menad ie r. 



1) A. v. Salle»: Münion und Mndaillen. {Ubch. d. Kgl. Mm. 1898.) 
S. 1P5. 
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nie Münzen- und Mcdaillcnsaminlung in der Marten- 
burg. X Band: Münzen und Medaillen der Provinz Preussen 
vom Beginn der Prägung bis /um Jahre 1701. Bearbeitet von 
Dr. Emil Bahrfcldt unter Mitwirkung von Geheimrath 
Dr. Jaquet und Prediger Schwand!. Mit 11 Münztafeln 
und zahlreichen Abbildungen im Texte, Ilanzig 1901. Gross- 
quart. VIII nnd 210 S. 

Mit bekanntem Flcisse hat Bahrfcldt hier eine der be- 
deutenderen deutschen Münzsammlungen bearbeitet und dadurch 
dem Numismatiker ein unzweifelhaft wertli volles HUlfsmittel fttr 
seine Studien geschenkt. Er hat aus dem Bestände der Marieu- 
burger Sammlung, die durch das hochhemge Geschenk der 
Sammlung des Herrn Gebeimraths Jaquet und mehrere kleinere 
Schenkungen und Ankäufe entstanden ist, sämtliche Stücke 
bis zum Jahre 1701, soweit sie dem alten Ordcnslande und 
späteren Herzogthum l> Preiissen angehören, beschrieben und 
deren Haupttypen und die seltneren Stücke abgebildet. Warum 
allerdings alle Abbildungen einmal im Texte und dünn nochmals 
anf den Tafeln zu finden sind, ist nicht recht ersichtlich; falls 
die im Text der Bequemlichkeit des Lesers wegen angebracht 
sind, dann hatten die Tafeln wegbleiben können. 

Aber nicht nur ein MUiiavui-zeichniss wünschte der Verfasser 
zu geben, sondern auch für den wissenschaftlich^] Numismatikci- 
münzgeschichtlichc Erörternngen zu bringen, wodurch er für 
das Werk einen bleibenden Werth beansprucht. Diese neuen 
bisher noch niclii hrkaniilfii Mit.l In- i] linken itsI recken sieh jmintih 
Dicht auf die ältere Zeit; vielmehr ist alles, was bis zum Jahre 
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1525 davon 'gegeben wird, auch die Mitt hui hingen über den 
Münzfuss, ohne Ausnahme, bis zum Jahre 1 .'>[>:■! aun grossen Tbeile 
den vor: refflieb en Arbeiten Yosslergs ctit nommen. 

Über diu Ereignisse seit dem .lalire 1525 bringt der Ver- 
fasser aus eigenen arihivaliselien bors-ehmi^cn manches Neue 
betreffend das Münz personal, die gemünzten Quantitäten und den 
Münzfuss; ich glaube aber nur im Interesse der Sache zu 
handeln, wenn ich die Irrlleltner itj.il l'nkkiilieiten, die mir auf- 
gefallen sind, soweit es mir für jetzt möglich ist, berichtige. 
S. 1*: Nicht 62, sondern, wie Vossberg angiebt, 120 Stück 

Halbscboter gingen auf die kölnische feine Mark. 
S. 40: Nicht 8 Loth 13, sondern 8 Loth 19 Gran fein war 
die 8. Art der Schilling [iueumeisters von Sternberg. 
S. 54: Martin Trucbsess von Wetzhaus™ war nicht bis 
1479, sondern bis 1483 Hochmeister, welcher Fehler 
sich freilich such einmal bei Vossberg findet, 
8. 65, 66: Die U ScJiillitigstücke von 1531 sind einmal 
9, zweimal 4, einmal SlOthig bezeichnet; da nun 
Vessbcrg sie auf Grund der Urkunden nur 3 und 
1 löthig nennt, und B. selbst Klagen über diese ge- 
ringe Münze Einführt, die man nur zu i Schillingen 
nahm, so hatte eine Erklärung für die Abweichung 
von YossbcrpT vielleicht versucht, werden müssen. 
S. 95 u. weiter: Die Nummern 1428 u. f. von Yossbcrg 
beziehen sich auf dessen Aufsatz .Bruchstücke zur 
Müuz^esdiidite i'missetis" in den lSerliner Blättern 
für Münzkunde IV, Berlin, 1868, S. 211—239, den 
B. anzufahren Uberseben bat. 
a 95: Wenn B. gegen Kirmis behauptet, nicht die Gebrüder 
Uübel, sondern ein preußischer l'eatnter Namens 
Snppel habe das Druckwerk erfunden, so ist zu be- 
merken, duss in Iriihi'itui Zeilen al> möglichen Leute 
etwas „erfunden- 1 haben wollen; muh um 174(1 rühmte 
mal) von dem Berliner Medailleur llarliez , er habe 
das Reiikiinysverfuhreii „erfunden". -Erfinden" hiefs 
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aber soviel wie in einem Land« eine Einrichtung 
neu einführen. In dem heute ungemein gebrauchten 
Sinne des Wortes wurde das Druckwerk wulir.' ■hi-in- 
lich vor 1550 in Augsburg erfunden , worüber 
It. Wuttke in den Blättern für Münzfreundo 1896, 
Ko. 213 und A. de Witte in der gnzent: niniiistiuLiiiiui;, 
1899, 8. 8, 9 zu vergleichen ist. Übrigens nennt Falke 
in seiner Geschichte den Km-für-ten August (ieti ,, Er- 
finder' nicht !Sii|i[)cl. sondern Flippel oder Stepel. 

S. 144: Es sollen vom September 1674 bis Januar 1677 in 
Königsberg '2 116 733 Stück Gulden oder 70 577 773 
tt.-Thlr. geschlagen sein. Man erhält wahrscheinlich 
die richtige Summe der Thaler, wenn man die der 
Gulden durch 3 dividirt: 705 577 ;. — Ferner soll 
Mtinzmeistcr Sievert zugestanden haben, dass von ihm 
lt>79— 1685 170200 Fl. vermünzt seien, „was einen 
Sehlagscbalz von 54 183 R.-Thlr. ausmache"; das ist 
natürlich ganz unmöglich. 

S. 197: Es werden zwei Hitglieder der Mün/kemmission toii 
1691 genannt, nicht aber deren thiitigstes Mitglied, 
von dem bei seinem Tode 1708 gesagt wurde, ihm 
sei viele Jahre das Münzwesen anvertraut gewesen, 
der Fundvenvalter und Münzkommissar Thomas Burck- 



Hinterpommernsh.MUcrliuei Müuzkummissar, welcher 
Irrthum daher ruhten mag, dass die von Bahrfeldt 
angeführten Schrift stücke Burckhardte aus Herlin 
datirt, sind, wo er sich zmvi'ilm aufhielt. Nach Burck- 
hardts Tode liess die Königsberger Regierung seine 



ihm das Patent vom 10. Juli 16 
nzut'olge für Tünpfe und üichser 
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preussische Fuss von 1658 zu befolgen war. Aller- 
dings ist dieser Fuss (S. 142), wie die S. 198 mit- 
geteilten Angaben zeigen, doch nicht eingehalten 
worden. Das Patent befahl weiter, auch Düttchen, 
2 und 1 Gr. und gute Schillinge zu münzen. Ausser- 
dem ist der Münzfuss vom 23. März 1700 erhalten, 
auf den ich an anderer Stelle zurückkommen werde. 

S. 198: Es wird gesagt, 1695 seien die Düttchen, Zwei- 
grüscher mirl Groschen aufgekommen; das ist minde- 
stens unklar. Diese Sorten waren in Polen hingst 
bekannt und auch iu Königsberg plante man 1656 
und 1668 (S. 142, 143) DQttchen zu münzen, was 
aber wohl kaum ausgeführt wurde, da noch kein 
Stück zum Vorschein gekommen ist. Wenn die 
Groschen Georg Wilhelms (S. 126) eine andere Münze 
als diese neuen waren, was wohl unzweifelhaft ist, 
so vermisst man eine Angahe darüber. 

S. 198: Eine Ergänzung aus den Akten erlaube ich mir noch. 

Laut Patent vom 6. November 1697 sollten für 
20 000 11. - Thlr. umlaufende Zweidrittelstücke in 
Dattchen umgemünzt und aus dem sich dabei er- 
gebenden Schlagschfttz Schillinge geprägt werden. 
Nach einer weiteren Notiz waren Anfang 1700 für 
10 000 Fi. Schillinge geschlagen worden, die bald 
darauf zur Ausgabe gelangten. — Münzmeister 
Dannies wurde im August 1700 entlassen. 

S. 198, Note 35: wird Kirmis' Behauptung (S. 211), dass 
David Schirmer 1698 Waldein in Danzig geworden 
sei, ein Irrthum genannt. Kiniiis helmupiet dieses 
aber gar nicht vnn David Schirmet-, sondern von 

Trotz dieser Ausstellungen milchte ich wiederhole», dass 
diu Angaben des Ruches nützlich und wcrthvoll sind; sind es 
doch eigentlich die ersten über die Kurfürsten Georg Wilhelm, 
Friedrich Wilhelm und Friedrieh III. Um nur eins anzuführen, 
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so ist die Thutsache interessant, dsss unter dem erstgenannten das 
/eichen des Wardeins mit dem oder ohne das des Münzmcisters 
auf den Münzen erscheint, was später in Brandenburg-I'rcnssen 
nicht mehr vorkam. F. t. S. 



Handbook of the 



Wrzeirhiiis-ii' (luv Lrr i ^' -Ii i -i- :n j ii und der orientalisc heu Münzen 
des britischen Museums vor längerer Zeit die Kataloge ancli 
seiner englischen Münzen begonnen sind, so ist jetzt auch der 
übi-iiivhtlichen Bearbeitung der öffentlich ausgestellten griechi- 
schen Manzen das volksthüinliche Gegenstück gegeben, und wie 
jene als ein bewährtes Handbuch der griechischen Münzkunde 
lang bekannt ist, so darf auch dieses sich rühmen, ein Hand- 
buch der gesammten englischen Münzgeschichte zu sein. 

In vortrefflicher Weise werden in gesonderten Reihen die 
englischen, schottischen und irischen Münzen beschrieben und 
abgebildet, indem die friLirziisiselicu Prägungen der englischen 
Konige leider nicht zusammen geordnet, sondern unter die 
englischen veitheilt, die für die überseeischen Besitzungen ge- 
prägten Münzen ausgeschlossen sind. Dabei ist nur für die 
angelsächsische Zeit eine kleine Auswahl getroffen, während von 
den seit der normannischen Eroberung Englands aufgetretenen 
Münzen jeder einzelne Typus behandelt worden ist. Jeder 
einzelnen Münzbeschreibung sind intlnzgeschichtliche Erläute- 
rungen beigefügt und für jede liegicrung ist eine l lieisii ht über 
die zu ihrer Zeit ausgegebenen Münzgnltungen gegeben; dem 
ganzen aber ist eine einleitende Abhandlung vorangestellt, in 
welcher die ftlilnzgeschiehle. der drei Staaten in ihrem grossen 
Werdegänge äusserst geschickt entwickelt wird. 

Nach einer kurzen Erwähnung der Münzen der alten briti- 
schen Könige und der römischen Kaiser ziehen an uns vorüber 
unter andern die ältesten in Nachahmung der riiiuisclieu Münzen 
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;^i'irt JLy r t - n iiriHi'lsiii'lisipctiiüi giddenen Tri«nUi]. die run cn führen - 
den Sceattas den Königs Peada von Mcrcia, diu unter dem Hin- 
äusso arabischer Dirhems entstandenen Pfennige des Königs 
Offa, das nach dem Muster des MVKVS DIVINVM Kaiser 
Ludwig des Frommen geschlagene Goldstück des Erzbischofs 
Wigniimd von York, die Geschenkmünze König Alfred des 
Grossen im Gewichte von 7 einfachen Pfennigen, diu zahllosen 
und doch SO gleichartigen Gepräge Et.helred's II, die minder- 
wertigen Münzen der normannischen Herrscher, nntcr ihnen 
auch die der Kaiserin Mathilde, der Wittwe Kaiser Heinrich's V, 
die Sterlinge Heinrich's IE und die gleichartigen Gepräge seiner 
Sohne, von denen der Namen des Richard Lüwcnherz an- 
scheinend wegen seiner langen Gefangenschaft und derjenige 
Johanns vermutlich wegen seiner Usurpatoren Stellung unter- 
drückt worden, der erfolglose Versuch einer Goldprägung Hein- 
rich's III, der auch als erste)' seinem Namen die Ordnungszahl 
hat beifügen lassen, der Beginn der Groschen unter Eduard I, 
auf dessen Münzen zum letzten Male der Münzmeister genannt 
wird, die zur Verherrlichim;; lies Hi'i'.'ii'ges bei Sluys seit. 1343 ge- 
prägten breiten Goldmünzen, die Nobels, die ersten porträt- 
führciideti Schillinge iieinnch's VII vom Jahre 1504, diu Münzen 
Heinrich's VIII mit den gekrönte» Initialen seiner Göttinnen, 
der Katharine von Aragonien, Anna Boleyn und Johanna Öey- 
mour, das Auftreien der Jahreszahlen und Werthan gaben auf 
den Münzen Eduard'« VI, die Münz Verbesserung der Königin 
Elisabeth, der erst« Versuch einer Ktipferprägung durch Jakob I 
im Jahre 1G13, die Errichtung dor LocalmünzstiLtten um Priiguns; 
der Belagenmgamnnzen durch Karl I. der uxforder ilalbgroscheu 
vom Jahre 1046 mit der deutschen Aufschrift: ICH DIL'N, das 
Aufkommen der Privattokens im Jahre 1(148, die Portratmünzeu 
des Lord Proteetor Oliver Cromwell, die Kennzeichnung der 1BG8 
für die ostiiidische Compagnie, 1702 zur Erinnerung an den Sieg 
in der Vigubay, 1733 — 43 aus dem von Anson vor Lima er- 
beuteten Silber, der für die Südsee- uud die Welsche Kupfer- 
kompagnie geprägten Münzen, die Prägung der Kupfermünzen 
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seit 17(52 und so fort bis eh der Ausgabe der .JlibiliiUHisiuünzcn 
der kijiiigin Vicloria im Jahr« l.W und ihrer Ersetzung durcli 
neue Typen seit dem Jahre 18Ü3, Uber dem allen jedoch die 
Entstehung der gegeniväiiigen (johUvähriin;.' vernachlässigt, ist. 

In gleicher Weist: überblicken wir dar schottische Münz- 
wesen von den Tagen König David's I (1124-1158) bis za den 
letzten Prägungen der Königin Anna im Jahre I7U!), sowie die 
irischen Münzen von den Dubliner Pfennigen König Sihtrie's IIT 
(989—1029) bis auf Georges IV Pfennige und Halb Pfennige vom 
Jahre 1823. 

Zur Zeit kann sich keiner der andern grossen Staaten 
Europas eines derartigen die [muxe Miin/entnickliuag umfassenden 
Werkes rühmen. Um jedoch gerecht zu sein, mnss hervor- 
gehoben werden, dass zur Lösung dieser Aufgabe die Heran- 
ziehung von 974 englischen (die Iran/tisischen eingeschlossen), 
234 schottischen und 133 irischen Münzen genügt hat. Nichts 
ist charakteristischer für die günstige Entwicklung des englischen 
Münzivescns als die Geringfügigkeit dieser Zahlen. Baroniale 
fdüti Stätten, an denen auch Frankreich das Mittelaller hindurch 
sehr reich gewesen, .sind dem englischen Midi/uoscn völlig tiemd 
geblieben: man müsste sonst etwa die des Heinrich Lnncaster 
und des schwarzen Prinzen in Aquitanien oder Johaiiu's in Dublin 
und Waterford und des Grafen von Ulster, Jobn de Cuvey, i" 
I kuvnpairiek lind t 'iLrricktergns ab selche aufstellen. Und 
Münzen geistlichen Ursprungs kennen wir zwar in den St. Andreas-, 
St. Edmund-, St. Martin-, St. Petruspfennigen sowie denen der 
Erzbiachöfe von Canterbury und York aus der angelsächsischen 
Zeit, aber mit ihr ist auch alle Selbständigkeit derselben 
.ihGvsdikissei!. .Inhanii hat tr.-ilidi den Erzlirch'den von L'iinkr- 
bury das MUnzrecbt von neuem bestätigt, aber es ist ledinlieh 
unter königlichem Stempel ausgeübt, und auch unter Heinrich VII 
und VII 1 fügten die Morton, TentOu.Be, Thomas Wolsey, Thomas 
Granmer, Eduard Lee, Thomas Ruthall und andere den ge- 
«rdiiiliehen königlichen Typen nur ihre Initialen im Felde der 
Münzen bei. Das königliche Miinzwcsen war allerdings in der 
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angelsächsischen Zeil mannigfach genug, aber bald Bach der 
Herstellung der einheitlichen Monarchie hat Ktbelred iL trotz 
seiner zahlreichen Münzstätten eine Ausgleichung derart herbei- 
geführt, dasa die Herstellung der Stempel ceittralisirt war; 
Heinrich II hat diese Vereinfach ung iv eitergeführt in der Stclig- 
uiachung des Typus, und Eduard I hat die Gloichroiissigkeit für 
England vollends durchgeführt. Schuttland hat zwar nach einer 
anfänglich englischem Muster folgenden Prägung seit dem Frieden 
von Korthamptou im Jahre 1328 auch auf diesem Gebiete sich 
selbständig gemacht, aber die Vereinigung beider Länder unter 
dem Scepter der Stuarts hat auch alsbald eine Ausgleichung ihrer 
Uu:i/sy^T.'i::c ]n'rljri;:ciiiliil . Vollends ist das irische Müll/.wesen 
von Anbeginn an unselbständig genesen. Lediglich die fran- 
zösischen Prägungen bieten etwas fremdartiges: aber ihr Auf- 
treten ist doch auch nur episodenhaft und gehört streng ge- 
nommen gar nicht an diesen Platz. Was für einen Keicbthum 
auf der einen Seile, was für ein Wirrsal auf der andern Seile 
bietet im Vergleich dazu die Entwickelung des deutsehen Mflnz- 
ivcsens. Sie ist in einem derartigen Rahmen überhaupt nicht 
zur Anschauung zu bringen. 

Aber das soll Grueber's Verdienst nicht schmälern. Kr hat 
seine Aufgabe vielmehr ausgezeichnet- gelöst. 

Menadier. 

Dr. 0. Oertz.cn: Die mecklenburgischen Münzen des 
lirossberzoglicheu Müuzkabiuets. I. Thell: Die Brac- 
tealen und Denare. Schwerin 1900. 

Nachdem Oertzen die drei Münzsammlungen, welche im 
Gross herzoglichen Museum zu Schwerin bisher gesondert ver- 
waltet worden waren, vereinigt und einheitlich geordnet hat, ist 
er nunmehr dazu vorgeschritten, ein Verzeichnis« dieser Gesammt- 
saiiimlutig zu bearbeiten und legt in einem ersten Hefte die Be- 
schreibung der Hohl pleunige und der zweiseitigen Gepräge vor, 
welche den Witteiipfrnniueii voiäiilgegungen sind. In derselben 
hal er dankenswert her WciM' wenigstens beiläufig auch solche 
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Pfennige berücksichtigt, welche nicht in Schweiiii vorhanden 
sind; es wäre indessen erwünscht guwesen und hätte der Be- 
stimmung des Werkes als eines Verzeichnisse* der Schweriner 
Sammlung keinen Einhruch gethan, wenn diese Berücksichtigung 
allgemein durchgeführt und für diese Keisl.euer fremder Samm- 
lungen auch eine bildliche Wiedergabe wenigstens in Ätzung 
beliebt worden wäre; wir würden daun zugleich ein Veiveichmss 
der mecklenburgischen Münzen schlechthin besitzen. Da^ dabei 
die Hohlpfennige von den ältesten Bünstorfer Fund stücken bis 
auf das jiitigsie Cqiräge des Jahres Mi23 zu einer Gesamtut- 
gruppe vereinigt den zweiseitigen Münzen gegenüber ^esteill 
sind, liisst sich recht fertigen, falls etwa auch die einzelnen 
Münzgattuugen der späteren Zeiten in ihrer ganzen Abfolge 
hinter einander beschrieben werden sollen. Anzuerkennen ist. 
nie an der Spitze der einzelnen jüngeren Untergruppen die ver- 
schiedenen Funde, welche sie geliefert haben, besprochen werden 
miii die alteren zeitlieh sieh aneinander schliessenden Funde als 
Milrln: cin/ilii z'.ir (iriipiiciil.'ililuiij; verwendet sind. Auch die 
lnuiiz^e^liiclitlithc fjulcitung ist im Ganzen zu billigen, sowohl 
in dem Theilc, welcher die Entwicklung der mecklenburgischen 
Münzen bis auf die Wftteupfennige als auch in dem, welcher 
das vor dem Beginne einer mecklenburgischen Prägung im Laude 
umlaufende fremde üeld behandelt. Im einzelnen sind hier 
jedoch einige Einwendungen geltend zu machen. Zunächst be- 
darf die an dem Funde von Schwaau gemachte Beobachtung, 
dass die deutschen Pfennige, soweit sie nicht ganz erhalten, 
nur gehälftelt und geviertelt, weiterer llisnitifnmg. um darauf- 
hin annehmen zu dürfen, dass sie nicht gleich den araliiscl)™ 
Dirnems als Hacksilber verwendet seien. Das Überwiegen der 
herzoglich sächsischen vor den Otto Adelheidpfennigen beruht 
nicht auf der Gegend, sondem auf der Zeit, welcher der Schatz 
angehört. An die Einführung des Christenthums ist uur die 
regelrechte Münzprägung gebunden zu erachten, barharische 
Xacli 11 rii- ungen haben dagegen schon in der heidnischen Zeit 
stattgefunden, und zwar sind nicht nur die verwilderten Bei- 



128 Littantw. 

schlage <lcr Kolller Pfennige mit dem Tempel „die niedei elbischen 
Agrippiner" zum Theil uls mecklenburgisch anzusehen, sondern 
auch wohl ein Theil iIit alleren 11 m sc brift losen Kreuzpfennige 
ohne den au fgehümm eilen Band der sudlicheren Wen den Pfennige. 
Eine Justirung der Silberbarren in Form der Gussküuige nach 



Die 



liilibilicn Kusses sclieint mir gewagt z 
beschriebene und abgebildete Stück ist ein lüneburger Loiven- 
pfennig. Dass die mecklenburgischen Stempel schneid er ihren 



■tiiTliiipl jemals : 
haben sollten, vermag ich 
Kopfe der Pfennige dt. 12 l 

tragen. Die Stierkopfpfenni 
den Herzoginnen Anastasia 
schreiben, dürfte durch den 
ans gesichert sein; das gloi 
mündere" zu deuten, schuh 
Sehr ansprechend ist dagei 
lies brandenburger Kund es 



r iiürncr geschmückt 
;o glauben; ich sehe in dein 
im so mehr einen Hirschkopf, 
he lediglich das Hirschgeweih 
einem A oder J (nr. 07 u. 88) 
lutta als Regen tili n en zuzu- 
5 auf die Siegel nicht durch- 
V (nr. 152} aber auf „Vor- 



auf e: 



ecklet 



I dem Lün en- 



Deutung der Hohlpfennige mit der Lilie neben dem halben 
Stierkopfe (nr. 1ÜH) auf Gnoieu und Tessin. Ebenso ist der 
Krklitrung der zucisi'itigcii Itustuikcr Pfennige beizupflichten. 
Es sind im Ganzen 226 Münzen, welche mit der einen an- 
geführten Ausnahme zutreffend beschrieben und auf 5 Tafeln 
nach vortrefflichen Zeichnungen Menzels abgebildet sind. 

Mcnadier. 
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Die Medaillen and Münzen des Gtssammthiiiis es Wittels- 
bach auf Grund eines Manuscripts von J. P. Beierlero, be- 
arbeitet und herausgegeben vom K. Conservatorium des Münz- 
kabinets. 1. Band: Bayerische Linie. München 1901, in 
Commisslon des G. Franz'scben Verlags. (XXXVIII u. 
510 Seiten, 12 beliogravirte und 3 lithographirte Tafeln und 
zahlreiche Abbildungen im Texte.) 

Es ist die hinterlassene Arbeit Beicrlein's, welche, auf Grund 
der Forschungen der letzten Jahrzehnte ergänzt, in ihrem ersten 
Theile zur Feier des achtzigsten Geburtstages des FrLnzregenten 
Luitpold von Bayern von dem Conservatorium des Kgl. Münz- 
kabinets in München vollendet ist, nachdem der erste Halb- 
band bereits im Jahre 1897 erschienen war. Beierlein war selbst 
ein tüchtiger Kenner wie der Münzen so auch der Medaillen 
seines H ei math Staates und hat die Kunde beider durch sebätzens- 
wi-n.tn.' Kinzelschrifteu beträchtlich vermehrt: aber nach seinem 
Tode ist nicht nur ein auch für diesen Wissenszweig ergebniss- 
r eich es Menschenalter verstrichen, Beierlein hat auch zu seiner 
Zeit nicht auf der höchsten Warte gestanden. So Ist den Be- 
arbeitern, neben dem Herrn Prof. Riggauer den Herren V. Kull 
und Dr. G. Habich, nicht nur eine erkleckliche Arbeit zugefallen, 
sondern es ist auch nach Maassgabc dessen, dass bene docet, 
qui bene discernit, zu bedauern, dass sich die Herausgeber auf 
das alte Programm schlechthin haben verpflichten lassen. 

Medaillen und Münzen haben gewiss mancherlei Berührungs- 
punkte miteinander, und die Schaumünzen im engern Sinne 
können, an den wesentlichen Eigenschaften beider Tbeil habend, 
als zwischen ihnen vermittelnde Bindeglieder angesehen werden, 
ja eine Wurzel der Medaillenkunst ist der Münzprägung selbst 
entsprossen, aber trotzdem sind Medaillen nnd Münzen ihrem 
innersten Wesen zufolge grundverschiedene Dinge. Die Münzen 
dienen lediglich dem Handel und Verkehr; der innere Werth- 
gehalt (Ibertrifft an Bedeutung die äussere Form ; die Verbürgung 
des ersteren durch die öffentliche Gewalt, ihr staatlicher Charakter 
ist maassgebend. Bei den Medaillen dagegen überwiegt /unieist 
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das personliche Moment; die künstlerische Wiedergabe eines 
Porträts ist ursprünglich ihre vornehmste Aufgabe gewesen, zu 
der erat späterhin die Vcrlicrrlicliung eiuer bestimmten That 
und eines besonderen Ercigni-sM hin/nährten ist; der Stoff 
aber, aus dem sie geschaffen, und der ibr innewohnende materielle 
Werth ist mit geringen Ausnahmen gleichgültig. Die Aus- 
prägung der MUnzen ist stets auf Grundlage eines staatlichen 
Gesetzes erfolgt; für die Gestaltung der Medaillen ist immer 
das Wollen und Können des Einzelnen maassgebend genesen. 

Mit gutem Grunde sind daher die grundlegenden Werke 
über die Medaillenkundo vom kirnst geschichtlichen Standpunkte 
aus gearbeitet, und haben für sie die schaffenden Künstler als 
Mittelpunkte der Gruppcnbildutig gedient; gleichberechtigt ist 
aber diesen eine Bearbeitung, in welcher die dargestellten und 
verherrlichten Personen als maassgebend für den Aufbau be- 
handelt werden: und nährend jene stets die brauchbarste Methode 
für die Medaillen von Privatleuten sein wird, ist diese vorzu- 
ziehen für solche fürstlicher Personen. Wie aber eine kunst- 
ge sclii cht liebe lietiachlung der Münzen nur eine mindern- ich (ige 
Seite derselben erfassen kann, so muss auch eine Anordnung 
derselben nach der Geschlechtsfolge der Müuzherren ihnen mit 
wenigen Ausnahmen Zwang anthun: für sie sind der rein münz- 
geschi cht liehe Werdegang und die piocr.iiiliisrhfi Verbreitung allein 
entscheidend und muss das Zum nid:- i ;];■_'•.■!; iIitscRi'.'ii liiin^r :ui:lm: 
Gesichtspunkte iiolhweudig dabin führe», zusammen gehörende 
Münzreihen auseinander zu rcissen und einander fremde Stücke 
in Verbindung zu bringen, statt wissenschaftlicher Entwickeln Ilgen 
vielfach nur vereiu/eltc Cnrio.-üi zu bieten. 

Aber wir müssen uns wohl oder übel damit abfinden, dass 
in dem vorliegenden Werke die beiderartigen, vielfach disparaten 
Objekte gemeinschaftlich bearueilut. sind, und dass wie iür die 
Medaillen, so auch für die Miinwn d;i- dynastisch genealogische 
Prinzip statt des staatlich tiihTi^t.'schichthclicn grundlegend ge- 
macht ist, dass ans nicht von ciniindi-r jje-ondwt die Medaillen 
des Hauses Wittelsbach und die Münzen Bayerns unter dein 
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Hause Wittelsbach vorgeführt neiden. Der Fehler liegt in der 
den Herausgebern höheren Ortes gestellten Aufgabe und die 
Herausgeber haben ihn, soweit e= die Umstünde erlaubt haben, 
dadurch auszugleichen versucht, duss sie ihrem Werke eine 
doppelte Einleitung, eine münz geschichtliche und eine medaillen- 
geschichtliche, voran geschickt haben. In der ersteren bat 
Prof. Riggaucr einen wenn auch knappen, so doch in seiner 
Art vollständigen und dabei durchsichtigen Überblick über die 
Geschichte des bayrischen Münznesens geliefert, selbstver- 
ständlich ohne damit eine umfassende Münzgeschichte Bayerns 
für die Zukunft unnüUüg zu machen; und in der letzteren hat 
Dr. Habich die Medaillen der Wittel sbacher in feiner Weise 
kirnst geschichtlich gewürdigt, die einzelnen für das fürstliche 
Haus beschäftigten Künstler in ihrer verschiedenartigen Kunst- 
übung charakterisirt und die Beziehungen der einzelnen Fürst- 
lichkeiten zu dieser klarlegt. 

Eine Einzclkritik auszuüben geht Uber die hier zu lösende 
Aufgabe hinaus. Das gilt sowohl den Einleitungen gegenüber, 
als noch vielmehr für den eigentlichen Inholt des Werkes, die 
beschreibenden Verzeichnisse. In Betreil' dieser ist aber mit 
Nachdruck hervorzuheben, dass mit den 3458 Nummern um- 
lasscnden Beschreibungen eine grosse Arbeit geleistet und für 
die Fortführung der Forschungen über die bayerische Mllnz- 
geschichte ein isvll'ljdit's- H-.ilt-.niik'l i.'odmffen wurden ist. 
Thatsächliche Vollzähligkeit wird ja kaum erreicht sein. Für 
die niederländischen und brandenlnindschen Nebenlinien, die 
vorübergehenden Regierungen in Ungarn und Griechenland und 
die zahlreichen geistlichen Ilerrs-ehiiften (I 'an sau, Salzburg, Glatz, 
Osnabrück, Hegensburg, Köln, Hildesheim, Luttich, Paderborn, 
Münster und Freising) wird eine solche von den Herausgebern 
ausdrücklich abgelehnt. Aber sollten sich auch für die Münzen 
der Hauptlinie seilst Ergänzungen in ausgedehnterem Maasse 
einstellen, so dürfte daraus schwerlich ein grosser Vorwurf zu 
machen sein. 

Zu hedauern ist. dass einei-seil* nicht iilli' Typen wenigstens 
»• 
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der baverschen Münzen abgebildet sind, und dass anderseits die 
gelieferten Abbildungen zu einem nicht unbeträchtlichen Theile 
mit Benutzung alter, nicht mehr genügender Clicbes beigestellt 
sind. Für die Medaillen würde natürlich ein Anspruch auf 
durchgehende Abbildung ungerechtfertigt sein. Ihnen sind zwölf 
Tafeln mit 169 heliogravirten Abbildungen gewidmet. Einige 
derselben lassen allerdings kaum erkennen, dass ihnen plastische 
Werke zu Grunde liegen, Bondern machen vielmehr den Eindruck, 
als ob es sich um Tuschzeichnungen handle: dafür sind andere 
um so vorzüglicher. Jedenfalls sind sie mit wenigen Ausnahmen 
deutlich und lassen sie erkennen, welch vorzügliche Arbeiten 
am Wittelsbacher Hofe namentlich während des sechzehnten 
Jahrhunderts entstanden sind. Menadier. 



Königliche Museen zu Berlin. Schaumünzen des 
Hauses Hohenzollern. Zur Erinnerung an den 18. Januar 
1701. Berlin 1901. Selbstverlag der Kgl. Museen. Zu 
beziehen durch Asher und Comp, in Berlin. VIII u. 
184 Seiten. 90 Tafeln. Fol. Geb. 120 Mk. 
Noch vor der Ausgabe des ersten Halbbandes des vor- 
besprochenen Werkes Uber die Medaillen und Münzen des 
Gesammthauses Wittelsbach erschien unter den Veröffent- 
lichungen der Kunstsammlungen des österreichischen Kaiser- 
hauses die Auswahl der Porträtmedaillen des Erzhauses 
Österreich. Die darin von Dr. Domanig durchgeführte völlig 
selbständige Behandlung der Medaillen ohne Berücksichtigung 
der Goldmünzen und ihre Anordnung auf Grund der genea- 
logischen Abfolge der dargestellten fürstlichen Personen be- 
ruhten zwar nicht auf durchaus neuen Gedanken, insofern 
dieselben unter anderen auch für die Neuordnung im Kgl. 
MUnzkabinct zu Berlin bereits maassgebend gewesen waren, 
aber sie wurden damit doch zum ersten Male in die Litteratur 
eingeführt. Der allgemeine Beifall, welcher diesen Principien 
nicht weniger galt, als der säubern Durchführung der fünfzig 
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Licht drucklafelu mit ihren geschmackvoll angeordneten Ab- 
bildungen, liess alsbald an verschiedenen Stellen den Wunsch 
entstehen, diesem Habsburger Porträt werke ein solches zur 
Seite KU stellen, in welchen die Schaumünzen des Hauses 
Hohenzollern vereinigt wären. Mehrere grosse Verlagsband- 
lungen traten in dieser Absicht an mich heran ; sie mussten 
indessen znrQcksiehen , da auch der General - Direktor der 
Königlichen Museen den gleichen Plan gefasst hatte und mich 




alsbald mit der Ausarbeitung eines Entwurfes beauftragte, um 
Tür die reiche Vermehrung, welche die vaterländischen Reihen 
der Egl. Münzsammlung in den letzten Jahrzehnten, vor- 
nehmlich durch die Erwerbung der Sammlung Fickentscber 
durch Gewährung ausserordentlicher Mittel aus dem Aller- 
höchsten Dispositionsfonds erfahren hatte, den Zoll der Dank- 
barkeit abzutragen. Der Ausfuhrung stellten sich indessen 
Schwierigkeiten verschiedener Art in den Weg. welche zu 
beseitigen erst gelang, als es galt, zur zweiten Jahrhundert- 
feier des preussischen Königthumes eine Huldigung zu schaffen. 
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Damit, aber ergab sich auch zugleich, ilass es sich nicht mehr 
lediglich um ein Gegenstück zu dem Wiener Werke handeln 
konnte, sondern doss in den verschiede listen Richtungen über 
den Rahmen dieses Vorbildes hiuausgegriffeu weiden, dass die 
Auswahl eine umfassendere und die Ausführung eine prächtigere 

Die grundlegende Idee ist zwar die auch für Domanig 
maassgebende geblieben. Es bandelte sich in erster Linie 
darum, die Po rträ Ida [Stellungen der einzelnen Mitglieder des 
Hohcuzollernbauses, soweit sie auf Medaillen vorhanden sind, 
zur Anschauung zu bringen und den jeweiligen Familienbe stand 
durch sie in Erscheinung treten zu lassen. Die Medaillen 
haben indessen nur wenige Jahrzehnte hindurch den Charakter 
einfache)- Porträtstücka bewahrt, wurden vielmehr alsbald 
GeHchichtsmedaillen und dienten vielfach politischen Zwecken. 
Das ergab eine not beendige Ergänzung des Sonographischen 
Zweckes, der ich Rechnung getragen habe durch eine 
genaue Heschreibung der Medaillen, durch die Abbildung 
zahlreicher Kehrseiten und durch die Auswahl der Medaillen 
selbst. In derselben sitnl zunächst solch« vertreten, welche 
die verschiedenen FaniiliViierei Luisse zu verewigen berufen 
waren, wie Geburt , Kiiiseyiimi^. Vermählung, Regierungsautritt, 
und Tod. Sodann aber ist auch die verschiedenartige Re- 
gierungsthal igkeit der einzelneu Fürsten mit Medaillen zu 
belegen unternommen. Ks sind daher unter ihnen sowohl 
Medaillen zu linden, welche die grossen Kriegsthaten und folgen- 
reichen Siege oder wichtigen Friedensschlüsse feiern, als auch 
solche, welche bedeutsamen Massnahmen der Staatsverwaltung 
gelten, wie der Einführung des Staatsrat lies, der .Tustizreform, 
der Münzreform, der Pflege des Seidenbaues, Eisenbahn- und 
und Kaualbauten, der Fürsorge für Kunst und Wissenschaft, 
der Gründung von Universitäten und Akademien, Errichtung 
von Monumentalbauten und Veranstaltung von Ausstellungen, 
insonderheit auch der Pflege der Religion und dem Schutze 
verfolgter Glaubensgenossen. Ich habe feiner darauf geachtet, 
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das Bild einer Residen7 der Ho heu zoll ein bot, ist auch dieses 



fuhrung ans Licht zu stellen. Und wenn auch die getroffene 
Aaswahl mit ihren etwa 700 Hummern nur einen Bmclitbeil 
der ganzen Masse der Medaillen des Hohen zollenige schlecht es 
umfasst, so dürften doch von den bedeutsamen und charakte- 
ristischen nur vereinzelte Stücke fehlen'). 

Gtiiitiiiidieh iuirdi;n -:ILi- A IjIj Ll-.ln :i iri: : ■ iui: Mundil und 



und Mangel an Schärfe. Diesen 
Friedender für sein Werk über d 
dieselben galvanisch in Kupfer ni 
r Medaillen in Z: 
n hat unbedingt i 



1| Von ebem nWllen, »mein .■niaiilir:,.!] Klfiri.nl <bs Markgrafen Err.nl, 
del Johaniulirlie.irenmr-iiter in Soniienhurj;, ne]chp5 sich in den Wiener 
Ilofmurjcnu befindet, tann ich durch dla gfiHgs Vermittlung des Herrn Dr. 
Domailie hier f.hit Afc'.'ilelmi: iit-iiiritiui r:. ]Mn .l;i"itij rl-r Kftivsriln uniL-irll 
die Umschrift: AMOK ÜMK1A Y1NCIT. 
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artigen Hetall6 oder sonstigen Materials irgend wie in Betracht 
kommen. 

Besondere Sorgfalt ist auf die Wiedergabe der Gnaden- 
Pfennige und Kleinode verwendet worden. Auf 7 Tafeln sind 
sie in dem ibnen eigenen reichen Farben schmucke zu An- 
schauung gebracht. Dabei ist derart vorgegangen, dass zunächst 
Abbildungen in Lichtdruck hergestellt sind, nie von den 
übrigen Schaumünzen, sodann matte Ausführungen derselben 
von Künstler!] and den Originalen entsp rechend kolorirt sind 
und nach diesen Vorlagen nach Maassgabc der verschiedenen 
Farben die Zeichnungen auf die Steine gebracht sind, mit denen 
den schwarzen Lichtdi ucktafeln die Vielfarbigkeit verliehen 
ist. Dadurch ist dem Ganzen ein festlicher Charakter verliehen, 
wie ihn bisher kein zweites Medaillen werk aufweisen kann. 

Jedenfalls ist auf diese Weise dargethan, dass die anfäng- 
lich gehegte Befürchtung, die Hobenzollcin-Hedaillen machten 
gar zu sehr hinter denen der Habsburger zurückstehen, eine 
irrige gewesen ist. Die dem Eeformationszeitalter angehörenden 
I'orträtinedaillen der I hihtumilleni, namentlich die des Kardinals 
Albrecht und der fränkischen Markgrafen, zahlen unbestritten zu 
den schönsten überhaupt in Deutschland enMuridcnen Werken 
dieser Kunstübung. Die Kleinode aus dem letzten Viertel des 
sechzehnten nnd dein ersten des siebenzehnien Jahrhunderts 
finden auch in Wien und München nicht ihres Gleichen. Den 
stolzen Verkiindein der ruhmvollen Kriegsthaten des Grossen 
Kurfürsten hat kein Keichsfürst gleichwertiges zur Seite zu 
setzen. Keine Stadt kann sich solch einer schönen Wiedergabe 
ihrer Monumentalbauten auf Denkmünzen rühmen wie das Berlin 
König Friedrich 's I. Des Suldatenkönigs Friedlich Wilhelm'sl. 

---i ■ l'jiU'U'iiu'ilailli'ii . - i 1 , iL liii' sriir^tun aller ji'tnjls L,'i , [-']-;ii:U , n 
Stücke. Friedrich der Grosse hat zwar nicht den Medaillen- 
liünstler gefunden, den er fui'hli*. sondern iiiiissle damit hinter 
seiner Widersacherin in Wien zurückstehen, aber ein wenn auch 
nur schwacher Abglanz seine]- Grösse eignet trotzdem seinen 
Schaumünzen. Und obgleich während des letzten Jahr- 
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hundert» die Medaillenkunst hinter den früheren Scleipfninfrii 
sehr zurtlck geblieben ist, so findet sich doch gerade unter den 
Schaumünzen der Hohenzollern eine Anzahl erfreulicher Ver- 
suche, die Fabrikwaare durch Kunstwerke zu ersetzen. Die 
Etatirickelnng, welche diese Kunstübung unter der Pflege 
unseres Fürsti'nhiiu-i.'s jicnuintiiüii, und diu riidlun;; der einzelnen 
Fürstlichkeiten zu ihr, bildet den Gegenstand der einleitenden 
Abhandlung. • Menadier. 



1888) und „Schlesiens neuere Milnzgrsdiichte" (Breslau 
> bieten die Herausgeber nunmehr eine neue Bearbeitung 
neuzeitlichen Bestandteile des bekannten Werkes des 



»ollstännÜg Bein wird, aber dem Ziele der Vollständigkeit doch 
niiiglichsl ualm kommt. Unter Wahrung des überkommene« 
Schema des Inventares im Grossen und Ganzen sind gleich- 
wohl eine Anzahl förderlicher Neuerungen eingeführt: so sind 
fllr die einzelnen M Unzherrschaften die auf den Münzen ver- 
wandten Titel und Wappen knrz angegeben, sind die Prägun- 
gen der verschiedenen Münzstätten reinlich von einander ge- 
sondert. Auch ist den Zeichen der Mauzmeister und sonstigen 
Beamten besondere Sorgfalt gewidmet und sind die sie be- 



Rechtfertigung nicht entbehrte, insofern sie die 
Iinlivickeluflg der Vereinfachung des schlesische 



anstatt die Entwicklung der e 
räume hindurch unmittelbar v 



fürstlichen Medaillen, während von den Privat- und Geschichts- 
raedailien, namentlich der neuesten Zeit, nur eine Auswahl 
geboten wird. Für dieselben sind grundsätzlich die Originale 
selbst photographirt, Gjpsabgllsse und Zeichnungen nur rar 
Aushülfe benutzt, aber leider sind, statt aus den ursprünglichen 
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Aufnahmen selbst die Tafeln herzus teilen, die mit Hülfe von 
Silberabzügen zusammengestellten Tafeln für die Vervielfälti- 
gung im Lichtdruck nochmals [ihotographirt. Die Einbusse, 
welche dies Verfahren im Giifuljru «ulialt hat. lehrt ein Ver- 
gleich anderer mit der 45. Tafel, bei welcher die Wiederholung 
der Aufnahme vermieden ist. Zu bedauern ist diese Minderung 
aatürlich im Wesen t liehen nur, wo es sich um solch hervor- 
ragende Kunstwerke handelt, wie z. B, die Medaillen der 
jägerndorfer Höh enzoll ein , während für die grosse Masse der 
Münzen ein Nachtheil nicht festzustellen ist. Und so ist es 
nicht Ubertrieben, zu behaupten, dass bislang kein Gebiet des 
deutschen Iteiches sich solch einer getreuen und umfassenden 
Veranschaulichung seiner Münzen wie seiner Medaillen rühmen 
kann. Menadicr. 
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Zwei unserer Genossen hat das scheidende Jahrhundert 
scheiden sehen. 

Am 28. April 1900 starb im Alter von 76 Jahren der 
Kais. Russische Staatsrath Iversen, Konservator des Kais. 
Münzkabinett der Eremitage, bekannt durch mehrere Arbeiten 
zur russischen Medailleukitnde, namentlich den Beitrag zur 
russischen Mcdaillenkuudo (1870) und die Medaillen auf die 
Thaten Peters des Grossen (1B72). Auch hatte er eine umfang- 
reiche MedaillciiMiiiiiiiluiin iiiüfrii'jrt. in die er, wo, wie bei den 
meisten Werken des XV. und XVI Jahrhunderts die Originale 
unerreichbar waren, Nachbildungen jeder Art zulicss. Nach- 
zurühmen ist ihm die Forde rung, ilie er jedem Wissenschaft liehen 
Streben zu Tkeil werden liess, wie der Unterzeichnete bei Ab- 

I« i' «■ "p » 'A- il- ' Ii' - 1 •>•■■ I- hl ■ " M n .|. . . I. h»i 

und fränkischen Kaiserzeil zu erfahren und zu bezeugen aus- 
giebigi- Gelrgenbeit jiehabt hat. 

Und in gleichem Alter verschied im Juli 1HO0 in Venedig, 
wo er als pastor eiucritus der dortigen kleinen evangelischen 
Gemeinde gelebt. bat, Tin' od m Kl zu. Als geborener Anhaitiuer, 
hatte er das Studium der so reichen und interessanten Münz- 
reihe des askaiiiselnii Sacli^eiiberztn;* lienihard zu seiner Auf- 
gabe gewühlt, und diu Krgeb[iis.se desselben in seiner Arbeit 
über „Die Münzen Bernhards Gräfe« von Anhalt, Herzogs von 

die zweiseitigen Münzen und Nachträge bestimmte Abtheilung 
er uns leider schuldig geblieben ist. Auch das Dahingehen 
dieses liebenswürdigen und kunstsinnigen Mannes wird von Allen, 
die ihn gekannt haben, lebhaft bedauert. H. Dbg. 
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in. 

Makedonien im Aufstand unter Andriskoi. — Makedonien als 
römische Provinz. 

Nach der Besiegung des Perseus im -f. Iü8 vor Chr. wurde 
Makedonien zwar noch nicht als Provinz dem römischen Reiche 
einverleibt, aber mit einer neuen Verfassung bedacht, deren 
einzelne Bestimmungen eine völlige Vernichtung des eroberten 
Landes bedeuteten. Unterstutzt durch eine römische Kommission 
von 10 Mitgliedern, nahm der Sieger von Pydna auf einer 
Konferenz zu Amphipolis eine du roll greifen de Umgestaltung der 
inneren Verhältnisse des Landes vor. Die einschneidendste 
Massregel war „die Auflösung des festgesciilossenen durch und 
durch monarchischen Einheitsstaats in vier nach dem Schema 
der griechischen Kidgenossenschaften zugeschnittene republi- 
kanisch-föderative Gemeindebßnda" 1 ), welche durch Verbot des 
connubium und commercium völlig von einander isoliert wurden. 
Diese vier willkürlich abgegrenzten regiones, von den Griechen 
offiziell /Heida genannt 3 ), waren folgende'): 

!) Vgl. Mommsen, liämisclie Geschieht« I » (1988), S. 771. 
I( Vgl. die Inschrift von lieroia ms der Zeit iler Himer, Iivejtij. 
rusakagc- archeoloe. institnta v Konalactinonole 1V,3 (IS9D), S. 167, No. 1. 

Mfinien (vgl. unten S. 144) zu etgänien. Die gricchiichen Schriftsteller 
(Diodor. XXXI, 8, B und Georg. Sjucell. p. 268] gebrauchen den Aus- 
druck /iipot. 

3) Vgl. Liviiu XLV, 29. 30 ti. daiu M. Desideri, La Macedonis dopo 
1. Wtaglia dl Pidua, 1301, S. 13 fg. 
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1) die ngeiiq piQk mit der Hauptstadt. Amphipolis, die öst- 
lichen Landschaften zwischen KeStOS und Strymon nebst einigen 
Ortschaften östlich vom Nestos sowie Herakleia Sintike und das 
Gebiet der Tjisalten westlich vom Strjmon umfassend, 

2) die äteUqa /ifp.'; mit der Hauptstadt Thessalonike, das 
westlich anschliessende Gebiet bis zum Axios mit dem östlichen 
Teile von Paionia und die Halbinsel Chalkidike umfassend, 

3) die tpltif futft mit der Hauptstadt Pella, das Land 
zwischen Axios, dem Berge Bora und der thessali sehen Grenze 
nebst dem westlichen Teile von Paionia und 

4) die ttidQttj iiigk mit der Hauptstadt Pelagonia, das 
westlich vom Berge Bora gelegene Binnenland mit den Pela- 
gonen, Ljnkesten und Eordaiern sowie die Ürestis, Elimeiu, 
Tjmphaia, Parauaia und Atintania umfassend. 

Die Abgrenzung der einzelnen gewaltsam isolierten iitgldn 
zeigt deutlich die: Absicht der Keiner, durch Auscinanderreissen 
der von Xatur mit einander verbundenen Sliimmo und Stamm- 
teile den inneren Zusammenhang des makedoni scheu Reiches 
zu zerstören und gleichsam seine Sehnen zu durchschneiden, 
was auch die Makcdonen selbst sehr wohl erkannten, indem 
sie, wie Livius 1 ) berichtet, ihre Laudesteile mit lebenden 
Wesen verglichen, die in einzelne eiiumler entbehrende Glied- 
massen zerrissen worden seien. 

Die auf dieser Vierteilung beruhende neue Verfassung 
bestand nicht nur bis in die :mgifjleisi-ht; Zeit 1 ), sondern auch 
weiter unter den folgern Ion lininem'), bis Makedonien, wahr- 
scheinlich um 386 nach Chr.'}, in zwei Provinzen, Maccdonia 
prima und Maccdonia secunda oder salutaris, geteilt wurde. 

1) XLV, 30, 2, wo vermutlich m lesen ist: nytauBwi ammmü niirr. 
TVQtll Ua oniTiin (oder na) rUui /«Mraln tmupiam ommojia h nrnu nJlfnim 
nlia-nu indigtnla dittnKU. Vgl. digegcn Weissenborn, I.ivius-Ausgmbe 5 
[1866), S. 231; Msdiig, Emend. LivjuH (1877), S. 732 fg.: l'aranr, Emend. 
et adnot. «1 T. I.ivium (1880), S. 297. 

2) Vgl. Liviiia XLV, 32; Iuüin. TTTTfT, a, 1. 

3) Vgl. die $. 141, Anm. 2 angerührte Inschrift. 

1) Vgl. Moramscn, Abhandl. der Berliner Aiademie 1862, S.S09. 
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Wenn die vier Eidgenossenschaften nun auch fortan Dur 
diu Hillfte der bisher an den König gezahlten Grundsteuer nach 
Rom zu entrichten hatten, so würfe doch durch andere Be- 
stimmungen der Wohlstand des Landes planmässig untergraben. 
Die Verpachtung der königlichen Domänen sowie der Betrieb 
der Gold- nnd Silbergruben wurden untersagt, ausserdem die 
Einfuhr von Salz und die Ausfuhr von Schiffsbauholz verboten. 
Solehe Massregeln mussteil in kurzer Zeit das Land dem grüssleu 
Elend preisgeben und seine den Römern unbequeme Wehrkraft 
brechen. Sehr bald scheint denn auch die Not so drückend 
geworden zu sein, dass der römische Senat, wohl um einer all- 
gemeinen Empörung vorzubeugen, sich im J. 158 vor Chr. ent- 
schloss, die Ausbeutung der Gold- und Silbergruben, die den 
Hauptreichtum des Landes bildeten, wieder zu gestatten 1 ). 

Wie mit der von Philipp V. um 185 vor Chr. veranlassten 
Inbetriebsetzung zahlreicher alter und neuer Bergwerke das 
Erscheinen autonomer Münzen der Makedonen, Amphaxier und 
Botteaten im Zusammenhang steht 3 ), so setzte auch im Jahre 
158 vor Chr. die Wiedereröffnung der Bergwerke die seit 10 
Jahren geschlossenen Münzstätten wieder in Thatigkeit. Gold 
freilich durfte jetzt ebenso wie unter Philipp V. und Perseus 
von den Makedonen nur in Barren verwertet werden, da 
die Goldprägung stets als ein ausschlief iid'rs Viinwlr. ik'i- 
büchsten Obelherrlichkeit betrachtet wurde, das mit dieser von 
den makedonischen Königen an den romischen Staat überging 1 ). 
Dagegeu wurde von dem Rechte der Silberprägung in der 

giebigste Gebrauch gemacht, so dass ihre Tetrad r ach men zu 
den häufigsten Münzen des Altertums gehören. Die schönen 
Stücke mit 



1) Vgl. Cassiodor. mm J. S96 (=153 Tor Chr.): hii tum. neuHa in 

2) Ygl Zeitschr. f. Numismatik XX (1897), 8. 173. 

3) Vgl. Mc-mmsen, Geschichte des riim. Müniwesens K. 683. 703. 748. 
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Vj. Kopf des Zeus mit Eichenkranz nach r. 
Rf. MAKE AONÜN oben, PPÜTHE (sc. ptfttot) unten. 
Langgewandete Artemis Tauropolos auf einem nach 
1. springenden und den tnenien geschmückten Kopf nach 
vorn wendenden Stier rechlsbin sitzend, in jeder Hand 
eine kurze Fackel; am Rande unten 2 Monogramme, 
die nur in zwei Exemplaren '} mit ätempclgleicher V). und ver- 
schiedenen Bf. bekannt sind und stilistisch sowie durch die 
Wahl der Typen die Hauptmasse der seit ] 58 geprägten Münzen 
ganz bedeutend überragen, darf man wohl als eine Art medaillen- 
ähnlicher An fangsp rägung betrachten, mit welcher die für das 
Land hochwichtige "Wiedereröffnung der Gold- und Silberberg- 
werke gefeiert wurde. Sehr spärlich sind die Tetradrachmen 
der rfeurt'g« ftipf?, während es von der ntagiii nur Bronzemünzen 
giebt und in der i^fi? überhaupt nicht geprägt worden zu seiu 
scheint. 

Wenn so durch die Nachgiebigkeit der RÜmer auch die 
materielle Not des Landes etwas gelindert worden sein mag, 
so blieb doch zur Unzufriedenheit mit den bestellenden Ver- 
hältnissen noch Anlass genug. Alle höheren Civil- und Militär- 
beamten des Königs waren samt ihren erwachsenen Söhnen 
nach Italien deportiert worden; in der ihrer besten Elemente 
beraubten und der republikanischen Verfassung ungewohnten 
Masse des Volkes bürten Streit und Unruhe nicht auf). Die 
traurigen Zustände, welche damals in Makedonien herrschten, 
werden grell beleuchtet durch die zufällig überlieferte Thatsache, 
dass ein gewisser Damasippos den gesamten Regierungsrat 
einer pegis zu Phakos ermorden liess') und dass die Makedonen 
im J. 1S1 vor Chr. vergeblich den 1', Cornelius Scipio Aemilianus 
als Schiedsrichter zur Schlichtung ihrer inneren Streitigkeiten 



1) a, Berlin, Bejohreiiiiing der antiken Münien II (1889), S. 18, 28, 
Tif. I, 11. — b. Neapel Cat. 6506; Bompois, Eiarnen chrono!. 8.51, Tat. 
III, 1: lmhoof, Monnaiej grettiues S. 120, Anm. 18, Tat. D, 11. 

21 VgL l'oljtiua XXXI, 12, 12 (ed. Hnltscb 1872). 

S) Vgl. Polybius XXXI, 26, S. 
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herbeiriefen'), nachdem schon um 163 eine vom römischen Senat 
abgeschickte Kommission mit Cn. Octavius an der Spitze') sich 
ohne Erfolg bemüht hatte, Ruhe und erträgliche Zustünde in 
dem gährenden Lande herzustellen. Es fehlte nur ein kühner 
nnd entschlossener Mann, um den angehäuften Zündstoff zur 
tu:lK:]] F];liii:ui: ili;r Kiuiiüruui: auflodern zu lassen. Dieser er- 
schien endlich im J. 150 in der Person des adramvtteni sehen 
Walkers Andriskos, der sich Philippos nannte und für einen 
Sohn des Perseus ausgab. Er fand nach mannigfachen Aben- 
teuern und Fehlschlügen die Anerkennung einiger thrakiseben 
Fürsten, fiel, von diesen unterstützt, in das östliche Makedonien 
ein und gelangte noch zwei Siegen über die von den Befehls- 
habern der römischen Grenzposten ihm entgegengestellten Milizen 
in den Besitz des ganzen Landes, das sich, der Königsherrschaft 
gewohnt und nach Befreiung von den unerträglichen Zuständen 
lechzend, für den kühnen Prätendenten erhob. Aus Thessalien, 
in das Philippos- Andriskos sodann eingerückt war, wurde er 
zwar von P. Cornelius Scipio Nasica zurückgedrängt, doch den^ 
Besitz von Makedonien sicherte er sich durch einen glänzenden 
Sieg über den praetor P. Iuventius Tbalna, der im J. 1*9 mit 
unzureichenden Streitkräften in Makedonien erschienen war nnd 
mit dem grössten Teile seines Heeres niedergehauen wurde. 
Nim ijtjnirt auch lh-:-\ Milien in die Gewalt des Siegers, welcher 
den gerade in den dritten puniachen Krieg verwickelten Römern 
um so gefährlicher wurde, als jetzt die Karthager mit ihm in 
Verbindung traten und ihm Unterstützung zusicherten. Der 
Senat beeilte sich deshalb, den Praetor Q. Caecilius Metellus 
mit einem starken Heere nach dem Kriegsschauplatz zu ent- 
senden. Von der pergatneni seilen Flotte unterstützt, drang 
Metellus im J. 148 in Makedonien ein. Andriskos besiegte 
ihn zunächst in einem lieitcrgcfecht bei Pydna, teilto aber 
dann sein Heer, um die Rümer von Thessalien aus auch 



1) Vgl Polybius XXXV. 4. lOfg. 

2) Vgl. Poljbinj XXXI, 15, 12. 
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im Rücken anzugreifen. Seine hierdurch geschwächte Sireit- 
macht vermochte naß dem Metcllus nicht mehr zu widerstehen, 
sie wurde völlig geschlagen und Andriskos entfloh nach Thrakien, 
wo er nach einer abermaligen Niederlage dem ihn verfolgen- 
den Metellus von dem «irakischen Fürsten Byzes ausgeliefert 
wurde 1 ). 

Mit der Erhebung Makedoniens im J. ISO fand die seit 
158 betriebene Münzprägung der einzelnen /uglSes naturgemäss 
ihr Ende. Es erscheinen jolzt noch einmal Silberstücke mit der 
Aufschrift MAKE AONflN , welche einst die autonomen Münzen 
bis zum J. 1G8 trugen: 

Vf. Lorbeerbckriiuzt es Brustbild der Artemis Tauropolos 
mit Kocher und Bogen nach r. in der Mitte eines 
makedonischen Schildes 
Rf. Im 1. gebundenen Eichenkranz: MAKE | AONßN und 
dazwischen Keule mit dem Griff nach I., i. F. r. Mono- 
gramm; am Rande L Blitz 1 ). 
Der Lorbeerkranz, mit welchem der Kopf der Landesgöttin auf 
diesen Tetradrachmen geschmückt ist, bezieht sich, wie ich 
nachzuweisen versucht habe 1 ), auf den glänzenden Sieg der 
Makcdonen über den Praetor P. Inventius Tbalna im J. 149. 

Eine genaue Untersuch«"!; eines Originals dieser kleinen 
Münzreibe, deren Exemplare mir bisher nur in Abgüssen oder 
Abbildungen zugänglich waren, hat nun v.a einer interessanten 
Entdeckung geführt. Es handelt sieh um das von Bompois, 
Examen chronol. S. 74. 3, Taf. I, 2 (Rf.) veröffentlichte Exemplar 

1) Für ills Einielheilen tgl. die llelege bei J. tiospatl, (De ullimii 
resni Maxodonici rebus). Ind. Isct. Acad. Monist. 1870, S.B fg.; M Deiideri, 
U Macedonii dopo Ii bittiglia di Fidna, 1901, S. 32 fg. und im vollstän- 
digsten U. Wilckon in Ptulv-Wissom'» Keila ncjklopaedie 1,2 (18S4), IMlfR. 
Wilden halt diese Erhebung Makedoniens nicht für eine nationale Heuerling, 
doch trägt seine Anffulnng den üben S. 144 fg. geschilderte Verbällniisen 
nicht Keehnung nnd wird überdies widerlegt durch die von den linke da neu 
mr Feier ihres Sieges über Inventius Thalna geprägten Münien. 

■2) Vgl. Bompois, Emmen chrono], des monnaies frappees par 1« eom- 
muiunile des Makedoniens ( lS;ö), T«f. I, 1-S. 

SJ Vgl. Zeillehr, f. Numismatik XX (1897), S. 177 fg. 
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der Herren Rollin und Feuardent '), welches mit denselben 
Stempeln geprägt ist, wie ein im J. 1900 in London zum Ver- 
kauf gekommenes Stück 3 ). Zur Herstellung des fl/.-Stempcls 
dieser beiden Münzen ist nämlich der -fi/.-Slempel eines Tetra- 
drachmons mit LEG MAKEAONIZN") benutzt worden, von dessen 
nicht vollkommen getilgtem Gepräge in ganz Hachen Spuren 
noch LEO, UN, das Monogramm i. F. unten, sowie 

Teile der Kenlc und des Eicbenkranzes zu erkennen sind. 
In der nachstehenden Abbildung der Rf. des genannten Tetra- 
drachmons (a) sind diese Spuren mit punktierten Linien') ein- 
gezeichnet und zum Vergleich die Rf. eines in Wien befind- 
lichen Exemplars 5 ) der LEG-Serie (i>) daneb engest eilt. 




Die beobachtete Stcmpcluraarbeitung beweist, duss die Tetra- 
drachmen mit LEG, die bisher allgemein in die erste Zeit der 
römischen Prouiuzial Verwaltung gesetzt wurden'], einige Jahre 



]) Herr Feuardent hatte die Liebenswürdigkeit, mir das Original eur 

gedankt sei. Iuiffischen ist die Hflnn in den Besitz des Berliner Kabineta 
Übergegangen. 

21 Vgl. Cat*L of tbe coli, of Greek coins of a lale collector, London 
inOO, S. 30, 22.1, Taf. V, 223. 

3) Vgl. i. I). Itomuois, Eiamen chronul. S. 83 fg., Taf. II, I. S. 

1| Es sei bemerkt, daas die Spuren in Wirklichkeit >iel weniger deut- 
lich, mm Teil nur bei längerer Betrachtung mit der I.upo sichtbar sind, 
in der Abbildung aber nicht gut nndors dargestellt werden konnten. 

5) Die Zeichnung ist nach einem Abgalt angefertigt, den ich der 
Güto das Herrn Prof. Kubitschek verdanke. 

6) Vgl. Ltnormant, La monnaie dins Tant. II (1818), S. 140 fg. — 
Head, London Cat. Macedonia (1819), S. HI] a. 3. 17. - Head, HiBtoria 
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älter sind und den Tetradrachmen mit MAKEA0NJ2N unmittelbar 
vorangehen. Da nun diese letzteren nach dem entscheidenden 
Siege der Makedonen Uber luventius Thalna geprägt sind, so 
ergiebt sich für die Tetradrachmen mit LEG eben dieser römische 
Praetor als Prägeherr. Der römische Senat, der gerade in 
dieser Zeit zur Niederwerfung von Karthago ein ungewöhnlich 
starkes Heer und eine zahlreiche Flotte aurgeboten hatte 1 ) und 
gleichzeitig erneuten Anforderungen des spanischen Kriegsschau- 
platzes genügen musste 1 ), stellte wahrscheinlich dem nach 
Makedonien entsandten Iuventins Thalna nicht nur ungenügende 
Truppen (nur 1 Legion) 1 ), sondern auch unzureichende Geld- 
mittel zur Verfügung und wies ihn an, seinen Bedarf aus den 
reichen Silberbergwerken des Landes zu decken, wie er in ähn- 
licher Notlage nach der Schlacht bei Cannae den um Geld und 
Getreide bittenden Statthalter» von Sicilien (T. Otadlius Crassus) 
und Sardinien (A. Cornelius Mammula) die Weisung gegeben 
hatte, sich in der Provinz selbst zu helfen, so gut sie könnten'). 

Dass der Praetor, während Andriskos in Thessalien gegen 
Scipio Nasica kämpfte, thatsäeblich in den Besitz von Amphipolis 
und damit auch der nahen Silbergruben gelangt war, geht aus 
folgender Beobachtung hervor. Zur Herstellung des ^/-Stempels 
seiner ersten Tetradrachmen (ohne Monogramm i. F. unten) 1 ), 
von denen mir sechs stempelgleiche Exemplare im Original oder 
Ahguss vorliegen, ist, wie eine genaue Untersuchung des Ber- 
liner Stückes ergeben hat, der HJ. -Stempel eines Tetrad rachmons 
von Philipp V. benutzt worden. Von dem ursprünglichen, nicht 



Dum. (1B87X 8. 210. — Holm, Gtiacb. Gcscbicbto IV (1894), S. 555, Anoi. 5. 
— Hill, Handbooa- of Greek and Roman coim [1899), S. 88 u. B. 265, 5. 

1) Vgl. Appian. Libyc. 75. 

2) Vgl. Appian. Iberic. 61 Tg. und Orosius V, 4, I Ig. Dam M. Hoffmann, 
De Virinthi Numantinorum.itie Mio, Greifst, »inert. (1865), S. S7Ig. uud 
YY Hadorf, Leipiiger Studien 1 (1878), S. 98 fg. 

3) VgL Fi™ II, 14. 

4) Vgl. Livins XXIII, 21, 1 fg. nnil Valer. Hu, VII, 6. 1. 

5| Vgl. i. U. Bompoit, Eiamen chronologiquo, S. S\i, 2, Tai. 11,1; — 
Catil. de D.*« Paria 1839, S.7,46, Tai. I, 46. 
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vollkommen getilgten Prägbilde ist in ganz flachen Spuren 
. . . IAESII rnOY, ein Monogramm und Teile des Eichen- 
kranzes zu erkennen. In der nachstehenden Abbildung (e) der 
Rf. des Berliner Exemplars 1 ) sind diese Spuren mit punktierten 
Linien 2 ) eingezeichnet und zum Vergleich die Rf. eines eben- 
falls in Berlin befindlichen Tetradrachmons von Philipp V. (<i) 
daneben gestellt. 




Aus der Benutzung eines alten Stempels erklart sich auch 
die in Bezug auf Raum ausfallung auffallend ungeschickte An- 
ordnung des neuen Gepräges, welche erkennen lässt, dass der 
Stempel schneid er bei der Anbringung der Schrift und des Bei- 
zeichens bestrebt mir, die Stellen der getilgten Aufschrift nach 
Möglichkeit zu vermeiden. Die Hand mit dem Ölzweig z. B., 
die in diesem Bestreben ganz dicht an den Eichenkranz gerückt 
worden ist, erscheint auf den spateren Stücken 3 ) rechts neben 
LEG, und die Aufschrift MAKEAONUN, die hier in kleineren 
Buchstaben bo eng an die Keule gedrängt ist, steht auf den 
übrigen Stempeln mit fast ebenso grossen Buchstaben wie LEG 
etwa in der Mitte des freien Baumes zwischen Keule nnd 
Kranz. Die unregelmässigi.', h t richf- : jruiif^u Verdickung i. F. unten, 
in welcher Bompois') eine Harpe erkennen wollte, rührt von 



1) Vgl. Beschreibung der enlikfn Manien II (1888), S. 21, 2. 

2) Vgl. oben S. UT, Ann. 4. 

3) Vgl. i. B. die Abb./ S. 1Ö4 und ferner London Cot. Macedonia S. 17, 
63 Abb. ^ Head, Guido Taf. LIV, lä; - Cat. Carfran, London 1891, S. 2ä, 
124, Taf. V, 17; - Cat. Runbury, London 189«, S. 80, B6S, Taf, V, 652. 

1) Vgl. Eiamen chrono] ogique S. 83, 2. 
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einer (vielleicht beim Umarbeite» geschehenen) Verletzung des 
Stempels her und ist kein Beizeichen. 

Die Verwendung eines Stempels von Philipp V. war nun 
aber nur möglich, wenn die Römer sich im Besitz von Amphi- 
polis befanden und in der dortigen Münzstätte, aus welcher 
Jahrhunderte lang das königliche ücld hervorgegangen, nach 
allen, zu nochmaliger Benutzung etwa geeigneten Stempeln 
suchen konnten. So steht also nichts der Ansicht im Wege, 
dass die Tel rad räch men mit LEG das Geld sind, welches der 
pro yuaestore fungierende legatus') des Prnetors P. luventius 
Thalua im J. 149 in der ehemals königlichen Münze zu Amplii- 
polis herstellen Hess. 

Das cognomen des Praetors ist etruskischen Ursprungs. 
Auf etruskischen Spiegeln finden wir ziemlich häufig den 
Namen Thalna als Beischrift zu einer weiblichen (einmal auch 
zu einer männlichen) Figur, die sich als eine der griechischen 
SöXua'), der attischen (Höre) Qallä und der römischen 
Flora wesens verwandle Gottheit des keimenden und blühenden 
Pflanzenlebcns darstellt'), üa auch etymologisch Thal-na mit 
ifäX-X-nv zusammenzustellen ist und Sullas der Ölzweig heisst, 
den die Schutzliehenden in der Hand halten*), so ist es sehr 
wahrscheinlich, dass die Hand mit dem Ölzweig auf den Tetra- 
drachmen des luventius Thalna das Wappen des Präge he irn 

1) Vgl. die Tetradrachmen mit svvka leg ho q_ unten S. Iii. 

2) Vgl. Plntarch. quaest. sjmp. IX, 14, 4. 

3) Vgl. OorBsen, Üb B r die Sprache der Elrusker ] (1871), S.365fg. 

41 In Aeschvl. Suppl. 193 (ed. Weil I8S!I} sollen die Töchter des 
Dauaos die Ditlmeige in die linke Hand nehmen, offenbar uro, nie der 
Hcho-liist richtig bemerkt, mit der Hechten diä Bild des Zeus iu berühren. 
Lasa der Zweig sonst auch iu der rechten Hand (nie auf unseren Tetra- 
drachmeu) gehalten wurde, bemiBCn die Denkmäler, i, Ii. eine in St. Peters- 
burg (Eremitage, Calal. der Yaeensamml. Xu. 453| befindliche Vase aus Ituvu 
(»gl, EraoDS VindobonenBis, 133.1, S. 270), ferner die bekannte Stediceische 
MarmorvaBB in Flurem (DütBchke, Aal. Rildw. in Oberilalien III, S. 2J9, 
Ho. 537: vgl. 0. Jahn, Aich. Beitrags S. 3BHf B .| und endlich die Mädchen- 
fignt im Palast Barherini in Rom (Hat: u. von Duhn, Anf. Bild«, in Rom I, 
S. 271, No. 9GS], deren Deutung als Kchutiflaheude allerdings von Knlkmanu 
(Bonner StudiBn, 1SD0, S. 38 fg.) bestritten wird, 
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bedeutfit, ähnlich wie der Elefentenkopf, das von den römischen 
Münzen her bekannte Wappen der Meteller 1 ), auf den von 
Q. Cacdlius Metellus Creticus in Gortyna geprägten Tetra- 
drachmen 5 ). 

Der Gebrauch von Wappen an Stelle des Namens der 
Münzbeamten war in Rom schon seit der Münzreform des 
Jahres 368 vor Chr. gang und gäbe 1 ), und auch spiiter, nach- 
dem (seit 217 vor Chr.) die Nameosb ei schritt üblich geworden, 
erscheinen noch ziemlich häufig solche Wappen beigefügt, aus 
denen wir ersehen können, welche Gesichtspunkte den Hörnern 
bei der Wahl des Wappens bestimmend gewesen sind. Ab- 
gesehen von den Wappen, welche einfach das cognomen im 
Bilde darstellen, wie der Hammer des 0. Poblicius Malleolus, 
die Spitzhacke des L. Valerius Acisculus, ein dicker Fuss auf 
den Denaren des P. Furius Crasaipes, eine Krabe auf den 
Kupfermünzen des L. Antestius Grsgulus, feiert das Wappen 
entweder die Erinnerung an ein bedeutsames Ereignis aus dem 
Leben eines Vorfahren, wie der Elefantenkopf der Meteller, der 
Schiffsschnabel auf den Denaren des (J, Fabius Labco, der 
Augurstab auf den Kupfermünzen des Ti, Minucius Augurinus, 
oder es sind etymologische Beziehungen, welche zwischen dem 
cognomen und dem Wappen bestehen. So wählt L. Furius 
Purpuveo eine Purpurschnecke, T. Quinxtius Fkmiuinus den 
flamiualen apes, M. Iuniiis Silauus den Kopf eines Esels als 
des dem Silen eigentümlichen Tieres, und ebenso beweisen 
zahlreiche Münzlypen'), ilass etymologische Anspielungen auf das 

1) Vgl. Borghesi, Oeuvres numism. I (1SG2), S. 368. 

2) Vgl. Friedlaender, Zeilsdlr. f. Numism. X (1883), S. 119 fg. — 
Sroronos, Numismatique de U Grete aucieune I (1890), S. 157, Taf. VI, 29. 30. 

S) Tgl. Sanmer-Bahrfeldt, Numism. Zeüachr. XV (1883), S. 67 und 
Beilage IV. — Babelcn, Descr. histor. et chrono), dss roonuaies de Is 
repaU, iom. 1 (IS8.U 8. 3S. 

4) Z. B. die Ulflle de: I.. Anuillius Florus, die Sileusmaske des 1). 
luoius Silanus, die Fansmsske des C. Vibius Tausa, eiue offene Hand mit 
der Handwuriel Impml auf den Denaren des I„ Finarius Scarpus, ein Wall 
in Anspielung auf das (etruskische) cognomen Viala des C. Numonius. Auch 
auf das nomen finden sich »ereinielt solche bildliche Hinweise, wie der 
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cognotnen überaus beliebt wen und im Notfall selbst blosser 
Gleichklang die mangelnde etymologische iibe rein Stimmung er- 
setzen musste. Es ist demnach mit grosser Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen, dass auch die Hand mit dem 3a).lög auf den 
Tetradrachmen des Iavenliua Tbalna das auf sein cognomen an- 
spielende Wappen des Prageherrn darstellt. 

Der von den Prägungen der makedonischen /iridis sehr 
stark abweichende Stil dieser Tetradrachmen legt die Vermutung 
nahe, dass der Praetor zu ihrer Herstellung fremde Stempel- 
schneider mitgebracht hat, die dann nach seinem Untergang 
auch für die Makedonen thätig waren. Denn die Tetrad raclimen 
mit MAKEAONUN stehen stilistisch den LEG- Münzen überaus 
nahe'), während das nach 148 von den Quaestoien L. Fulciimius 
und 0. Publilius geprägte Bronzegeld im Stil wiederum mit den 
Münzen der fwgfJac übereinstimmt (vgl. unten 8. 157). 

Nach der Vernichtung des Iuventius Thalna und seiner 
Legion im J. 149 war Pbilippos - Andriskos Herr von gann 
Makedonien und Thessalien. Gleich seinen Vorgängern Philipp V. 
und Persens hat er offenbar, um sich seine Unterlhanen geneigt 
zu erhalten, den Makedonen eine gewisse Autonomie zugestanden, 
kraft deren sie, wie einst von c. 185— lfiS v.Chr., das MQnz- 
reebt ausübten'). Die Münzschmiede zu Ainphipolis, die eben 
noch im Diensle des iHmi-din; l'i ;.t.-1.ij c~ yn.-landen, trat alsbald 

für die Makedonen und, wie wir gleich sehen werden, auch für 
den neuen König in Thätigkeit, und die Stempel, die zur Her- 
stellung der LEG-Tetradrachmeu gedient hatten, wurden, soweit 



Gigant Valens bei I.. Valerius Ucieculns) und ein anstürmender Sütt 
(tauras u. bei L. Thoiius |Bi]bus(. Die Belege hierfür sowie für 

die oben im Teit angeführten Wappen sind bei Babelon, Deacr. bist, et 
chron. des nwnn. de la rup. rem. leicht m Huden. — Die Beliebtheit Bulcher 
Bildersprache geht auch hervor aus der mfällig überlieferten Thatsachc, 
dass Cicero auf einem silbernen Weib gesehen t, welches er als Quacstor iu 
Sicillsu stiftete, neben seinem Nun™ M. Tullins an Stelle des coguomep 
eine Erbse darstellen liess (Plut. Cic. 1). 

I) Vgl. Zeitschr. f. Nuraisiiialik XX" (1607), S. 177 fg. 

1) Vgl. Zeitschr. f. Kumismati. XX (1897* H. 173fg. 
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sie verwendbar, eiligst umgearbeitet und mit dem Namen der 
autonomen Makedonien oder dem des Königs Philippos versehen. 
Denn es versteht sich von selbst, dass Philippos-Andriskos, der 
von Anfang an beflissen war, sein Königtum auch ausserlich zu 
betonen 1 ), auf eins der nichtigsten und einträglichsten Rechte 
desselben, das Recht der Münzprägung, am allerwenigsten ver- 
zichtete, sondern, als er nach Befestigung seiner Herrschaft 
(im J. U9) den Makedonen das Prägerecht verlieh, auch seiner- 
seits königliches Geld mit seinem eigenen Namen herstellen 

Es lag nun die Vermutung nahe, dass wir dieses in einer 
bestimmten Klasse von Tetradrachmen mit BAZIAEßl ddAIPPOY') 
zu erkennen haben, die sich von den gleichartigen Stücken 
Philipp's V., dem sie bisher ebenfalls zugeteilt wurde, in mehr- 
facher Beziehung unterscheidet. Während nämlich diese letzteren 
und ebenso deren Teilstücke (Didrachmen, Drachmen, Hemi- 
drachmen) mit der gleichen Rf. stets drei Monogramme {i. F. 
oben u. unten) nebst einem mit dem dritten Monogramm wechseln- 
den Beizeichen (1. am Rande) aufweisen'), fehlen bei der er- 
wähnten Klasse von Tetradrachmen solche Monogramme und 
Bd/eidii'ii gänzlich. Dazu kommt eine unverkennbare stilistische 
Verschiedenheit, z. El. in der Darstellung der Keule (die meist 
dicker ist), der Kichenbliitter u. a.'), und endlich der Umstand, 
dass der bärtige Kopf Philipp's V. mit' Greifenhelm und Harpe, 
den seine Tetradrachmen auf der Vf. innerhalb des makedonischen 
SchQdes tragen, ersetzt ist durch einen jugendlichen, unbiirtigen 

l)Vgl. Diodor. XXXII, 15, 5: idto^« -ittrp' nirii (sc. seiner Mutter 
Knilililn] ifrojin »ni inel~i)r ßafiUtkr rat Siäi^fin. — üonmris IX, SSi 

Ampelius \YI,5: «i am rtgni pdti&olui tili dlxil. 

3| Vgl. 7.. B. C>t. of im import. coli, of Greek coina of a mU-kuowa 
collect«, London 1894, S. 14, ISO, Taf. I, 130. — Cat. Wnkher Ton Holt- 
heim 1895, S. 93, llliS, Taf. IX, 11CS. — Cif. Montagn 1, London IS96, 
S. 33, !55, Taf. IV. «55. — Cat. of tho coli, of dreck coins of a late col)«ctor, 
London 1300, S. 23, SIS, Taf. IV, 21B. 

3) Vgl. Zeitschr. f. Numismatik XX (1897), S. 170 fg., Taf. VI, 1-8. 

4) Vgl. i. B. die beiden Abbildungen 3. 149, d und S. IM, t. 
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Kopf mit denselben Attributen, den man bisher, um die Zu- 
teilung jener Tetradrachmen an Philipp V. halten zn können, 
für einen Iiiealkopf des Heros Perseus erklärle, der aber deut- 
lich Porträtzüge hat und eben den jugendlichen Philippos-An- 
drjskoä darstellt. Diese Vermutung wurde zur Gewissheit durch 
eine Entdeckung, welche sich bei genauer Untersuchung: der mir 
im Original zugänglichen Exemplare jener Klasse von Tctra- 
drschmen ergab. Zur Herstellung des /(/.-Stempels eines mit 
der Sammlung Imhoof in das Berliner MQiizkabinet gelangten 
Stückes ist nämlich der /J/.-Stcmpel eines Tetrad räch in ons mit 
LEG MAKEAONJ2N benutzt worden, von dessen ursprünglidiLi::, 
nicht vollkommen getilgten Gepräge in ganz flachen Spuren noch 
die unteren Kndcn von LEG, ferner M..EA und das Mittel- 
stück des eigentümlich stilisierten Blitzes am Raride 1. zu er- 



kennen sind. In der vorstehenden Abbildung der Bf. dieser 
Münze (e) sind die ernannten Spuren mit punktierten Linien 
eingezeichnet') und zum Vergleich die Bf. eines aus der Samm- 
lung Montagu') vom Londoner llilnzkabinet erworbenen Tetra- 
drachmons mit LEG MAKEAONI2N (/) daneb engest eilt. 

Es ergiebt sich aus dieser Stempel Umarbeitung, dass die oben 
beschriebenen Tetradrachmen mit BAZIAEflZ iMAIPPOY auf der 
Rf. und dem jugendlichen Kopf auf der Vf. nicht in die Zeil 
Philipp's V. gehören, sondern nach dem Untergang des P. Iuveutius 



1) Vgl. oben S. Iii, Apm. 4. 

2) Vgl. Cet, Montau II, London 1897, S. 20, US, Tat. □, 149. - Einen 
Abguss dieser Münis, nach welchem die obige Zeichnung angefertigt iat, 
verdanke ich der Gute des Herrn 0. F. Hill. 
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Thalna (im J. 14!)) entstanden, also den Tetradrachmen mit 
MAKEAONHN gleichzeitig sind. Wir haben demnach in ihnen das 
Geld vor nns, welches Philippos-Andriskos während seiner ein- 
jährigen ') Herrschaft Uber Makedonien (149— 148 v. Chr.) prägen 
liess. Wie die Wahl der Typen zeigt, lehnte sich Philippus dabei 
eng an die Prägungen seines angeblichen Grossvaters, dessen 
Kamen er sich auch beigelegt hatte, an. Aus dem Bestreben 
möglichst getreuer Nachahmung dieser Vorbilder erklärt es sich 
wohl auch, dass seine Münzen den Prägungen der makedonischen 
fiteüts stilistisch viel näher stehen, als die Tetradrachmen mit 
MAKEAONiJN, die, nie oben (8. 152) erwähnt, den LEG-Telra- 
drachmen im Stil so auffallend gleichen, dass sie höchstwahr- 
scheinlich als Arbeiten derselben Stempel sehn ei der zu be- 
trachten sind. 

Der Herrschaft des Philippos-Andriskos machte im Jahre 148 
der Praetor Q. Caecilins Metellus durch seinen entscheidenden 
Sieg ein Ende. Makedonien wurde nunmehr als Provinz dem 
römischen Reiche einverleibt. Während im Osten der Nestos, 
im Norden das dardanischc Hochland nach wie vor die Grenze 
bildeten, wurde im Westen die illyrische Küste von Lissos bis 
Aulon nebst den ionischen Inseln mit der neuen Provinz ver- 
einigt, sodass Makedonien jetzt wieder wie in seiner Blütezeit 
bis an das adriatisehe Meer reichte. Der Oberhoheit des Statt- 
halters von Makedonien, der in Thessalonike residierte, wurde 
im J. 146 auch die griechische Halbinsel, von den Römern 
Aehaia genannt, unterstellt und blieb es, bis Angustus sie im 
J. 27 v.Chr. als besondere Provinz einrichtete'). Die Einteilung 
Makedoniens in vier piqläti bestand unter Au flieh ung der 
früheren Beschränkungen weiter und mit ihr auch die auf sie 



1) Vgl. PorphjriuB bei Eusebius Chron, ed. Scböne I (18T5J, S. 239 
- Frigm. bist. Gracc. III (1849), 5. 702. 

2) Vgl. Brandis in l'anly-Wissowa's Heolsncjkfopacdio I, 1 (1891), 152 Ig. 
und luletit H, Deaidori, La Macsdonia dopo la battaglia di Fidni, 1901, 
S. 55tg. — Mommaen, Hermes XXVIII (1893), S. ü03 führt die Einrichtung 
der Frorini Aehaia auf Caesar lurück. 
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gegründete kommunal« Verfassung-, welche Atmilius Pnullus im 
J. 167 dem Lande gegeben (vgl. oben S. 141). Die Steuer, die 
bisher in dem massigen Jahresbetrage von 100 Talenten nach 
Rom zu entrichten war, wurde nicht erhöht, dagegen das Kecht 
der Münzprägung, das die fUftiet seit dem Jahre 1j8 besassen, 
zurückgezogen und dem römischen Senat vorbehalten, in dessen 
Auftrag, wie vir sehen werden, einige wenige Statthalter davon 
Gebrauch machten. Auf den makedonischen Münzen steht des- 
halb fortan neben dem Landesnamen, der bisweilen sogar unter- 
drückt ist, der Name des Statthalters und noch Öfter nur der 
Keines Quaestors, der als Schatzmeister auch für die Prägung 
des Geldes, wenn eine solche angeordnet war, zu sorgen hatte 1 ). 

Der erste Statthalter der neuen Provinz war ihr Eroberer 
Q. Caecilius Metellus selbst'), der auch ihre Verwaltung neu 
organisierte und pro praetore bis zum Jahre 146 leitete. Nach 
seiner Rückkehr feierte er in Rom einen glänzenden Triumph 
und erhielt den ehrenden Beinamen Maccdonicus zur bleiben dm 
Erinnerung an seine Ituhmeithateu, auf welche später sein Sohn 
Marcus mit Stolz hinwies, indem er auf seinen Münzen (gegen 
123 v.Chr.) zu dem Elefantcnkopf, dem alten Wappen der Me- 
teller, einen makedonischen Rundschild hinzufügte'). Des Me- 
tellus Xachfolger war von 146—144 L. Mummius, der Consul 
des Jahres 14G, der naeh Ablauf seines imperium noch ein Jahr 
lang pro consule Makedonien nchst Achaia verwaltete'). 

In diese ersten Jahre der römischen Provinzial Verwaltung, 
vielleicht nur in die Zeit des Metellus, sind ihrem Slil nach mit 
grösster Wahrscheinlichkeit die schon oben S. 152 erwähnten 



1) Vgl. Momnuen, Harnisches SUntsrscht II« (1887), S. 564. 

2) Vgl. Zun.pt, DaJMacsdoiiise Komanornni provinciie pnesidibm, in: 
CummtnlulitinPä epifc-raph. II (1851), S. lG3fg. und iWta die Inschrift TOD 
Thesiilnnite Atlinn. HiitttPil. XXII] S. 16S. 

31 Vgl. Jinbelon, Desct. Mslor. et chlonoL da» rannnaies de Ii ripobl. 
romsine I (188:,), S. mtg. 

i) Vgl. Zumpt o. ..0. S. 1G4 und duu die Inschrift Olvmpi» V (183C), 
No. 52 - Dittcnborger, Sjllog« I» (18381, 314, 1- 64- 65: S» «rhi 
Mip/utt iwnf ? ir3inma; U halrg r-i Innffti« fylrat. 
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Bronzen) Unzen der Quaestoren L. Fulcinuius und G. Publilius zu 
setzen. Ihre genaue stilistische Überci^iumnuug mit den Prä- 
gungen der fugUes legt die Vermutung Dane, dass sie von den- 
selben einheimischen Stempel schneidern heirühren, die bis zum 
Jabre 150 für die pigiöii thätig waren, dass also die von Thalna 
mitgebrachten fremden KüiKtler. welche sieh dann in den Dienst 
der aufständischen Makedonen und des Königs Philippos gestellt 
hatten, von dem Statthalter, wohl aus eben diesem Grunde, 
nicht beschäftigt wurden. Wahrscheinlich inachte sich bei der 
Übernahme Makedoniens in die römische Verwaltung und den 
naturgemäss damit verbundenen Ni;iiniirichl.iLrisen das Bedürfnis 
nach kleinerer Münze neben den umlaufenden Tetradrachmeu 
fühlbar, da ein ausreichender Vorrat von römischen Denaren 
gewiss nicht zur Stelle war und wohl auch bei der gleichzeitigen 
Verwickelung Roms in einen finnischen, jji;iuisi:heu und achäischeu 
Krieg nicht so schnell beschafft werden konnte. Aus diesem 
Grunde mag der Senat den Metellus und vielleicht auch noch 
seinen Nachfolger ermächtigt haben, in der Provinz selbst den 
notwendigen GeldvuiTu.1. herstellen v.n lassen, Und es ist wahr- 
scheinlich kein Zufall, dass wir ans diesen ersten Jahren nach 
der Wiedereroberung des abgefallenen Landes nur Bronzegeld 
haben, dagegen auf Silber inlluzen der Name der Makedonen 
vorläufig nicht mehr erscheint. Geprägt wurde anfangs nur in 
einer Münzstätte, wohl Amphipolis, und nur ein Nominal: 

Vf. Kopf der Roma nachr. mit Halsband, Ohrgehänge und 
geflügeltem Helm, der mit Kopf und Slachelkamm eines 
Greifs verziert ist. Pkr. 
Rf. Im L gebundenen Eichenkranz: MAKEAONflN ] TAMIOY | 
AEYKIOYi4>OAKINNIOY in vier Zeilen, oder MAKEAONI2N | 
TAMIOY AEYKIOY | <t>OAKINN10Y in drei Zeilen, letztere 
bisweilen mit einem .Monogramm i. F. obcn J ). 
Der Kopf der Vf. ist eine genaue fvidiatiiiiuug lies Bomukopfes 
der gleichzeitigen römischen Ilenare, denen die-e BroDzemiinzen 
11 Vgl. i. B. Mionnet I, S. 455, 4i Ig- — Bompois, Eiameu chrono!. 
S. SS, 8. 9, Tuf, IV, S. - London U»t. MacedDnl* 8, 19, 73. 80. 
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möglicherweise auch im Weil zwangsweise gleichgesetzt wurden 
(vgl. unten S. 159fg.). 

Eine viel umfangreichere Münzprägung entfaltete des 
Quaestors L. Fulctutiius Nachfolger C. Publilius. Er setzte, 
nachdem inzwischen Ruhe und geordnete Zustände im Lande 
eingetreten waren, ausser Amphipolis auch die heulen Präge- 
stätten zu Thessalonike in der Amphttiätis und zu Pella in 
der BottllU wieder in Thäligkeit 1 ). Das von Fulcinnius aus- 
gegebene Nominal mit dem itomakopf wird auch von Publilius 
zu Amphipolis weitergeprägt, aber mit etwas lässigerer Nach- 
ahmung des riuniHclicu Vorbildes, iiiiluiii Ohrgehänge und Halsband, 
die auf den älteren Stücken wegen der meist schlechten Er- 
haltung der Vf. auch eft nicht sichtbar sind, nunmehr gänzlich 
fehlen. Daneben erscheml ein m\< derselben Münzstätte hervor- 
gegangenes Nominal mit: 

Vf. Kupf des Poseidon mit Taenie nach r. 
Rf. Im 1. gebundenen Eichenkranz: MAKEAONHN über und 
TAMIOY TAIOY | ntJPAIAlOY in 2 Zeilen unter einer 
Keule mit dem Griff nach ).*), 

Bronzemunzen der Makednnen entlehnt sind Der Landesname, 
der auch auf einer Emission der J'rägestätte Amphipolis mit: 
Vf. Kopf der Roma nach r. mit geflügeltem Helm, der mit 
Kopf und Stach elkamm eines Greifs verziert ist. Pkr. 
Bf. Im I. gebundenen Eichenkranz: l"Alt)Y TAMIOY, nOfA! Alt) Y 
in 2 Zeilen') 

fortgelassen ist, fehlt auf den zu Thessalonike und Pella ge- 
prüften Münzen dei- l'ublilins stets und ist ersetzt durch eben- 
dieselben Uift rikf fmuiiogniiiiirii; ^ ~ AM*A[J,' M i' | bezw. H = 

BOTT[«™«.] sc. Mtauimutr, mit welchen die autonomen Make- 

]) Vgl. Zeltschr. f. Nuroianiatit XX (1337). S. 185 u. S. 191. 

I) YgL i. B. Bompois. Emmen chrono). S. 91, I, Tat. IV, I. — London 
dat. llacedonia S. 17.71. 

3) Vgl. Zeitschr. f. Numismatik XX [1B97), S. 181, IS. 

J) Vgl. i. R. Mlonnet [, S. 4H5, 39. - Bompott, Eiimeu direnol. 
S. 33. ;!. 
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donen vor dem Jahre 168 diese beiden Münzstätten bezeichnet 
hatten 1 ). Auch die Typen sind nicht neu gewählt, sondern den 
autonomen Geprägeu der killen Disfriklc nm'lifjiMlimt. Auf den 
zu Thessalonike in der Amphaiitis hergestellten Münzen des 
Publilius erscheint auf der Vf. der jugendliche Dionysoskopf, auf 
der Rf. der nach r, stehende Ziegenbock wieder 2 ), nährend die 
beiden aus der Prägestätle Pella in der Bottiaia hervorge- 
gangenen Nominale a) den Kopf der Athena Partheuos und auf 
der Rf. das weidende Rind und b) den Kopf des Pan und auf 
der Rf. die zwei nebeneinander liegenden Ziegenbocke wieder- 



köpf ohne Ländernamen beobachten, findet sich auch bei der 
ersten Emission des grösseren Nommals (a) der Prägestätte 
Pella') und erklärt sich wohl aus der Kinwirkuni; des lali-inipchen 
„Gaaa quaestor", dessen Einflnss in dieser Münzstätte schliess- 
lich dazu geführt hat, den sonst stets nach giieihisrhein Sprach- 
gebranch vorangestellten Ainlslitel ganz ans Ende zu setzen, so 
dass die aweite Kmission des grösseren Nominals die Aufschrift 



Die oben ausgesprochene Vermutung, dass die von den 
Quai^tiin-n l-'nlcituiiiiü und Publilius ausgegebenen Hronüemi'nui'ii 
mit dem Rmiiak(i;d' miiglir.lnawu.-e durch Zwauysiinrs den römi- 
schen Denaren glekhgcsol id wurden, sclieinl eine Stiilzo zu finden 
in der Thatsache, dass später durch einen besonderen Erlass, 
D(ecreto), des Stalthalters ihre flin/iidiuns und Utnpiäguug ver- 
fügt norden ist. Dies beweisen die Hrntizcintinzen mit; 



Vgl. Zeitscnr. f. Nu.uiBmatit XX (] 



London dt. 
61 Vgl 



3, Tat. X, 1. 
Tat. IV, 4. 6. 
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Vf. Bärtige epheubekräuzte Kilciismaske von vorn mit Seit- 
lich In'nu.'liiiiiEi'iidt'n Hi'hlii'-siiuulerii. I'kr. 
Jif. Im unten gebundenen Epheukranz: 0 1 MAKE AONJ1N 
in 3 Zeilen"). 

Von 54 Exemplaren nämlich, die mir teils im Original oder 
Gipsabguss, teils nur in mangelhaften Abbildungen oder Be- 
schreibungen vorliegen, sind, wie ich feststellen konnte, 10 sieber 
und 14 höchstwahrscheinlich ans snlclien Quac stören münzen mit. 
dem Romakopf umgeprägt, sn duss die Vermutung nahe liegt, 
dass auch die übrigen Stücke auf dieselbe Weise hergestellt mal 
nur die Spuren dieses Verfahren* nicht sichtbar oder unbeachtet 
geblieben sind. Eine solche Umprägung gerade dieses einen 
Nomiuals scheint dafür äii sprechen, dass dasselbe zu einem be- 
stimmten Zweck, also vielleicht / vmhiuligen Eisatz der 

römischen Denare, an sge geben worden ist und, nachdem dieFinanz- 
verhältnisse sich gebessert hauen und eine ausreichende Menge 
von Denaren den liimisehei] Ka^eu /ii^t-gangcn war, wieder 
eingezogen werden <»ll!e. zumal die Sliidic Amphipolis, Pclla 
und Thessaloilike, (Vöhl in gewinn bringende;- Absieht, ein dieser 
Münze zum Verwechseln ähnliches Geldstück in den Verkehr 
gebracht hatten'). 

Die Silcnsmaske'), welche die umgeprägten Stücke auf der 
Vf. an Stelle des Romakopfes erhielten, ist, wahrend die Quaestoren- 
inllnzen von diesem abgesehen nur Typen der alten autonomen 
l'rflguugen wiederholen, als makedonischer Miinztypus völlig neu 

1| Vgl. t. B. Bompois, Emmen chrono!. B. 79, 10, Tat. II, 16. - Londgn 
Cat. Macodorna G, 14, 55 fp. 

ä) Vgl. j. B. Berlin, Beschreib, der udI. Münitn II, K. 39. 40 soirle 
S. 110, 13 fg. und .S. IIB, El. 63, — London IM, llscedonia S. 46, 21 aoirit 
S. !)D, 3 und S. 10«, '>. 

3) ihn dem lieh iü machen, data nicht der Kopf, sondern eine Maske 
gemeint sei, hat der Stempelschneider, da das Kehlen des Halses bei der 
Ansicht von vom nicht in veranschan liehen »ar, den hinteren Teil der 
Miste (je drei Epheukllttcr) mit im Sc Ii Ii es abändern gleichsam nach vorn 
auseinandergeklappt und lelilero in heitl™ i ! i 1 s 11 licrjhh äugend dargestellt. 
Vgl. das lange r Srhliessband bei der im Illingen verschiedeo geioiehnelen 
Bilflumuke nach r. auf den sogleich tu erwähnenden Denaren. 
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und einzig dastehend, also wohl nicht ohne bestimmte Absicht 
gewählt. Nun linden wir auf den Denaren des D, Iuelus 
L. f. Silanus (c. 89 vor Chr.) zuweilen als Vf. eine nach r. ge- 
wendete Silensmaske, welche, wie lickhel'] erkannt hat, anf das 
cognotnen de- Muuztucisit;!-.-' anspielt (vgl. oben S. 151, Amn. 4), 
und es ist deshalb sehr iviilnsdieitilich, dass auch mk. der ganz 
ahignUrer Silensmaske auf den makedonischen Münzen eine 
solche Anspielung beabsichtigt war, jene Umprägung also unter 
dem Statthalter IX lunius Silanus (142/141). einem Vorfallren 
des erwähnten Mouelais. erfolgt ist. Bei dieser Finanzoperation 
hatte der Studhdhti Hdit * r>'i«fn-utir-ii . sich durch Unredlichkeit 
und Willkür auf um rechtmässig!' Weise v.wm Schaden der Pro- 
vinzialen zu bereichern, und solche Vergehen dürften es also 
gewesen sein, wegen deren ihn die Makedonen nach seiner Rück- 
kehr beim romischen Senai verklagten 1 ). 

Wenige Jahre nach der Vertreibung des l'hilippoa-Andriskos 
wurde die liuhe des Landes noch einmal gestört, indem ein anderer 
angeblicher Sohn de- Perseiis Namens Alt'taiidrns ') im J. 143 die 
Makedunen, welche die alt« ruhmreiche Konigsherrschaft nicht ver- 
gessen konnten, zur Kmpürung aufrief. Kr brachte schnell ein 
Heer voo 16000 Marin zusammen, wurde aber von L. Tremellins 
Scrofa, dem Quaestor des Statthalters A. Licinius Nerva (143 
— 142), in dessen Abwesenheit besiegt und ausser Landes 
gejagt. Der ytattli.ilter erliii-K für dies™ Kiloig seines Quaestors 
den Imperator titel und wurde noch ein Jahrhundert später als 
Überwindet' des Alexandras gefeiert, indem einer seiner Nach- 

1) Vgl. EcMrcl, DoDtriu mim. >st. V (1796), 8. iZO fg. und über den 
Grund im Wahl gerade einer Maske (statt des Kopfes) ausführlicher ebenda 

S. 276 Ig. 

2) Vgl. Cicero de flnlb. 1, 7, 24: juorf ptt**!am uu prariwa 
etpiue orglttnMt, — LMM eptt. LIVi gtnxf OCHJjtü ptaauil pnmincian 
.ptlüunl. — Val. Mm. V, 8, 3; ™~ Sil™™ ßSm m pmaia* a im 

^.-. 'j.i'.'jr i '»ba!>UR mihi 31U 

3| No nennt ihn Zonaias IX. 28, der aber seine Besiegung irrtümlich 
dem Meteilm lusehieibr. J.ivius epit. LIII spricht ion einem „olio- 
pkWppn", Eutrop. IV, IG ion einem „ftrurfopn-™". Vgl wich Varro rer. 
mst. II, 1 u. ObseqnsnB 22. 
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kommen, der Mtlnzmeister A. Licinius Herva (49—45 vor Chr.), 
auf der Bf. seiner Denare ihn auf galoppierendem Pferde den 
besiegten Aufruhrer an den Haaren schleifend e '). \>a 

Statthalters Nerva Nachfolger war von 142-141 der schon er- 
wähnte Praetor D. Inn ins Silanus Manlianua. 

Für die nächsten 25 Jahre schweigen die alten Schrift- 
steller bezüglich der Provinz Makedonien gänzlich. Erst die 
gefährlichen und andauernden Einfälle der wahrscheinlich von 
den Kimbrern südwärts «('drängten Skoidisker bilden den Anlasa, 
dass wir vom J. 116 ab die Reihe der makedonischen Statt- 
halter mit zifiuliihb-r YoH>!ändigkeii kennen lernen. Schon im 
J. 156 waren die Skordisker als Verbündete der Delmater mit 
den Rümern in Rei liIij-iiiiu: «i kiniLincii -), und im J. 135 wurden 
sie, wie Livius epit, LVI berichtet, von dein Praetor M. Cos- 
eonius „in Thrakien 1 - erl'olyreii:!] bekämpft. Mit Recht nimmt 
Zumpt') an, dass dies von Makedonien aus, in das sie wahr- 
scbeinlieh eii: «ti füll rn w:\n-n. gr>v\v.\\\ nml demnach M. Cosconius 
von 135—134 Statthalter dieser Provinz gewesen ist. 

Dass im J. IS»/ 128 Ti. Latinina Pandusa die Provinz 
Makedonien verwaltete, hat Zumpt scharfsinnig aas Appian. 
Illjr. 10 geschlossen'). Wenn G. ZippeP), um diese Hypothese zu 
lvi'ln lrj.'i'n. „die uiiiichenven Schwierigkeiten, welche einem 
Marsche aus Makedonien mich dem Nordende des adriatischen 
Meeres in damaliger Zeit entgegenstanden, wo kein Strassenbau die 
beschwerlichen Gebirgspfade ebnete", geltend macht, so übersieht 
er dabei, dass die Römer gleich nach der Einrichtung der make- 
donischen Provinz die «i'n^e via F'(iii;ilia «ebmit hatten, welche 
von Apollonia und Dyrrhachinn quer durch das Binnenland nach 

1) Vgl. Eckhel, Dmstr. nnm. .et. V, S. 23a. - Blbslon, Dutr.hht «l 
cm™, des morin. de ]> räpnH. rom II (IBM), S. 136. 

2) Vgl Obscquens IG. 

3| Commfnt. enigraph. II (1864), S. 1B5 

4) Ebenda & iilSg. 

5) Die römische Herrschaft in nijiiir, 118771, 8 136fg. — Auf die 
\ii'liih:iiri(rr-n von P. 0. Bnbr, Der L'rfcpninj; dnr riiiiitsdipii l'mrint lllyrien, 
Ltipi. Diese«. (1876), S. SS fg. naher eimugehen, erübrigt eich. 
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Thcssalonike lief J >. Die offenbar militärischen Zwecken dienende 
Anlage dieser Strasse beweist, dass die neue Provinz von deu 
Römern als die natürliche Basis für ihre Feldzüge gegen die 
Delmater und diu übrigen illyn-nieii ViUkeofhailea betrachtet 
wurde. Es ist demnach Zumpt's Annahme, dass Pandusa von 
Makedonien aus gegen die Iapyden zog, viel wahrscheinlicher 
als die Vermutung Zipnei's, dass i'andusa „die Verwaltung des 
diesseitigen Gallien und die Hoerfülirung gegen die Iapyden 
erhalten halte", zumal Gullia cisalpiiia allem Anselieiu nach erst 
im J. 81 von Sulla als Provinz eingerichtet und bis dahin von 
den römischen Consuln verwaltet wurde 1 ). 

Ein senatusconsultum aus dem J. 112, dessen griechische 
Übersetzung kürzlich in Delphi gefunden worden ist"), erwähnt 
einen Statthalter Cn. Cornelius Sisenua, der als Praetor mit 
cousularischem Imperium 4 ) die Provinz, Makedonien verwaltete. Er 
hatte auf eine Beschwerde der dionysischen Künstler von Athen 
Uber ihre pelopounesischeii Konkurrenten diese letzteren auf- 
gefordert, sieh durch Algesandle vor ihm zu rechtfertigen. Die 
Gesandten jedoch hatten sich um den I'roconsul nicht weiter ge- 
kümmert, sondern in Pella auf eigene Faust mit deu Anklägern eiu 

2) Vgl. Mommsen, CUT,! (18'"), 8. 902 und Römische <ie- 
jchkhte IT (1885), S. 355, Anm. • 

3) Vgl. Colin, Ball, de corresp. hell. XX III [18m S. 5 Ig. = Ditten- 
herger, Bjlloge II 1 |I900), No. 930. 

4) Vgl. Colin :i. .. 0. S. i7, Anm. 3. Mil Unrecht betrachtet dagegen 
Foncirt, Revue de pHloL XX III (]89S|, S. SSI die Worte ot<wiw« i 
irtmtim hü oVio; (Z. 59. HO) de eine Unterscheidung des 1. und den 
2. Atnlsjahres der .Statthalterschaft und Hellt ihnen die Worte Iii ioi 

npua?» <" M*n[Mf (Z. SS- 33) gegenüber, wahrend sich diese, 

nie Dittcnborger a. ». 0. Anm. Sl erkannt bat, ohne Zneifel auf ebenden- 
selben Stutlhallar Sisenna beliehen. Vgl. auch unton S. L7S nebst Anco. 1 
und ober diu Kumulation der Praetor mit dem Proconsulat Mommsen, Rom. 
Staatsrecht IT, l 1 (1887), 8. 617 fg. Wie die delphisehe Inschrift lehrt, 
standen in Bolchen Falle dem Statthalter die Leiden Beieichnungen yminr 
(oiearijfo'i) und pro eo™l< (tv»iiamt) Iii, die aich in spaterer Zeit gelegent- 

onten S. 180, Anm. 2. 
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Abkommen getroffen und durch dieses sowie später noch durch 
andere Gewaltakte ihre eigenen Landsleute schwer geschädigt, 
die sich nun an den athenischen Techniten auf jede Weise zu 
rächen suchten. Als die Zustände immer unhaltbarer geworden, 
hatten sich letztere schliesslich in ihrer Bedrängnis an den 
römischen Senat gewendet, dessen Autorität schon früher ein- 
mal, unter dem Consul P. Cornelius Scipio (138 oder 134 vor 
Chr.)'}, von ihnen angerufen worden war und dessen erneuter 
Schiedsspruch nun uns in der delphischen Inschrift vorliegt. 
Du einerseits die athenischen Abgesandten sich vor dem Senat 
auf Orakelsprüche des Apollon berufen (Z. 27) und anderseits 
in der Widerkluge der Peloponnesier die Stadt. Theben eine be- 
sonders wichtige Rolle spielt (/.. 3!!fg.), so lic^t die Vermutung 
nahe, (lass wahrscheinlich das in Theben zu Khren des Apollon 
('lopyvuit) alle B Jiihrn sri'tiicrle Dupluiephorien-Fest') ein Haupt- 
gegenstand des Streites war und zu dem klägcrischcn Vorgehen 
der athenischen Techniten beim Statthalter Sisenna und beim 
römischen Senat in beiden Fällen die Peloponnesjer dadurch 
den Anstoss gegeben haben, dass sie die attischen Künstler ent- 
gegen der vom Senat im J. 138 (oder 134) getroffenen Be- 
stimmung von der Feier diese* Kittes niil Gewalt verdrängten. 
Wenn diese Vermutung das Richtige trifft, so wäre der dem 
senatnsconsnltum vom J. llä zu Grunde liegende Vorgang in 
das Jahr 113 und der Aulass zn der Beschwerde beim Fro- 
consul Sisenna in das Jahr 121 zu setzen; auf jeden Fall aber 
muss Sisenna einige Jahre nach") dem älteren senatusconsultum 
vom J. 138 (oder 134) und nicht allzu lange vor dem J. 112 
Statthalter von Makedonien gewesen sein, also entweder zwischen 
Ti. Latinius Pntidusa (120/128) und Status Pompeins (120/119) 



1) Vgl. Colin, Bull, d« csrreBp. hdl. XX111 (IRflS), S.40. 

2] Vgl. Prellet- Kobw. kriech. Mj-thjlojri. !• (]8»4). S. 288, Anm. I. 

3) Die Ansicht Collnl, dis., die Statthalterschaft dn Sisenna mit dem 
llteten senst Ii ic ons « Ii ii m tum Jahre IM zeitlich zusammenfalte, 

ist mit den Angehen der Inschrift nicht in Einklang zn bringen und mit 
lieclit loa Dittenberger a, a. 0, Anm. Sl mbgalelint wnrden. 



oder in dem zwischen 120 und 112 allein noch unbesetzten 
Jahre 117/116. 

Die Statthalterschaft des Sestus Pom peius ist uns bekannt 
geworden durch eine in Aivati (4 Stunden nordwestlich von 
Thessalonike) gefundene Inschrift 1 ) der Stadt Lete v.u Ehren 
des Quacstors M. Aunius, welche folgendes berichtet. Bei einem 
Einfall keltischer Barbaren (der Skordisker) wurde der Statt- 
halter Makedoniens, der Praetor Sextus Pompeius, bei Argos 
(in der Nähe von Stobni) besiegt und getötet. Seinem Quaestor 
M. Annius, der mit Reservetruppon herbeieilte, gelang es zwar, 
die Feinde zu vertreiben, doch brachen sie bald darauf, durch 
eine gros-c Silinr Miiitice iiiv.i-v diiiu Fürsten Ti|nLv vrrsi;irkt, 
abermals in Makedonien ei» und wurden nur mit Mühe von der 
rü'misrhni lii-sui/mi;? überwältigt. Nachdem der Quaestor so 
durch seine Tapferkeit der Provinz den Frieden gesichert, führte 
er in musterhafter Weise die Verwaltung, bis für den er- 
schlagenen Statlliiiller rin Nachfolger eingetroffen war. 

Die Inschrift ist datiert vom 20. Paiicmos des Jahres 29 der 
148 beginnenden makedonischen Aera 3 ) = Anfang Juli 119 vor 
Chr. Es ergiebt sich daraus, dass Sextus Pompeius im J. 120 
die Praetur in Makedonien bekleidete lind während seines Amts- 
jahres getötet wurde und dass sodann sein Quaestor M. Annius 
die Provinz pro practore verwaltete, bis des Pompeius Nach- 
folger, der Consul L. Caecilius Hetellus, im Frühjahr 119 die 
Stalthall erschuft übernahm. Die Vermutung Zumpt's 1 ), dass 
dieser letztere von 119—117 als Consul und pro eonsulc der 
Provinz Makedonien vorstund, mini also iliivrh die Inschrift nicht 
widerlegt, wie Duchesne und Dittenberger meinen, welche nach 
dar früheren, von Kubilschek -) ln-riti^lin Rrchiiimg den Beginn 

II Vgl. Rem« arcbeol. XXIX (18751, S. 6 fg. u. B. 116 fg. - ArcbiTe. 
dea misiiona idsotiSqoM et littiraitai, Her. III, Ud. III ( 1816), S. 276 fg. - 
Dittenbergsr, Sjllogo [I (1858), Sa. S18. 

2] Vgl Klinisch** io Piolj-WilHWt'» HealencylinipRedie I, ] [18341, 
BSSfg. und H. DeniJuri, I,i Macailonia dnpo U hjllaRlis di Pidns, 1901, 
S. -14 Fg. 

31 Vgl. Kumpt, Uuiiimrat. niigiapa. II (1854), S. IGfifg. 
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der in ukeil on i sehen Aera in das .Jahr 146 und demgemäss die 
Statthalterschaft dos Hextus Pompeins in das Jahr 117 setzen l ). 

Auch die Gründe, mit welchen Zippel 1 ) Zumpt's Hypothese 
bekämpft, ersehe inen v.u ihri-i Whlerlejüiu;; nicht ausreichend. 
Denn die Worte des Appian 1 ) beweisen keineswegs, dass, nie 
Zippel herausliest, „im Jahre llö beide Konsuln, Cotta und 
Metellus, aus Gallien nai-li Illyrieii zogen und Siscia eroberten", 
sondern benagen nur, dass die Segestaner dem Cotta und dem 
Metellus gehorchten, nie die Iapyden dein Tuditanus und dem 
Faudusa. Und nichts sieht der Annahme im Wege, dass, wie 
Pandusa eist nuch des Tuditanus Abreise die Iapyden mit 
Erfulg bekriegte, ebenso auch Metellus nach Cotta die Segestancr 
auin Gehorsam zwang, Audi Zippel's Behauptung, dass „Me- 
tellus nach der Einnahnte von Siscia sieh gegen die DelmaWn 
wandte", ist unbegründet und fusst wahrscheinlich nur auf der 
irrigen Ansieht, dass die beiden in Kapitel 10 u. 11 der Illyrica 
erwähnten Kriegs thaten des Metellus auch zeillich dieselbe 
Reihenfolge haben müssten, wahrend Appian hier den Stoff, wie 
er selbst. Illyr. 9 ausdrücklich erklärt, nicht chronologisch, 
sondern nach den Hin-diit-n ViilkiTschaltcu gruppiert hat. Da 
es überdies sehr unwahrscheinlich ist, dass der Senat im J. 119 
beide Coosuln geyen die Kitiv.'uhiii'r von Segcstike ins Feld ge- 
schickt habe und Livitis epil. LXII den delmatischen Krieg des 
Metellus in das Jahr 118 setzt, so dürfte der Gang der Er- 
eignisse der gewesen sein, dass im J. 119 Cotta gegen die 
Segestaner zog, Metellus aber auf die Nachricht von dem Unter- 
gang des äestus l'ompeius (s. oben S. Ifiö) in die Provinz Mäke- 



lt Vgl. Duiheice, Revue archool. XXIX (18751, 8. tO — Aichtal dea 
missious ariemillque» et litlersires, Btr. III, M. III [18711), S. 230 fg. — 
Dittenberger, Srllogc 1" (180S), No. 318, Anm. 7, während Ebenda Anm. 1, 
wohl nur versehentlich, das Jalr IIB anEPgelmn ist. 

1) Vgl. U. Zippel, Die römische Herrschaft in Illyrien, 1877, S. 13. Ig. 

3) IUjt. 10: 7«imn M ,oi c Mi Vtlnw liM^i, fh- I^th-u,,^ i 
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donieo entsandt wurde und, da er hier nicht mehr genug kriege- 
rische Lorbeeren sammeln konnte, im .T. 118 aus Knhmlic^ier 
die Delmater angriff, die jedoch ebenso wie die benachbarten, 
erst im vorigen Jahre von Cotta unterworfenen Segestauer ohne 
nennenswerten Widersinml diu römische Obcrlnilicit. unerkannten. 

Die Einfälle der Skordisker «ad mit ihnen verbündeter 
Barbarenhorden wiederholten sieh in den folgenden Jahren mit 
erseh recke tider Regelmüssigkeit lind veranlassten den römischen 
Senat, in die bisher von Praetoren verwaltete Provinz fortan 
Consuln zu entsenden. Dem bereits erwähnten L. (..'aeeiliiis 
Metcllus, der von seinem „Siege" Uber die illyrisclieti Delmater 
den Beinamen Dclmaticus erhielt, folgte von 1 16—114 der 
Consul Q. Pabius Maximus Eburnus 1 ), der ebenso wie sein 
Nachfolger C. Porciua Cato (114—113) den Skordiskern nnter- 
lag. Mit glücklicherem Erfolge kämpften C. Caecilius Mete Uns 
Caprarins (113-112). M. Livius Drusus (112—110) und 
besonders M. Minucius Rufus (110—108), dessen glänzende 
Waffe n thaten ! ) am Margos (Horawa)'] die Skordisker für 
längere Zeit unschädlich machten.. 

Es folgten nun wohl einige Jahre der Ruhe, während deren 
wahrscheinlich wieder l'raetoren die Provinz verwalteten. Als 
nach mehrjähriger Pause die Skordisker von neuem in Makedonien 
einfielen, gelang es dem Praetur T. Bidius (101 — 100), sie ent- 
scheidend zu schlauen und abermals für längere Zeit aus den 
Grenzen der Provinz zu bannen, ein Erfolg, den er, wahrschein- 
lich im Jahre 99. durch einen Triumph in lium feiern konnte. 

I) Ober diesen und die folgenden vgl. Zumpt a. .. O. S. 1 67 fg. — 
Moinmian, KOm. Geschichte II* (I8H3), S. 170 (g. — Perdrisat, Bull, da 
corresp. hell. XX (18961, S. 4S9fg. - Miiiuer in Panlv-Wj,sona's Real- 
en cvklopao die III, I (1837). 110S, 81. 

21 Vgl. die delphische Inschrift Bull, de corresp, hell, XX [1896J, 
S. 4SI fg. - Ditieubamer, ÜylloRe IV (1900), Nu. SSI. Als Verbündete du 
Skordisker werden hier speziell dio thrukisclien Besser genanat, iu denen 
sieh nach Eutrop. IV, S7, 5 dia TribuHsr und nueb Frowin, strat, II, 4, 3 
die Dakar gesellten. 

3| Vgl. «ommsen, BSm. Geschirble II» (1889), S. 171, Ann..* und 
dagegen Zippel, Die tOm. Herrschaft in Illrrieu (1877), S. 149fg. 



Dass seine Statthalterschaft nicht, die [leihe der Consuln un- 
terbrechend, iü das Jahr 113 gehört, in welches sie Zuropt, 
Duchesne. Perdmet und Dittcnberger nach der offenbar irrigen 
Angabe des Florus (I, 39, 5) setzen'), hat schon 1842 Haakh 1 ) 
erkannt, dessen Ansicht durch das im J. 1878 gefundene Frag- 
ment XXX1H der tapitoli ni schmi arla trinraphonim bestätigt 

Mit Kechl verwirft Haakh auch den noch von Mommsen') 
festgehaltenen Vornamen Marcus, «eichen Kufius Feslus (9) 
und Amraianus Marzellinus (XXVII, 4, 101 im Widerspruch 
mit Cicero in Pis. 25, 61 dem Didius beilegen. Denn Festns, 
dessen Angaben Uber diese Kriege aus Florus entnommen 
sind 1 ) und ihrerseits wieder dem Ammianus als Quelle gedient 
haben'], hat ohne Zweilei den beiden Feldherren Didius und 
Brusus, die bei Florus I, 39, 5 ohne Vornamen angeführt sind, 
selbst aus eigenem den Vornamen Marcus gegeben und dabei 
nur im letzteren Falle das Richtige getroffen. Ganz nn- 
methoiiisch ist di-sbalb Zippel's VorsdiUjr). zwei verschiedene 
Didii, einen Marcus im J. 114 und einen Titus im J. 104, 
anzunehmen, und ebensowenig Beachtung verdient, sein Versuch 
durch Kombination der Flonts-Stelle ittil Obsequens 43 und 48 
zwei makedonische Statthalter, einen T. Didius im J. 104 und 
einen Vnlso im J. 97, zu gewinnen. Denn für den Feldaug 



L) Vgl. Zumpl n. U. S. Hl. - UuchcanP, Bant srcbool. XXIX 
(1815), S. 19 = Archites des mim. scient., Str. III, Bd. III (1876* S. 290. 
— Pardriiet, Bull, de comp, hell. XX (I89S), S. 490. — Dittenberger, 
Hjllogi I» (I89B). Ko. 318, Anm. 5. 

2) VgL Prndy's EtadtncjkkpMJU II |184ifc S. 1009. - Vgl. «ob 

3| Vgl. Momrasaii, C. 1. L. [' (1893), S. S4, CGI. der iber euend« 
S. SS. 644 u. Rü.n. GeioMtht* II" 11889), S. 171 noch irrtümlich die 
Pnetur du Didius in das Jahr 114 aatiL 

4) Roimsrhe (j esuhtL-lit« II" (lHS'J). S. Iii. 

5) Vgl. Eusaner, Philcl. XXXVII (187"). S. IM o. besonders 8. 158. 

6) Vgl. Mommsen, Hermes XVI (1881), S. U07. 

7] Vgl. Zipp-I, Iii" rimiisrt,,. Mprr.Hthaft in lUjricn, 1S77, S. 1471K- 
S) Vgl. *. a. O. S. 157fg. 
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des Didius hat schon Haakh, welcher dessen Statthalterschaft, 
richtig in das Jahr 101/100 seUt, auf die Chronik des Eusebius 
hingewiesen, diu zum Jahre 100 berichtet (Übers, des Hierony- 
mus): Thracrs a Romaiiis vieli'). Demgegenüber hat die Notiz 
des Obsequens (Kap. 43), dessen Text an dieser wie an so 
vielen anderen Stellen arg zerrüttet ist, gar keinen Wert. 
Abgesehen davon nämlich, dass, wie Haupt'l erkannt «at, in 
Kapitel 43 (Jahr 104) vor: arma caekitia nicht nur die Orts- 
angabe, sondern auch die Datierung ausgefallen ist, da das 
Ereignis erst im 3. Consulat des Marius (103) stattfand, 
gehören wahrscheinlich auch noch andere Sätze dieses Kapitels 
and namentlich der Schluss: in Macedonia Thraces tubaai 
nicht ins Jahr 104, sondern in das 6. Consulat des Marius (100), 
in welchem L. Valerius Fl accus sein Anitsgenosse war. Für 
diese Vermutung spricht auch der Umstand, dass die ediüo 
prineeps des Aldus im Kinjruiiir dei Kapiteln 43 statt Flavia, 
was Ondendorp hergestellt, hat. (hat schlich Flacco bietet und 
auch au anderen Stellen nach weislich solche Verwechselungen 
zur Zerrüttung de^ Textes Anlass gegeben haben 3 ). Was end- 
lich den Vulso betrifft, so hat bereits Gurdthaiisen') erkannt, 
dass des Florus Notiz (I, 31), 6): VoUu Ithodopen JJaemumque 
penetravit fälschlich an dieser Stelle eingeschoben ist und sich 
vielmehr auf den ^lahi-lii-he» Himdizug des Consuls Cn. Mantius 
Vulso und seines lieiitebehidt'iien Meeres durch die thrakischcti 
Gebirge (im J. 188) bezieht. 

Im Jahre 92 erneuerten die Kkordisker im Runde mit den 
im J. 97 von den Kömern überwältigten') Jlaidern und Dar- 



1) Vgl. Enseb. Chron. ed. Schöne II (1806), S. IM. In der nnnni- 

2) Vgl, It. lliupt, Anitnud.ersiones in I. Obäequentfs predig. Ubrura, 
Pmtiener Gymnw.-Prugr, 1881, 3. Tlg. 

3) Vgl- Hinpt a. i. O. 3. :ifp. über die Verwechselung .un P. Jlucius 
n. Q. Hucius in Kipitcl 10 und S. 16 über die Vgrwechielung lun M. Aünilius 
u. Ulm. Aerailius in Kapitel 58. 

4) Vgl. Jahrb. f. chus Philol. VI Sappl. (1872. 1873), S. 53S. 

5) Vgl OU.equtnü iü. OtUÜHri Sftdi Dariam nbMi. 
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nun wiederum längere Zeit hindurch 1 ) 
tien eine ernste Gefahr bildeten. Dem 
: der Praetor C. Sentius Saturninus 3 ), 
Uhalterschaft angetreten hatte. Spater 
98 ihm mit Hülfe der Denseleten, die 

her Horden eingefallenen „König Sotbi- 



debnten ihre Raubzüge sogar bis nach Epirus aas, wo sie im 
J. 88 den Tempel von Dodona plünderten ■). Q. Bruttius Sura, 
der Legat des Sentins. säuberte Epirus von den Raubscharen '} 
und wandte sich dann gegen die Eeldherrn des Mithradates, 
die er mit Erfolg bekämpfte, bis das Anrucken der politischen 
Verstärkungen aus dem Pelopounes ihn zwang*), nach Make- 
donien zurückzukehren (Winter HH/87). Dort war es inzwischen 
dem Praetor L. Cornelius Sei pio Asiagenus, der im J. 88 die 
Statthalterschaft übernommen und Wiibrnrheinlidi frische Truppen 
mitgebracht hatte, gelungen, die Barbaren so gründlich zu 
schlugen, dass er gegen Ende des Jahres 1000 Mann dem Sura 
hatte zu Hülfe srn.h-ii köiiiitn T ). Kr selbst mtisste aber bald 



1) Vgl Livius epit. LXXIV u. LXXVI: nanirmm 'JTinmm ü 

2| Vgl. Livius epit. LXX und unsenuens S3. 

3) Vgl. Cicero in Pia. 34, 8t und Orwiius V, 18, 30. Sulhimos war 
vermutlich Fürst der Maider uud ein Nachfolger des im Jahre ISO/Mtl von 
M. Aunins vertriebenen Tipns (vgl. obsn S. 165). 

4) VgL Uir, (ed. Dindorf-Melbcr ISÜOI fr. M,-> lind Appian. IlljT. Ü. 
Dam f umtun, Hhein. Museum LI (ISS6), 8. 373. 

ä] Bei dieser Gelegenheit erwarb er sich ohne Zweifel die Verdienste 
um das >wi> der Atlimmuinn, dnMPu Hank eine in Larissa gefundene In- 
schrift (durch weif he das ]M,i:'in']]icn di-s Sura lielriiiint geworden) beieugt. 
Vgl. Bull, de cerr. hell. XIII 11888), Ii. 38S, 7. 

G) Vgl. Appian. Mithr. M und anders Plut. Nullall. Dam Ihne, 
Itömiäche Oeschichle V (I87SI), 8. 314, Ann). 3. 

7) Vgl. Appisn. Illjr. S und Milhr. SO. 



DigitizDd t>y Google 



Hur Müuikuude. Makedonien. III. 171 

danach dem Ariarattics weichen, der Enil« SiK mit einein grossen 
Heere durch Thrakien heranrückte und im J. 87 allmählich ganz 
Makedonien in seine Gewalt brachte 1 ). 

Aus der Heft der Statthalterschaft des Praetors C. Sentius 
Saturninus (32—88 vor Chr.) waren bisher zwei Stempel gleiche 
Tetrad nehmen ! ) bekannt, deren Emission der pro quaestore 
fungierende Legat (J. Brnttins Sara besorgt hat: 

Vf. MAKEAONflN (unten im Bogen). Kopf Alexanders 
des Grossen nach r. mit Amnionshorn und fliegendem 
Haar; dahinter O, vor dem Halse Sl 

SWR.A ■ LEG 

Rf. Im unten gebundeneu Lorbeerkranz: und 

darunter Keule (senkrecht) mischen (I.) Geldkasten 

nnd (r.) Quacstorsessel. 
Eiu im Besitz des Herrn E. Brüning (Berlin) befindliches 
Tctradrachmon mit stempelgleicher Vf., aber AESILLAS Q_auf 
der Hj. beweist nun, dass Sura als unmittelbarer Nachfolger 
des Aesillas die Quaestur iu Makedonien verwaltete und dem- 
nach der auf der Vf. einiger Ä es illas-Tetradrac Innen 1 ) genannte 
Praetor CA . . , der dem -Senliua unmittelbar vorangehende 
Statthalter von Makedonien gewesen ist. Seinen vollen Namen. 
L. Iulius Caesar, erfahren wir aus der in Samothrake gefunde- 
nen Basisinschrift 'l für eine Khmistatue, welche ihm die Stadt 
errichtet hatte. Es ist dies ohne Zweifel der bekannte Consul 



I) Vgl. Plui. Sulla 11; Appiao. Mithr. 35. 

S) Berlin, Baschr. der ont. Mlniau II, 5. II, I. Tat. II, 14. - Londou 
Cat. Ha«donU S. 20, 87; Heu!, titiide Tlf. LXV, 10. 

S) Vgl. i. B. Alhen, K«,£liy M iü> & tx . I (1872). S, IST), 124». 

— Berlin, Begehr, d. ant, Münten II, H. 21, 1, Tat II, 13. — Paris, Miopnet 
[,«ä,36 u. 9oppL III, ö, 3,5; Bou.pois, Ei.men clireuol. Tat V. 5 {Vf.). - 
Turin Museum, Cot (t!oerale dti musei, Ser. I, Bd. III (1881), S. 133, 2181. 

4) Vgl. Revue, des ctute grsrnues V (18921, S. 204, 7 und dam 
Fniiesrt, Revue de philol. XXIII (1899], S. 2K5fg. — Boches fs Versuch, 
d«a Cie... der MünieD mit .1™ Q. Caedliitn Melellus einer irrtümlich für 
msledonisch gE-hakent-u Icsctitifr in iitfiiiiliiii>reii, war von Mommsen, C. I. 
LI (I863J, 8. 173 tu No. 595 (vgl. Bc.r e heni, Oeuvres num. II, S. 248, 
Anra. 4) mit Hecht lurüclfgewicaen werden. 
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173 H. Gaefaler: 

des Jahres 90, iler demnach unmittelbar vnr Sentius im Jahre 
93/92 als Praetor die Provinz Makedonien verwaltet hat, was 
auch dem geselzmässigeu Intervall eines biennium zwischen 
l'raetur und Consiihi entsprich!. Mit Unrecht scbliesst Foucart 
aus dieser Inschrift, dass L. lulius Caesar ein Jahr als Praetor 
und ein weiteres Jahr als „Procunsul" in Makedonien blieb. 
Denn da sowohl Caesar, der sieh selbst PR(aetor) auf seinen 
Münzen nennt, als auch der Propraetor Q. Caecilius Metellus 
(Mncedonicus) und der Proconsul Sulla in den von Foucart zu- 
sammengestellten Inschriften mQuiifföf ärSvnaiot 'Piapaliav 
tituliert werden, ist vielmehr der Schluss zu ziehen, dass die 
Griechen seit dem J. 148 mit diesem Titel im allgemeinen 
den römischen l'mvinmUialitiiilM- Ijezeirhnetcu ohne Rück- 
sicht auf seinen Rang und ohne genauere Unterscheidung von 
Magistratur und I'romagistrntur'|. 

Im Jahre 911 ist also nach einer Pause von rund 50 Jahren 
(vgl. oben S. 161) in Makedonien noch einmal die Münzprägung 
aufgenommen worden. Den Änlass hierzu bildete wahrscheinlich 
wiederum die zunehmende Versdileehlcrung der römischen 
Staatsfinanzen. Die vectigalia des mehr und mehr geschmäler- 
ten ager publicus und die im ganzen geringen Abgaben der 
Provinzen genügten kaum noch zur Erhaltung des Gleich- 
gewichts in der Staatskitsse, welche durch die im 3. 1HT pro- 
klamierte Steuerfreiheit (irr riitui.-elien Bürger ihrer wichtigsten 
Einnahmequelle zur liest reituu;? der Krie.nskuiton beraubt war. 
Und Kriege mussleu fast ununterbrochen geführt werden. 
Während noch die Kimbrer Italien bedrohten und in Sicihcti 
der zweite Sklavenkrieg (103 - 98) wütete, waren auch in den 
beiden spanischen Provinzen gHiiliilirhi' Aufstünde ausgebrochen, 
zu deren Unterdrückung die Römer bis zum Jahre 93 fort und 

I) Vgl. auch oben S. 168, Anm. 4. — Noch der Yerfassungsreform dei 
Bulla (81 v.Chr.) trat in die Stelle des Titels •T t ar W i s örSiminf r*/-lw 
dic BaieichnunK ((rSi'unio; 'naiunur (vgl. Ali Mausen vob Atarneus i. B. 
I.Dodou Cut. Mjsi» S. 14, 7) und spater blase ar»tfmiic dss dann in der 
Kaisen«! wie da. lnteini-ieli" evgtt mit dem Genitiv des Landos- 

aaraens verbunden wurde [t B. Miimi Jfawhrfac 0. I. Ii. III, 39901. 
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fort zweier consularischer Heere bedurften. So war trotz „des 
gesteigerten Sji:n>di;itz-.vMi']iis, wie es sich n Siickte für ein 
immer mehr znr Oligarchie erstarrendes Regiment 1 )", der Re- 
siTvi-fiimls des iuiriiriiim, dessen Bestand im J. 157 niit 17410 
Pfund Gold. 2-2070 Pfund Silber in Barren und 6 135400 Scsterzen 
in gemünztem Silber angegeben wird»), bis zum Jahre 91 nicht 
gestiegen, sondern geringer geworden*). Und wie die öffent- 
lichen Bauten unter dem herrschenden Sparsystem fast ganz 
aufhörten, so suchte der Senat ohne Zweifel auch alle Übrigen 
Ausgaben möglichst zu beschränken und zugleich neue Einnahme- 
quellen zu ersch Hessen. In diesem Bestreben hat er wahr- 
scheinlich den Consul P. Licinius Crassus beauftragt, nach Be- 
endigung des spanischen Krieges (Knde 94 oder Anfang 93) 
die Zinngruben auf den von den Römern bisher noch nicht er- 
reichten Kassueiiden zu berichtigen*), und den im J. 93 nach 
Miilifcdotiit'n entsandten Snittlüilter I,. Inlius (liiiiwir angewiesen, 
den Geldbedarf filr die l'roviuxiiLlverwaltung zum Teil aus den 
Silberbergwerken des Landes zu decken. So erscheinen denn 
nach etwa SOjilhriger Pause noch einmal Münzen mit der 
Bezeichnung MAKEAONS1N. die sich jedoch durch ihre im 
übrigen lateinische Aufschrift deutlich als Prägungen des 
römischen Statthalters m erkennen geben. 

Zunächst scheiut nur in massigem Omfange geprägt worden 
zu sein, wenigstens sind die 'IVi.radr-jL Climen mit dem Namen des 
Caesar ziemlich selten Bald danach jedudi wurden durch den Aus- 
bruch des Iliiüdis^i'ii'/r^i'ijkvi'-L'u- (Iii- tümischeu Finanzen auf 
eine viel härtere Probe gestellt, de) sich das herrschende Spar- 



l)Vgl. Mommäsii, Rani. fiw.Mtlite 11» (ISSsi), 8.391. 
2] Vgl. Plinius n»t. Ult XXXIII, S, 17, .',5. 

3) Vgl. Pliniui a. ». 0, Bthaltui ist hier, »ie Mora.nscn, Gesch. des 
rSoi. Hluw. 8. 101, Anm. 1 OS erkannt hat, cur die Zahl der Sötern in 

etwa der Tierte Teil des liestandcs vom J. 157, und wahrscheinlich aueli 
entsprechend weniger (iold und un geraunzt es Silber. 

4) Vgl. Str.no III, Ä, II, p. I7S und dam P. Otto, Leipziger Studien 
XI Suppl. |1889), 8.57. 
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system nicht, gewachsen zeigte. Schon im J. 91 hatte der 
Volkstritran M, Livius IJrusus, am der erschöpften Staatskasse 
die ihr durch seine lex frumentaria auferlegten Opfer zu er- 
möglichen, kein anderes Mittel gewusst, als die Silbertmiirzen 
durch Beimischung von Kupfer um \' t ilires Wertes zu ver- 
mindern und mit Zwangskurs auszusehen'). Dem wurde 
Illings, zugleich mit der Aufhebung der lex frumentariu. 
sehr bald wieder Einhalt getlian. Doch bereits nach Ablauf 
des 1. liriegsjahres war der Itarbestand der Staatskasse, deren 
einzige Einnahmen von Bedeutung in dieser Zeit die vectigalia 
agri Campani") und der Zehnte der Provinzen Sicilicn "> und 
Asien bildeten, vollkommen verausgabt. Zugleich mit der 
lex Plaittia-Papiria (December 90 oder Anfang Sil), welche 
den Italikern endlich das Bürgerrecht und damit die Steuer- 
freiheit verlieh, brachte deshalb der Tribun C. Papirius Carho 
Arvina (dessen Kollege M. Plautius Silvanus seinerseits noch 
eine lex agraria und eine lex iudiciaria beantragte) eine lex 
Papiria ein, kraft deren 1) der in Form von Silberbarren 
aufbewahrte Reservefonds des aerarinm sauetius') in die Münze 
geschickt und 2) das offizielle Gewicht des Kupfergeldes auf 
die Hälfte herabgesetzt, also der semunciale Münzluss. dt-m 
es sich in der Praxis bereits genähert hatte, nunmehr gesetz- 
lich eingeführt wurde"). Auch die Verordnungen, durch 

1) Tgl. Plinius est. biet. XXXIII, 3, IS, 48. 

2) Vgl. Cicero do lege tgr. II, SM, 8Ü. 
3! Vgl. Cicero in Von. II, 2, h. 

[empels ffi.ua.uvT bezoir linrr. ir,.]eh<! ::ur A:it l>n\;;liriL:u' .Iis Ii iv;-r r\n Cuiid: 
(Gold und Bauensilber) diente. Mit Unrecht folgert E. Hor.og, Gesch. und 
Sjstem der ritm. Slaatsverf. I (1884). B. 891, Amn. 1 aus Urini XXVn, 10, 
11 und Caesar bell, civ 1, 14. „dass N nicht bloss ein besonderer Fonds, 
sondern auch ein besonderer Ort vir". 

5) Tgl. liabclon, ilevi.e num. 1884, S. 86 fg. — )>ie liuchelaben LPDHP 
auf dem Kopforgcld sind wahrscheinlich als Ifai] l\opiri*i A'l <l(«»l 
I\™Jir.) io orgllnien. Die von Babclon nach Mommsen's Vorschlag 
(Gesch. d. rom. Münm S. 582, Anm. 354) adoptierte Erilänuig lrgt I-apM« 
dt itrc T iiliro seheint nicht haltbar, weil 1. nach der Analogie des Silbor- 
geldas eine Motallangabc mit n oder dem blossen Ablativ zu erwarten wäre. 
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welche die Censoren des Jahres 89 den Luxus bekämpften, 
das Verbot der Einfuhr und des Verkaufs ausländischer wohl- 
riechender Silben') und die Beschränkung des Handels mit 
fremden Weinen*), stehen ohne Zweifel mit der herrschenden 
Finanznot in Zusammenhang. Als auch die mit Hülfe der 
lex Papiria erzielten Summen vom Bundesgenossenkrieg ver- 
schlungen waren und die beschlossene Entsendung des Sulla 
gegen Mithradates von der Staatskasse nene Opfer forderte, 
während gleichzeitig die Abgaben der Provinz Asien aus' 
blieben'), sah der Senat sich genutigt, die dem Staate ge- 
hörigen Grundstücke am Fusse des Capitols, die seit alter 
Zeit den Priesterkollegien (pontihees, augnres, decemviri sa- 
crorum u. flamines) zur Nutzniessung überlassen waren, einzu- 
ziehen und als Bauplätze zu verkaufen, was einen Erlös von 
9000 Pfund Gold einbrachte'). 

Der auf Grund der lex Papiriii erfolgten Maasenausprägung 
römische]- Denare in den Jahren 89 und 88 kurz vorangehend 
und wohl zum Teil noch (ileichzeitiy -inil die m.ikeitniiisclujn 
Tetradrachmen mit dem Namen des Quaestors Aesillas, die 

des Altertums gehären, Dass sie sämtlich in dem Amtsjahr 
des L. Iulius Caesar (93/92) hergestellt seien, ist in hohem 
Masse unwahrscheinlich. Vielmehr liegt die Vermutung nahe, 
dass Aesillas nach dem Abgang des Caesar auch unter dessen 
Nachfolger Scntius als Qnaestor in Makedonien blieb und die 



2. für die KupferprSgung Rande die Genichtsreduktion das Bedeutsame 
und deshalb auf den KupiermGmen ebenso iu ermahnen nar *te luf dem 
Silbergeld die Inanspruchnahme des llesersetonds und 3. im aerarium, «ie 
Mummsen a. a. 0. S. 382 richtig bamnkt, „eher alles anders lag als 
Kupfer". 

1) Vgl. Plinius nit. bist. XIII, S, .5, 24; Solln« 46, 2. 
S) Vgl. Pliniiu n.i. Mal. XIV, 14, 16, 95. 

3) Erst in. J. 84 trieb Knlla die seil 5 Jahren ruetatindisen Abgaben 
ein; Tgl. Appian. Mithr, 62 

4) Vgl. Appian. Mithr. -2t ; Oroiina V, 13, ST. 
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von ibm eingerichtete Münzprägung- noch mehrere Jahre leitete'), 
bis sein Amt von Sura übe rnom tuen wurde. 

Die so auffallend starke Ausbeutung der makedonischen Berg- 
werke in dieser Zeit hängt ohne Zweifel mit der oben geschil- 
derten Finanznot. der Römer zusammen und ist. wohl so zu er- 
klären, dass der Senat, der seine ganze Aufmerksamkeit den Ver- 
hältnissen in Italien zuwenden und zu ihrer Konsolidierung alle 
irgend verfügbaren Mitte! des Staates aufbieten musste, dem Sen- 
tius keinen Nachfolger mit, «rtulltur Kusse schicken konnte und 
deshalb sein imperium weiter und weiter prorogierte mit der 
Weisung, alle Kosten für sich und die gesamte Provinzial Ver- 
waltung mit Hülfe der Bergwerke des Landes zu bestreiten. 
Diesen Verhältnissen trug der Statthalter in weitgehendster 
Weise Rechnung, indem er nicht nur nichts für seine Provinz 
vom Senat beanspruchte, sonderu sogar seinerseits beträchtliche 
Summen aus dem Erliis vorteilhafter Getreideverkaufe") und 
wohl auch seiner inis^icbi^:! Miiuziiräguiiy nach Rom abführte. 

Die Hauptmasse der Münzen mit dem Namen des Quae Stars 
Aesilla6, vermutlich alle Stücke ohne Praetornamen, dürfte 
demnach auf Geheiss des Sentius geprägt sein, und zwar die 
Stücke mit O hinter dem Kopfe der Vj. in Thessalonike 5 ), die- 



I) Dui io dei TÜnlnln atl eeupo Munt™ eis- PrororMioa «lett 
sehoo luga im <!<r Ungutrinmg debWoct Diolan (68/51 *■ Obt.l, mlldebt 

Mio« •udtitebu U*gUtr*tui Im fblgudra »du oloeni ipll*™ Jahrf du 
Fionsiiaiwiit ob«rT.aluD und I. «ODO auiierord tätlicher Wtiw *io t.agat 
mit tti WihroeWog d«r quotunsebao Utachilte via StmtUultu bemal 
wurde Vgl Moromseu. Boro Üuuiuecbi I* iin.i - «HC nod il. I> 
(1887), S W8. SSI soi.it M«miardl, tWm SU*!e«eri>»Jtoog I» (IB8I). 
3 S28 i> 

I] V K I. Oieato in Vm. Hl, 98. 217: »o*> C. ie.ru« «rf.au, Ww«. 

Vtlpt ilta « *j«H/5H/iin ,nfl»r*n:>0 pratj.t7.<n. fHVpfU - J- ilttr m Jrui%rM; 
i'u Matredonia, permagnam ex cüariit patumam dtparlare. 

öl Vül. Sentini, Descrmonc dcllc mcdaf;lin nntiche freche rtel mimen 
Hodnriariano, Parte Europa» (1S30), S. »S zu No. Ii. 16. 
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jeuigeti mit 9 an derselben Stelle') oder mit B vor dem Halse 
in der Bottiaia (Pcila) und die Stücke ohne solche Bezeichnung, 
zu denen die schönsten der ganzen Aesillas- Prägung gehören, 
in Ampltipolis, der alten Hau ptmünz statte des Landes, in welcher 
die im 4. Jahrhundert vor Chr. zur höchsten Vollendung ge- 
langte Stempels ein ei dekun st jetzt noch eine bemerkenswerte 
Nachblute zeitigte. Wiederum sind es also dieselben 3 Präge- 
stälten, welche wie einst vor dem Jahre 168 die autonomen 
makedonischen Münzen und bald nach 148 das Bronzegeld 
des Quaestors Pnblilius (s. eben S. 158) jetzt die Silbermilnzen 
des Aesillas lieferten. Aber ihre Bezeichnung ist eine andere 
geworden, nnd während früher die Münzstätte Amphipolis 
wegen ihrer Nähe an dem metall reichen Pangaiongebirge 
unbestritten den ersten Rang einnahm, tritt sie jetzt sichtlich 
hinter dem im J. 148 zur Provinz] alhaupt Stadt erhobenen 
Thessalonike zurück, dessen Hllnzschmiede weitaus die Haupt- 
masse der Aesillas-Tetradrachmen lieferte und unter Sura, 
wie es scheint, ganz allein in Thätigkeit war. Während der 
Statthalterschaft des Caesar wurde anscheinend nur in Am- 
phipolis nnd Thessalonike geprägt, erst unter seinem Nach- 
folger Hentius erfolgte niidi ilie IniirrriiO'.-i'lzunn ilcr Münz- 
stätte Pella. Hier wie io Amphipolis wurden nun auch 
Drachmenstücke ausgegeben, aber offenbar nur in sehr ge- 
ringer Anzahl, da im auffallenden Gegensatz zu der Häufig- 
keit der Tetradrachmen bisher nur 1 bezw. 3 Exemplare von 
Drachmen bekannt geworden sind 1 ). 

Eine Besonderheit einiger Tetrad raclimen ans der letzten 
Zeit der Aesillas- Prägung 1 ) besteht darin, dass sie auf der Vf. 

1) Vgl. Berghusi, (Innres nnmism. II, S. 338. 

■2) Mümstättc Polla: Berlin, Beschreib, der antik. Münzen IL S. 20, 6. 
- Mnnislatte AmphipoliS! I. Bologna Bibliothek; '!. London Cat. Mace- 
donla S. !0, 86 Abb.; a. Paris. 

3) Vgl Mlonaet I, «5, 33 und uitu Friedlaender, Zeitsr.hr. f. Numismatik 
III (1876), B, 177 u. S. 179 fg. Ausser diesem Partner Stück sind jetit noch 
bekannt das oben S. 171 erwähnte Eieinplir der Sammlung Brüning sowie je 
eines in Kien und Mailand (Brera). 
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vor dem Halse des Ale sanderkopfes Sl tragen, Mommsen wollte 
darin den Anfang des Praetornamens sehen'). Diese Vermutung 
wird aber, abgesehen von Friedlaender's äusserlicbem Gegen- 
argument, durch dia Thatsache widerlegt, dass auch auf der 
Vf. der beiden stempelgleichen Tetra drachmen des Sura (s. oben 
S. 171), was bisher nicht bemerkt worden ist, dasselbe Sl vor 
dem Halse stellt, wahrend Sura bekannllich Legat des Sentius 
und wahr sei ein Ii cli noch des L. Cornelius Scipio Asiagenus 
gewesen ist. Die Stellung nnd der von der Aufschrift ganz 
Verschiedene Charakter der beiden Buchstaben legen vielmehr, 
wie Friedlaender mit Recht hervorhebt, die Vermutung nahe, 
dass iühki'Hü'Ji „ein gi'suinliu'lca Uan/i:", die Zahl 16, bedenten, 
also den Wert des Tetrad rachmons in Sesterzen angeben, nnd 
es verdient in diesem Zusammenbang Beachtung, dass im 
J. 89 durch die oben erwähnte lex Papiria die seit dem J. 217 
eingestellte Prägung von Sesterzenstücken wieder aufgenommen 
wurde'). Indessen wie das Wiedererscheinen dieses Nominals 
nur ein ganz vorübergehendes war, so sind auch in Makedonien 
allem Anschein nach nur wenige Tetra drachmen mit der Wert- 
zahl Sl geprägt worden, die man übrigens auf dem F/.-Stempel, 
ans welchem die 3 oben S. 171 erwähnten Exemplare hervor- 
gegangen, sogar augenscheinlich wieder zu tilgen versucht 
hatte. 

Die Tetradrachmen des Sura bilden den Abschlnss der im 
Jahre 93 eröffneten römisch-makedonischen Münzprägung und 
sind zugleich die letzten Silbermünzen mit dem Namen der 
Makedonen, der erst im Beginn der Kaiserzeit und nur auf 
Bronzemünzen wie d ererscheint. Im Jahre 87 geriet Make- 
donien in die Gewalt des Ariavathes, den Jlithradates Ende 88 
mit einem Landbeer durch Thrakien nach der makedonisch- 
gnefhiM'hf-n MalMiii-el gfs-tnül hatte , Während gleichzeitig 

1) Vgl. bei Burehesi, Osorres sum»m. 11. S. 2S0, Aam. 5 ao-io C. I. 
L.I (18B3), S. 142, SIS. 

2) Vgl. Moiiiuisen. Geschiclilc des rüm. MüuiMäons S. 419. — Bubdon, 
Herne nmnimn. 1884, S. 58%. 
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eine poutische Flotte unter Archelaos in Mittelgriechenland 
erschienen und in den Besitz von Athen gelangt, war'). Am 
weiteren Vordringen wurden hier die Politiker durch die 
Tapferkeit des Sura verhindert (vgl, oben S. 170), dagegen 
eroberte die pontische Nordarniee Abdera, Philippoi ! ) und 
zuletzt auch Amphipolis und damit ganz Makedonien '}. Erst 
Ende 86 räumten die pontischen Besatzungen, teils vom Consul 
L. Valerius Fladens vertrieben, teils freiwillig das Land. 

Die von Hithradates aufgewiegelten tlirakischen Barbaren, 
welche der Statthaltei' L. Cornelius Soipio Asiagenus im Jahre 88 
energisch gezüchtigt, hatte (vgl. oben S. 170), waren inzwischen, 
dnreh den Umschwung der Verhältnisse ermutigt, bereits im 
Winter 87/86, während Sulla Athen belagerte, wieder in Make- 
donien eingefallen und belästigten auch im folgenden Winter 
die Provinz'). Nachdem Sulla's Legat L. Ilortensius Anfang 85 
die Maider und Dardnncr vertrieben hatte, erschien bald 
danach Sulla selbst in Makedonien und unterwarf nicht nnr 
diese, sondern auch die übrigen mit ihnen verbündeten Stamme, 
namentlich die Skordisker, Sinter und Enetcr'). 

Ein besonderer Statthalter ist ftlr Makedonien und Acbaia in 
dieser Zeit von Rom aus nicht bestellt worden, sondern Sulla, 

1) Vgl. Bernhardt, Chronologie der MiUiridarischnii Kriegs, Hnrbniger 
Diesen, ms, S. 10 n. S. 14. 

1) Vgl. Granios Licinianna S. 33 der Bonner Angibt. 

3) Vgl. Memnon 3! (Fr. hist. Gt.ee. m, S. 54X). - Reinich, Keine 
nun. 18811, S. -Ifll fg. und 1888, S. 444 sucht in beweisen, dus bist in 
Amphipolis die Tetradrachmen des Ariarathes geprägt seien, doch sind 
seine Argumente nicht uboricuRand. Dia Monogramm der Iii. dürfte nach 
Analogie dar Mithradstes-rotradrachmen eher den Namen eines Beamten 
als den der Prägeatätte enthalten, und die Fabrik ist lainannga, nie 
Iteiöicb meint, ausye .[.mcIl'h mak-ivliniKrh. Dass für das Erscheinen den 
WeinkranIBS du Jahr SS der terminus pott quem sei («. a. 0. 1880, B. 353, 
I), wird durch Hcinach's eigene llemertungen über den EpheuiTaui der 
mischen U? n. BS geprägten Mithradates-Tetiadiachmen (a. a. 0. 1888, 
a. 441) widerlegt. 

4) Vgl. Livius epit. LSXXI u. LXXX1I. 

51 Vgl. Flui. Sulla 23; Appian. Mlthr. 55; Urins epit LXXXIIT; 
Griniiis l.icioianiiB S. :iä; Eutrup. V, 7,1 (ed. Drojsen 1878). 
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der im J. 87 mit dem Oberbefehl im mithradati sehen Kriege na- 
türlich auch das Imperium in der den Kriegsschauplatz bildenden 
Provinz erhalten hatte, liess vermutlich die einzelnen Gebiete 
während seiner jeweiligen Abwesenheit durch seine Legaten ver. 
walten, Makedonien vielleicht durch den oben erwähnten L. Hor- 
tensias, Griechenland vielleicht durch P. Gabin ins Capito 1 ), und 
dieser provisorische Zustand durfte auch nach seiner Heimkehr 
(Frühjahr 83) bis zur Durchführung der Verfassungsrefurm be- 
stehen geblieben sein. 

Vom Jahre 80 ab kennen wir dagegen die Keine der 
makedonischen Statthalter ziemlich vollständig bis zum Ausgang 
der Itepublik. Gemäss der sullanischen Verordnunt; stehen 
fortan nicht mehr Consuln oder Praetoren an der Spitze der 
Provinz, sondern Proconsuln, und zwar entweder gewesene 
Consuln nach Ablauf ihres Amtsjahres oder gewesene Praetoren 
mit Consnlarrang'). Wiederum sind es die Kämpfe mit den 
thruhiseben Barbaren, die sich gleich einem roten Faden 
durch die Geschichte der Provins ziehen 1 ). Nachdem der 



I) VrL Cicero in Q. Cafe. 2Q, 64 und dam Znmpt, Comment. epigrsph, 
II 11854), S. 178. 

2| Dss consularieehe imperiutn, du fllr die Propraeioren L. Riibrius 
Culleolus, C. Octavnis und Q. Anrlnrini Iwijj.-! hl. dürfte auch den Prae- 

toriem L. Apuleius Saluniinu«, Co. l'tc Ilius Scrcfu und L. Slarcius Censo- 

riuus picht gefehlt haben, da die Kumulation der Propraeiur mit dem Pro- 
coneulut in dieser Zeit die Kegel wir. Der eigentliche Titel diMsi Beamten 
war Licht, wie Marquardt, Körn. Staatsverwaltung I" (1881), 6.519, Antn. 5 

■d farn. XIII, 40 u. 421 und die Inschrift (J. I. !.. X. 14« beweisen. Wenn 
Cicero Ipro Plane 8, 19 u. 41, 88) den L. Apnleina Snturninns pr a ,H,r nennt, 
so ist dieses Wurt hier nie auch tonst vielfach in seiner nppcllat irischen 
Bedeutung als „Pro ii minist« Iii alt w in verstehen. Die BeieichnunR awnr 

gewendete Zusammenfassung von Prsetur und^roviniiaislalthaltertchaft, 
welche auch beibehalten wurde, nachdem die lei Pompeia (52 vor Chr.] 
die Kontinuität der beiden Funktionen aufgehoben bitte. Vgl. dagegen 
Mommson, USm. Staatsrecht II, 1> (1687), 8. GSO. Ann). 3. 

3) Vgl. Znmpt a.a.O. S. ns fg.: Zippe], Die rüm. Herrschaft in 
Illjrieu, 1877, 3. 162 Ig.: Bernhardt. Chronologie der Milhridati scheu Kriege, 
Marburger Cissett. ISS6, S. 25 f B . 
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Proconsul Cn. Cornelius Dolabella, (80- 78) mehrere Einfalle 
siegreich zurückge schlagen hatte, gingen die Römer im J. 78 
daran, ihre Herrschaft planmässig über die ganze Balkan- 
halbtnsel anazudehnen, und eröffneten alsbald eine energische 
Offensive. Der Proconsul Appius Claudius Fulcher (78-76) 
drang bis zum Rhodopegebirge vor, wo er die Maider und 
Dardaner unterwarf und zur Tributzahlung verpflichtete. Sein 
Nachfolger, der Proconsnl C. Senbonius Curio (75-72), be- 
kriegte besonders die Dardaner, die sich wieder erhoben hatten, 
and erreichte auf seinem weiteren Eroberungszuge dnreh das 
moesische Gebiet als erster römischer i-VWIierr die Donau'). 
Bis zu dieser gelangte, die Griechenstidte an der Westküste 
des Pontos erobernd, auch M. Licinius Lucullus (72 — 70), 
nachdem er vorher die räuberischen Besser 1 ) im Haimosgebirge 
angegriffen und zur voll igen Unterwerfung gebracht hatte. 

Nach diesen Erfolgen trat ein Stillstand in den römischen 
Kriegsoperationen auf der Balkanhulbinsel ein. Die Provinz 
Makedonien wurde wahrscheinlich dem Praetor des Jahres 71, 
L. Rnbrius Cnlleolus. zugewiesen, der sie pro consule von 
70-68 verwaltete 1 ), bis der Consul des Jahres BS, Q. Caecilins 
Me teil ns, mit dem Oberbefehl im kretischen Kriege zugleich die 
Statthalterschaft übernahm, die er von 68—64 behielt. Wahrend 
seiner Abwesenheit waren seine Legaten mit der Verwaltung 
betraut, und zwar L. Valerius Flaccus in Achaia, C, Licinius 
Sacerdos vielleicht in Makedonien. 

Auch des Misttllus NiitMulger. der Proconsul L. Manlius 
Torquatus (64- 63), that nichts zur Befestigung der römischen 

1) Vgl. Katrop. VI, S, i\ Festm 7, b und daraus lordanis Homana 
21(1 (ed. Mommeen 1882, S. 11). - Über die Florus-Stelle (I, 39, 5), auf 
(irunii deren Momflisen, Itöio. Geschichte II* S. 171 den ersten Verstoss 
bfs iur Donau dem M. Lhins Drusu zuschreibt, vgl. Zippnl, Die röm. 
Herrschaft in tllyrion S. 143. 

2) VgL oben S. IS7, Ann. -2. 

3) Vgl Zumpt «. a. 0. S. 181 fg. Mit Unrecht netzt Wöhrmann, Fasti 
praetor«. Greifiw. Ditsert. 1875, S. 47 den Kubrius auf Grund der von 
Kumpt richtiger l> "urteilten Plutareh-Stelle iCuto min. 10) in das Jahr G7. 
Vgl. auch Hfllil, Faali praetor!!, 2. Ann, 1890, S. b'2 fg. 
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Eroberungen auf der Balkanhalbinsel 1 ), von denen dann unter 
dem Proconsul C. Antonius Hybrida (62-60) : ) sogar ein be- 
trächtlicher Teil wiedei' verloren ging. Nicht nur die Dardane!', 
sondern auch die Moeser im Bunde mit den Bastarncrn erhoben 
sieb, gereizt durch die Erpressungen des Statthalters, und er- 
rangen durch glänzende Siege über seine schlecht geführten 
Truppen ihre Freiheit zurück, sodass statt der Donau jetzt 
wieder der Balkan die Grenze der römischen Provinz bildete. 

Zwar gelang es dem C. Octavius, der nach Ablauf seiner 
l'raeturals Proconsul nach Makedonien geschickt wurde (60 — 58), 
die durch den Erfolg ihrer Nachbarn zum Abfall ermutigten 
Besser entscheidend zu besiegen, sodass unter seinem Nach- 
folger, dem Prnetorier L. Apuleius Saturn inus (58—57) Kühe 
herrschte, dagegen entfachte die Habsucht lies Proconsuls 
L. Calpurnius Piso (57—55) einen gefährlichen Aufstand der 
Dard&oer, Besser und selbst der bisher stets römerfreund lieben 
Benseleten , welche verwüstend nnd plündernd die Provinz 
überschwemmten und ihre Kaubzuge sogar bis vor die Thore 
von Thessalonike ausdehnten. Die Legaten L. Valerius Fkccus 
and Q. Marciiis vertrieben in Abwesenheit des auch als Feldherr 
unfähigen Statthalters die Barburen und stellten das Ansehen 
der römischen Waffen wieder her, die dann sowohl unter dem 
Praetorier Q. Ancharins (55—52) wie unter Cn. Trcmellius 
Scrofa (52—50) und dessen Quaestor T. Antistius (50— 49), 
der die Statthalterschaft bis nur Ankunft des Pompeius führte, 
ruhten. 

Von 40— 48 war Makedonien der Sammelpunkt der Optimalen 
unter Cn. Pompeius und fiel nach der Srtiladit bei Pharsalos 
(9. August 48] dem Caesar anheim. Dieser liess die Provinz 

II Der Ton Florus I, 39, t; cmlhnle Feldherr Volsu ist nicht nach 
Zuropt'a Totschlag (*. o, 0. S. I9S) mit dem Statthalter Maulins Torquatus 
zu identifizieren. Vgl. oben 8. 1S9 nebst Anm. 4. 

S) Diesem schreibt V. L. Ganter, Jahrb. f. dm. Philo]. XL (IBM), S. GM 
Jon äussert! seltenen Donar mit dem Brustbild der Mnkedonia in, der 
jedorb mit grösserer Wob isclieinl ich teil aal C. Antonius, den Bruder des 
Triunmm, in beliehen ist. Vgl, unten 5. [63, Anm. S. 



Digitizcdöy Google 



188 



vorläufig durch seine Legaten, Q. i'ufiua Calcnus 1 ) und wahr- 
scheinlich aucli L. Cassius Longinus, verwalten und bestimmte 
erst nach seiner Rückkehr aus Asien im J. 47 den Proconsul 
Ser. Sulpieius Kufus zum Statthalter (46—45), dessen Nach- 
folger vielleicht D. Laelius (45— 44) wurde-). 

Für das Jahr 43 hatte Caesar Makedonien dem M. Antonius 
zugewiesen 3 ), der aber, nachdem er sich im Juni 44 das iinperium 
in cisfjpinischen Gallien*) vom Senat hatte übertragen lassen, am 
28. November 44 die prae toriseben Provinzen im Senat verlosen 
liess und dabei Makedonien seinem Bruder Gaius in die Hände 
spielte. Dieser eilte schleunigst in die Provinz, war aber kaum 
in lllyrien gelandet, als M. Brutus, der schon im Herbst 44 
mit der Absicht, sich der makedonisch-griechischen Halbinsel 
zn bemächtigen, Italien verlassen hatte, in Makedonien erschien. 
Der Proconsul Q. Hortensias Hortaius (44—43) schloss sich 
dem Brutus an und übergab ihm seine Legionen, mit denen 
sieb alsbald auch die Truppen des il lyrischen Statthalters 
P. Vatinius vereinigten. Mit dieser überlegenen Streitmacht 
belagerte Brutus den nur ßber 7 Cohoi ten gebietenden C. An- 
tonius in Apollonia und erhielt nun auf Cicero's Antrag vom 
Senat das proconsul arische Imperium in Makedonien, lllyrien 
und Griechenland. C. Antonius ergab sich Mitte März 43. 
Er wurde von Brutus ehrenvoll behandelt, im Besitz <les 
Titels Proconsul und der Amlsinsignieu belassen und mit der 
Verwaltung von lllyrien betraut 1 ). Keine Versuche aber, im 
Heere Meutereien anzustiften'), hatten zur Folge, dass Brutus 
ihn später in Apollonia gefangen setzte und schliesslich (An- 

1) Vgl. Znmpt, Commeut Epigraph. II, E. 226 und daiu ilia Inschrift 
Olympia V (1891!), Ho. 330. 

2) Vgl. Zumpt a. a. ü. S. Vll Ig. 

3) Vgl. E. Schwarte, Die Verthcibng der rüm. l'rovinieu nach Caesar 's 
Tod, Hernies XXXIII (I3S8), S 187 fg. n. S. 226. 

4) Vgl. P- Groebe bei W. Drumiun, Geschieht Korns I 1 (1899), S. 436. 

5) Vgl. F. L. Gunter, Jahrb. f. class. Philologie XL(ISD4), 0. «24 fg. 
Ii) Zugleich mit diesen Versuchen, das Heer des Brutus für sich zu 

gewipneu, brachte ü. Antonit» srini- Ati-|iriu -hr im! die l'rovini Makedonien 
dadurch zum Ausdruck, dass er Müßten mit sei Dam Namen und dem 
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fang 42) durch Q. Horteusius, der unter seinem Oberkommando 
Makedonien weiter verwaltete '). hinrichten liess. Nach sieg- 
reichen Kämpfen gegen die thrakischen Besser (Sommer 43) 
und in Kleinasien verlor Brillits Wi Pliilippoi (November 42) 
die Kntscheidungssculaeht gegen M. Antonius und gab sich 
selbst den Tod. Die makedonische Provinz kam in den Besitz 
des M. Antonius, der sie erst durch den Practorier L. Marctus 
Censorinus (41—40), dann durch seine Legaten verwalten 
liess, bis die Schlacht bei Aktion (2. September 31) den 
C. lulius Caesar Octavianus zum Herrn nicht nur dieser Länder, 
sondern des ganzen römischen Reiches machte. 

In die Zeit der Statthalterschaft des M. Brutus (43—42) 
hat Friedlaender 1 ) folgende in drei Grössen (30 mm, 25 mm 
und 21 mm Durchmesser) vorkommende Bronze münze') gesetzt: 
Vf. Kopf eines Körners nach r. mit kurzem Haar und 
schwachem Backenbart 
Rf. Quaestorsessel zwischen (1.) Stab und (r.j dreifussiger 
runder cista (scrinium oder flscus); i. F. unten Q_ 
Dass diese Manzen in Makedonien geprägt seien, schliesst 
Friedlaender aus der Ähnüdikcit ilin-s Hj.- Typus mit dem der 
A e sil las-Tetradrach inen und aus ihrer mit gewisMü tnake- 
doniBChen Münzen tlbereinstimmenden Fabrik. Das letztere 
Argument, welches auch Imhoof*) betont, bietet aber für die 



Brustbild der Makedoaia prligen liees. Vgl Ectliel, Uoctrini cum, irl. 
VI (IT96), S. 40 ig., Itabelon, Descriplion hirt. et cbion. itt mm. de la 
republ. rom. I (16BS), S. 'JOG, Ho. 148; tdd Salkt, Zcitschr. f. Numismatik 
XVII (1S1I0), S. 241. 

1) Fr hatte nui die innere Verwaltung nebst der Civil- und Kriminal- 
jurisdilli.,., Vgl. F. L. Ganter a. a. 0. S. (123. 

S) Berliner Blätter (. Müm-, Siegel- und Wippe ntunde 11 [18fi5j, 
S. 14S fg. 

S) a. Berlin, lies ehr. d. ant. Münien II, S. 34, T, Tat. II, Iii lind Paril 
(SchWelpaste), Mionnet Sappl. IX, 191, 79 (unter Oyrenaica). — b. Birlin, 
vorher Imhoof, Monniies grecques S, 60, I — Choti Tal I, 14 und Parma. — 
c. Berlin, Beicht, d. Int. Münien II. S 85, 8 lowil Gotha, Lübbecke 
und Paris. 

1} Monnaies grocejues (1883), S. 60. 
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Zuteilung keine Stütze, da der zugeschärfte Rand .sich viel- 
fach auch ausserhalb Makedoniens auf Bronzemtlnzen findet 1 ), 
und ebensowenig kann der Typus der R/, welcher nur ganz 
oberflächlich an die Aesillus-Tetrad räch man erinnert, für den 
makedonischen Ursprung beweisend sein, zumal, von anderen 
Einzelheiten abgesehen, gerade die Keule, die auf jenen 
Tetrad räch raen gleichsam als Landeswappen den Mittelpunkt 
des ganzen Gepräges bildet, auf den Bronzemüuzen fehlt. 
Zudem sind die letzteren stilistisch völlig verschieden von den 
nach der Schlacht bei Philipjioi in Pella und Thessalonike ge- 
prägten Bronzemünzen mit griechischer Aufschrift, auf welche 
Imhoof der Fabrik wegen hinweist. 

In dem Kopf der Vf. wollte Friudlaender den Brutus erkennen, 
dem jedoch diese mit Q.{uaeä!u> -ii;nbn.i'ii Münzen schon deshalb 
nicht angehören können, weil während seiner Statthalterschaft 
ein Proquaestor (L. Sestius) in der Provinz amtierte*;. Ausser- 
dem hat auch der Kopf mit dem Brutus- Port rät der römischen 
Münzen fast gar keine Ähnlichkeit'), während er vollkommen 
übumisstmiiul. mit dum nur ein wenig roher gezeichneten Kopf 
auf den Bronzemünzen einer Colonia Iulia, dem die Aufschrift 
PRINCEPS FELIX beigegeben ist*). Dass hier also trotz der 



I) Z. U. auch in Ljüen, Phrygian, Galarien, Pisidien, Pnniphylien, 
Kilikien, Hönningens und Phoinike. 

mm. II (1S8GJ, S. IIS fg., So. 36-39 (= S. 457, Nu. 1-41 und über den 
Titel Proquaestor oben S. 176, Aum. I. 

3) Die Zeichnung des schlecht erhaltenen Berliner Tcilstückee (c) bei 
Priedlaender ■, a. 0. Taf. XIII, Ü, 1 laset, nie nie iniwischen bekannt ge- 
wordenen gutsn Exemplare aller drei Nominale beweinen (»gl. I. B, Beschr. 
d. ant. Münien II, Tafel II, 16) in Berns auf Richtigkeit des Porlritta viel 
iu wünschen übrig, und ebenso sind die Kopfe de* beiden (in Paris befind- 
lichen) römischen Münien (Taf. XIII, B, 2|, deren Schwefe Ipistcn mir »er- 
liegen, in den Einielheiten (bes. Auge, Nase, Mund, Kinu, ÜBtorUrftr) un- 
genau wiedergegeben. Nur ao erklilrt sieh die scheinbare Ähnlichkeit der 
drei abgebildeten Portrais, die in Wirklichkeit nicht vorlmnden ist. 

41 Vgl. i. H. 1. Berlin, Beschreib, d. ant. Münien II, 8. 7G, 3; Imhoof, 
Monnaies grecquea S. 89, 107c. — 2. Berlin, lorhor Imhoof, Griechische 
Münien 5. 248 (— 772) iu So. 817. — 3. Florei. Medallas de las colonias, 
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fremden Gesichtszüge nur Augnstus gemeint sein kann, haben 
bereits Imhoof, Frühner und von Sallet ausgesprochen'), und 
es folgt daraus, dass auch mit dem identischen Kopf, deu 
Kriedla ender für Brutus erklärt, eine Darstellung des Augnstus 
beabsichtigt war. Auch dies spricht im Verein mit der oben 
betonten stilistischen Verschiedenheit {jogen den makedonischen 
Ursprung jener Münzen, da man in Makedonien natürlich die 
Gesichtszuge des Augustus sehr wohl kannte und, wie die 
Prägungen der Städte und Kolonien beweisen, auch richtig 
wiederzugeben verstand. 

Die Münzen der unbekannten Colonia Iulia, welche uns 
die richtige Benennung des angeblichen Brutus-Kopfes er- 
möglichen, geben auch zur Bestimmung des Prägegebietes 
einen gewissen Anhalt. Während Imhoof die Kolonie mit 
Pella identifiziert uud von Sallet ihre Münze für „wohl sicher 
makedonisch" erklärt, habe ich auf Grund des äusseren 
Eindrucks und wegen der Buckelstiere vor dem Pflug be- 
reits im J. 1897 Kleinasien, speziell S3'rien oder Phoinike, 
als wahrscheinliche Heimat jener Kolon ialmüuze bezeichnet 
und später meine Vermutung bestätigt gefunden durch 2 neue 
Münzen derselben Kolonie, welche von bayrischen Forscbungs- 
reisendeu in Kappadokieu erworben und dem König!. MUnz- 
kabinet zu München vorgelegt worden sind'). Denn wenn 
auch der Fundort der beiden Münzen leider nicht mehr genau 
festzustellen ist, sc spricht doch ihre Herkunft 1 ) zweifellos für 

muuicipios j pueblw mUgUM de Eipafe III (1773), S. 87, Tut LXIII, 6 
und dam Friedender, Berliner Blatter f. Mfim-, Siegel- u. Wappenkunde 
IV (1BS8), S. Mfg. so-iellultetlinoiieU-Iust. arcJi. 1870, S. 1951g.; FrShner, 
i'bilolosus Hupp], V (1885), B-8*fg. 

1) Vgl. auch (iardtbausen, Augmtniund seine Zeit II, 1 (1391), S. 70 fg 
■1) Vgl. H. Rigganer, Zur Heinisiatischen Hiiniknnde, Sinungsber. der 
k. bayer. Äkad. der Wisefnsch. 1S97, Bd. II, S. 530 fg. u. S. 533 und bei 
B. Oberhuioraer und H. Zimmerer, Durch EjriBn und Kleinasien, 1899, 
S. 319 fg. mit leider eebr mangelhaften Abbildungen. 

3) Das Berliner Eicraplsr „kam aus Smjnu, suaanunen mit Manien 
lou Kleinasien und von Griechenland", vgl Friodlaender, Berliner Blatter 
IT, S. 27. 
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klein asiatischen und gegen makedonischen Ursprang, und ihre 
Typen (das Steuerruder unter dem 1. Arm der Athens, auf der 
grösseren, sowie Prora nnd Steuerruder der kleineren Münze) 
weisen auf eine am Meere gelegene Kolonie hin, die wohl nicht 
an der damals überreich besiedelten Westküste Kleinasiens, 
sondern mit grösserer Wahrscheinlichkeit weiter südlich, also 
an der syrisch -phoinikischen Küste, zu suchen sein dürfte. 
Die auffallende Übereinstimmung des in seiner Art ganz 
singulären Augustus-Portr&ts mit dem der Colonia lulia legt 
die Vermutung nahe, dass auch jene von Friedender als 
makedonische Prägungen des Brutus betrachteten lironze münzen 
derselben Gegend entstammen. 

Den Scliluss der vorliegenden Arbeit möge eine die ge- 
wonnenen Resultate kurz zusammenfassende Liste der bis jetzt 
bekannt gewordenen republikanischen Statthalter Makedoniens 
und ihrer Beamten, bilden, in welcher diejenigen durch be- 
sonderen Druck hervorgehoben sind, deren Namen auf make- 
donischen Münzen erscheinen. 

148— 116 Q. Caiicilius Metellas (Slacedonicus) praetor und 
pro praetore 

I. Fulclnnlnfl flu»cstor 
C. Po Ml] Ins unaestor 
146 — 144 L. Mummius consal und pro eonsule 

143 — 142 A. Lieinius Nerva praetor 
L. Trenullius Sorot» qnneitor 

142—141 D. Iunius Siblins Manlianus praetor 

135— 134 M. Cosconius praetor 

129—128 Ti. Latinioa Pandusa praetor 

121 — 120 (?) Cn. Cornelius Sisenua (praetor) pro eonsule 
120—11!) Set Pompeiits praetor 

119 M. Annius quaestor pro praetore 
119 — 117 h. Caecilins Metellus (Delmaticus) consul und pro 
eonsule 
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116— 114 Q. i'abius Maximus Eburous consul und pro consule 

114—113 C. Porcius Caio consul 

113—112 C. Caecilius Metellug Caprarius consui 

112 — 110 M. Livius Drusus consul und pro consule 

110—108 M. Hinucius Rufus consul und pro conaule 

101-100 T. Didius praetor 

? Q. Anchariua pro quaestore 1 ) 

93-92 L. lulius Caesar praetor 
Atsill»» quaestor 

92—88 C. Sentius Saturninus praetor und pro praetore 
A etil II BS 11 q aeater 

<!■ Brnttiiin .Sur« leimt us pro qoaestort 

M. Fonteius legatus»| 

88—87 L. Cornelius Scipio Asiageuus praetor 

87—86 Makedonien in der Gewalt des Ariaratn.es und Taxiles 

86—83 L. Cornelius Sulla pro consale 

L. Hortensias legatus 

P. Ösbiuius Capito legatna 
80—78 Cn. Cornelius Dolabella pro consule 
78—76 Ap. Claudius l'ulcher pro consule 
75—72 C. Scribouius Curio pro consule 
72—70 M. Tercntius Varro LaculluB pro consule 
70 — 68 L, Etabiiua Culleolna (ex praetura) pro consule 
68—64 Q. Caecilius Metellus (Creücus) pro consule 

C. Licinius Sacsrdos legitos 

[., Valerius l'laccue legatus 
(14—63 L. ManÜus Toiquatus pro consule 
ti2— 60 C. Antonius Hybrid», pro consule 

I) Vgl. die Inschrift Olympia V IISIBJ, No. SSB und Dittenberger, 
Sjlloge P (1898), No. Sit, Am,.. 14 

3) Vgl. Cicero pro Font. 1G,M-!0,M (cd. Müller 1885) und daiu 
Zumut, Uommcnl. (pigrapb. II, S. 179. 

3) Vgl. Cicero pro Seit. 5, 13; «d fim. V, 6 und daiu Marquirdt, 
Bora. Stansiemaltiing [> (1881J, S. 529. 
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HO— 58 C. Octivins (ex praetara) pi'o consule 

L. Aeiuilius Pauli us uuaestor 
58 — 57 L. Aplileius Saliiruiuiis (ex pnietiira) pro consule 

Cn. riaucius quaestor 
57 — 55 L. Cslparhius Kbo Caesouinus pro eonsule 

L. Valerius FlaccUH legatus 

Q. MirIu lof-atna 

C. Vergilius legatu» 

55—52 Q, Anchariux (ex praetura) pro consule 
52—50 Cd. Tremellius Scrofa (praetorius) pro consule 

T. Antistins quaeslor 
50 — 19 T. Anlistins quaestor pro consule 
49—48 Makedonien im Besitz des Cd. l'ompeius 
48—47 Makedonien im Besitz des C. Iulius Caesar 

Fufins Calenu» kgslus 
L. Casiin» l.onginus legatne 
4G— 45 Ser. Sulpirids Rufns pro consule 
45—44 D. Laelius (legatus) pro consule (?) 
44—43 Q. Horlensius Hortalus (legatus) pro consule 
43 — 42 Q. Caepio Ilniuis (ex prai'lnra) pro ronsule 

Q. Hortensias Hortalus tintcrsratthaltcr (pro consule) 

42—31 Makedonien im Besitz des M. Antonius 

11—40 I-. Marcius Ususoriniis ( praeiorius) pro consule. 

Berlin. Dr. Hugo Gaebler. 



Zur grriecMsehen Münzkunde. 



Ii. 

(Philippopalis Thr. — Gorgion, Dynast von Gambrium. — Ephesus. — 
Cnidus. — Aegeae. — Hermupolis Lyd. — Ttiyatira. — Siocharax.| 

Philippopolis in Thraoien. Unter den On bestimmten der Ber- 
liner kgl. Sammlung lag die folgende leider sehr schlecht er- 
haltene, auf der Vorderseite mit rotem Oxyd badeckte, auf der 
Rückseite ganz blank geriebene Münze: 

Vf. AYT - K ■ A ■ CEnTI | MIOC TETAC 

Lorbeerbekiiiiiztes Brustbild des Geta mit Päludumenüiiu. 

reclitshin, 
Rf. IC E 

fQJNA TUVC 
[KjVPlOVC EH A 
[TAjeß TH MH 

mPonoAi *i 
[Alinnon 

[OAI] 

siebcnzeilig in einem Kranze. 
M 27 mm. 

Die Lesung der Vorderseite dieser interessanten Münze ist 
mir durch giifijri' Unterstützung! des Herrn Direktor Dressel cr- 
iinjviii'lit Word.-)]. ili:r imdi bereits diu fc'urmel h 'äva rou; legiovs 
auf der Rückseite erkannt hatte. Genau die gleiche Glück- 
W'iiiin'hl"iuifl fiii- dils kaiserliche Haus in Verbindimg mit der 



Di ] h:c-"j Uv 



für die Stadt Anriet sich auf einer Münze des Caracalla, geprägt 
zu Pautalia in Thracien'): IC EHNA TÜVC KVPIOVC ED ArA- 
ea nAVTAAlllTAIC, wo dem gewöhnlichen Gebrauche mehr ent- 
sprechend die Einwohner der Stadt, nicht wie auf unserer 
Münze die Sladt selbst genannt ist. Die blosse Formel ('s 
almvo mt's Kt^fou; findet sieh auch in Tarsus auf Manzen des 
Gallienus') und in Caesarea Cappadociae auf einer Münze des 
Oaracalla'). 

Gorgion. Dynast von Gambrium. Gleichfalls unter den Unbe- 
stimmten der Berliner Sammlung fand ich das folgende Müaz- 



Dera von Xenophon') als Dynasten von Gambrium 1 ) erwähntet 
Avfa» konnten bisher nur Silbermünzen mit den gambrischen 
Typen Apullokopf und Vorderteil des StOSsendeD Stieres zu 
gewiesen werden'), welche die Aufschrift TOPfl tragen; die 
gleich typischen bronzenen Münzen waren bisher nur ohne Anf 



ititen Milntun Nordgriect 



3| Diese Stadt, früher nach Ii 
(Jrecqiies 3 91 Mysien lugnteill 

61 vgl. Bibelon. Peines Achem 
nutic Chronicle IBM 8. 315. 
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schritt bekannt'); sonach ist obige Münze die erste Bronze- 
münze des Gorgion und verdient als solche einiges Interesse. 
Ein zweites, bisher in der Berliner Sammlung bei Mylilene 
liegendes Exemplar (M 8 inm 0,90 g) zeigt nur das r dem lieb, 
es kann also sowohl TAM als fOP gehabt haben. 



Epheaut loniae. Kimn bi-hei unljr'ai-hlet gebliebenen Beinamen 
der Artemis zeigt die fulginniir Miinnc der Berliner Sammlung: 
Vf. M AVP AA6ZANÜPOC KAICAP 

Brustbild des Caesar Severus Alexander im blossen 
Kopfe mit Pal ildamen tum. rechtsbin. 
Rj. GOeClil— N nANlÜNIOC 

Artemis, mit kurzem t.'liiion und diirülicrfuUciidem Mantel 
bekleidet, gestiefelt, steilem), von vorn gesehen, deu 
Kopf linkshin gewendet, in der leicht gesenkten Linken 
den Bogen, in der vorgestreckten Rechten einen Zweig 
haltend. Vorn zu ihren Füssen eine Prora. 
M -29 mm und :il mm, awei rückseitig stempelgl eiche 
Exemplare, eines derselben aus der Sammlung Imhoof"). 
tl*vuivK>$, Adjektiv zweier Endungen wie die meisten zusammen- 




S) Die Zeii'lmimi: L-r 'lunn:i\ -i-]' „'linu" lies ils.'inplai.'s m früherem 

Ueaitre rtns Caliiii.'t; mi: Zuliill.'nahnif du liiju'cl.e h,'n Kiümplu« inpe- 
Isrtigl. — Imhnof hat das letMere iniwi-Hum seinerseits piiuliciert (klein- 
uUtiieha Mumm 8. ftl nr. 73, T«[sl II 33, die AhbiMmi|t n«eh einem 
Webw'ichen Ki-iniilarej. 
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Zu. griechischen Mün.koude. D. lf)3 

j»(-¥i:titrt!ii Adjektive, tritt als Beiname der Ärtemia 1 ) bisher 
nur uuf einer pseudauUmomen') Münz« von Smyrna auf, welch« 
sich in Paris, in Wien und iin britischen Museum befindet'), 
in der Panl.v-WiKsoiv;i'.scheti Reale ncvklopiidie') ist dieser Bei- 
name der Artemis ausgelassen, weshalb hier nachgeholt werde, 
dass sie dadurch als eine der bei den flaviüvta, d. h, bei den 
gemeinsamen Festfeien) rtfr dreizehn ionischen Siinili: gefeierten 
(lOllhi'in-n bezeichne! wird. Der als Attribut der Artemis 
ungewöhnliche Zweig'), der Eckhel mit zu der Deutung als 
Apollo veranlasst haben mag (siehe Anm. 1), findet als Hin- 
weis auf die Festspiele seine genügende Erklärung, und die 
Prora zu Füi-scii der ArtHni.-. die sieh auch lit-i dei smyrnitischeii 
Münze findet, deutet wohl auf die Schiff fahrt als Haupterwerbs- 
quelle der Bürger der ionischen Städte, die ja früher den Po- 
seidon Helikunius ;tls linail<>si»ott verehrten*). — Auf Münzen 
von Ephesus wird der Beziehungen y.a den naviwvm sonst 
nur noch durch das von Vaillant') publicierte Exemplar 

LI Das» es Artemis ist, nkht Apollo, wie Ecthel, doctr. aum. II S. 508 
meinte, ergebt sich iius dem deutlich aal dem Scheitel sichtbaren Haar- 
li'.jif ü.mIiI Im!- nriM'ii'iii Riernjibr ah ii!Ji-h t>fi dem gleich in citierenden 
des Brit. Mos. von Hmjnia. 

S) So sollte man Hicll gewöhnen die in der Kaiserceit geprägten grie- 
chischen Uünien 2U nennen, die weder einen Kafserkopf trafen noch den 
Namen des Kaiseta uennen. 

3) Dia Pariser Eiemplire, nach Pellerin, recneil II S. 92 auch Ion 
Spanheim buch rieben, pnblldart bei Mionnet III S. 307 nr. 1124/5, iwal 
Schwefe]; asten davon lieg« mir 10I. Das Wiener Eismplar: Bethel, catal. 
mus. Caes. 8. 177 nr. 31 und doctr. nuin. II S. SOS {fälschlich als Apollo 
b-MCnriebM); das Londoner Stück: Brit. Mus. Cat. Jonin S. St54 nr. 156/7, 
Taf. XXVII, 1 (mnurux richtig als Bciunme der Artemis erklärt). 

4) II, 1 Spalte 13911; ebensowenig ist in Roschers I.eiicon der Mjtho- 

4) Als Beleg für der. I l.orbiTt- iranL' als Altribut der Artemis erschoint 
hei Pwlj-Winim (II, 1 Spalte 1487 1 nur die besprochene Münze des Brit. Mus. 

«) Pur Arieinis als IS^s.-li i r-im-ri ti :Wr Srhiilahrt vgl. Koscher, Leiicon 
der Hjthologit I, 1 Sp. 581, P>nlj-Winon U, 1 .Spalte ISU/50 nr. 15. 

7) nnmismata Gracca (1700) S. 164, daraus Eckhel, doctr. num. II S. 508, 
Hinnnet S. VI S. 189 nr 733, Aterman, Num. Chron. IV (1841) S. 114 
nr. 51, Head, historia numornm 3, 498. 
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der Otacilia Severa mit der Darstellung eines Tempels und 
der Beiaohrift E4>ECIIIN KOINON nANIflNUM, von Eckhel Still- 
schweigend in nANIßNlON verbessert, gedacht; das KOINON 
ADAC wird auf einer ephesischen Münze des Pins er- 
wähnt'). 

Cnidus Cariae. Aus der Sammlung Knobelsdorf, welche im 
Jahre 1829 ins Berliner Cabinet kam, beschreibt Sestini ; ) eine 
Münze von Alinda mit den Köpfen des Caracalla nnd der 
Plantilla folgendennassen: „ - - ■ ANTI2NINOC ■ - - 40YPBIA ■ 
(sie) flAAAYTfA horum capita adversa. Rf. A/MNAEflN 



trum, s. brachio Israe columellae suin.'rimporitae iimixns. JB 1. f. 
man. mod.". Er bemerkt in der Erläuterung, dass der Typus 
des Apollo von Alinda und der Cnidischen Aphrodite auf eine 
Homonoia beider Städte deute, worin ihm Friedländer in einem 
Hund schriftlichen Katalogentwurf der Berliner Sammlung bei- 
stimmt. Aus Sestini entlehnt das Stück Miniim-t'), der dabei 
einen seltsamen i.'hr.rsLiizuniisfelilcr begeht, indem er „d(estra) 
tegenda tegif mit „totichant de lamain dr(oite) son velement" 
übersetzt, also Legen Ja mit icgimeiiln und t.egit mit tangit ver- 
wechselt*). Die Münze ist nun, wie der Vergleich des schlecht, 
erhaltenen Originales, auf dem von der Schrift cur . . . , IIN 
deutlich hl. während vi.m den übrigen Buchstaben nur die 



eine? dem K niJielsdni- 



pin (riTiiii,- e ihaltp Des Eiern jdar befindet sirli im Berliner Csbinet. 
21 lettprs e r!issrr1a;.i,>rii iminiMtiritict)« VI S. S4. 
!) SnppL VI S. «5 ar. 55. 

4) Solch« (JI'hi^i jn:i^.[",i]ilHi- |M.«Hii>r<-n Jlioimet flfler, i.B. siebter 
bei der lldsthmiinius •■mfr Miiriip vun l'riptm „liiiimiU Jmlitliciu" tn'i Seslioi 
(raus. Hcdervir. J[ & 186 r>r. 1 = Cronni raus. H«d. nr. 4SGi) mit „meltH 
de cirquois" »Leder (S. VI 8. ^PS nr. 1376). ver-ecbsclt also paaiJisrs mit 
pharetra. 
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ans der Sammlung Waddington ') lehrt, vielmehr von Cnidus; 
die Legende der Vorderseite lautet ■ ■ ■ M ■ - ANTCNINOC oben 
herum, *OYPBIA F1AAYTIAAA unten herum, die der Mckseite 
lautet KNIAI— £1N ohne weiteren Zusata. Eiue Homonoia von 
Cnidus und Alinda liegt als» Dicht vor; der Apollo der Nach- 
tmrstadt Alinda ist vielmehr der cnidisclien Aphroditf ebenso 
beigesellt wie auf einer Münze des Bril. Mus.-) der Asklepios 
des benachbarten Cos. — Aufmerksam zu machen ist noch 
darauf, dass der Stempel der Vorderseite") die Namensform 
*OYPBIA statt *(1YABIA, also Fnrvia statt Fulvia, zeigt, für 
die ich nur folgende Belege kenne: CIL IX 3468 C. Furviv, A. 

, CIL XII, 4727, * fnm'nj - • ■ , Fabretti S. 623 n. 202 
(in Castro Bouoniensi, e schedis Butb.) L, furviut L. I. Altxond. 
tibi et >uii Furviac L. I. Chiae (letztere Stelle nach gütiger 
Mitteilung des Herrn Direktor Dressel). 

Aegeae Ciliciae. Durch Geschenk des Herrn Dr. Koerbar 
in Mainz kam kürzlich folgende, leider in trostlosem Erhallungs- 
grade befindliche Münze ins Berliner Cabinet: 

Vf. ■ HNIOC ■ - ■ NOC als Umschrift; nuten in z»ci 

geraden Zeilen OPAIANOC | • ■ CEBA • 
Die Brustbilder der drei Kaiser Pupienus, Balbinus und 
Qordianus III, zwei midi n-chls, das drille nach links 
gewendet, mit l'aludamentum. Ob die Köpfe Lorbeer- 
kranz oder Strahlenkrone tragen, ist nicht zu er- 
kennen. 

Rf. C6Y AA als Umschrift; im Abschnitt. Anc 

Hygieia rechtshiu stehend, die Schlange aus einer 
Schale fütternd, ihr gegenüber Asklepios stehend, von 

I) Babelon, ioveniaire ie la coli. Waddington n. 28SS; der Herr Ver- 

2| Bril. Mus. Cut. Curia S. 57 nr. 100, %af. XVI, 7. 

3) aus dorn sieht nur dir, beiden besprochenen Miinicn von Knobels- 
dorf uqd YVaddington , sondern ferner noeh ein Berliner Stock (ans dar 
Saramlonft Imhoof, Rückseite Tj-chol und wie, die Abbildung lehrt, das soeben 
Antn. S enrihnte Eieniplar des Hrit. Mus. (Rfickseile Aphrodite rnid Ashlc- 
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vorn gesehen, den Kopf linkshin gewendet, mit der 
Rechten sich auf den Schlangest ab stützend; zwischen 
ihnen Telesphoros stehend, von vorn gesehen, 
M. 34 mm. 

Eine solche Münze ist. bereits von Seslini 1 ) aus der Samm- 
lung Ainslie beschrieben worden, wodurch dos oben mitgeteilt« 
Berliner Exemplar bestimmt und ergänzt wird; Sestiois Be- 
schreibung weicht nur in der Legende der Vorderseite etwas 
ab, die z. B. noYHIHNOC bietet, während auf unserem Exem- 
plar sicher HNIOC, alsu [nOYni]HNK)C sieht*). Das In- 
teresse der Münze beruht feiner auf dem Datum: die Ära von 
Acgeae ist zuletzt, von Hill') durch zwei Münzen des llacrinus, 
welcher vom 11. April 217 bis Juli 218 herrschte, mit den Daten 
r=C und A=C) als zwischen Juli 47 und 11. April 46 v. Chr. 
beginnend ermittelt worden und spater von demselben als die 
Herbst47 beginnende i.'nnsai-iaui^i'lH: Ära erkannt norden 1 ). Das 
Jahr Anc = 284 fällt demnach zwischen Herbst. 237 und 
Herbst 238, wozu die Kaiserköpfe unserer Münze stimmen, da 
die Erhebung des Pnpienus und lialbinus am 2. April 238 
stattfand') und ihre Regierang 99 Tage, also bis 10. Juli 238, 
dauerte'). 

Hermupolis Lydlae. Der angeblichen Stadl Herrn opoüs oder 
Hermupolis Lydia«, deren sonst kein monumentales oder litte- 
rarisches Zeugnis gedenkt, nenn auch die taistenz einer „Stadt 



[Tgl. I, Ii. Brii. Muh. CM. Ijcaonia etc. S, 210/1 nr. m, 'Mg, 2ä0 von 
Tarsus), die den Namen in der auf den lOKbrlftan gdlnflgn Form 
PliDimiin liielet, wülin-nfi sii'ii auf ]r-ti Münzm sonst meist llaiir.r^it findet. 

3) handbouk of (ireck and Kornau coina S. 201. 

4) Brit, Mus. Ct. Ljcaonia etc. 8. 24^5. 

5) Brit. Mus. Cit. Ljcaonia etc. & CXI iL 

6) vita Gordluri 23, 2. 

7i ni[|.iN.:(.Ta|.l] viirii Jahr» 3.11, lli.nnin. licrman. IX I. B. H7. 





am Hermos" immerhin denkbar wärt,') sind bishur folgende 
vier Münzen, wie gezeigt werden wird mit Unrecht, zii^tiiiili 
worden: 

1) Pembroke, numismata antiqua (174G) pars 2 tab. JO = 
Eckhcl doctr. nnm. III S. 102 -= Mionnet IV 8. 47 
nr. 244 = Auktionüliiitnl«^ der fitimmlniig l'embrokc 
(London, Sotheby 1848) S. 236 lot 1122 (Vf. Serapis- 
kopf. Rj. Tyche. liegende nach den „numisniata" 
ePMO|nOAeiTÜN. nach dem Auktionsk atalog ePM[0]Y- 
nOACITflN). Das Stück wurde auf der Auktion von 
Fox erstanden und kam mit seiner Sammlung ins Ber- 
liner Cabinct. Es ist von Hierapolis Phrygiue und 
hat die Legende [l]6pA | nüAÖTfll». 

2") Aus der Sammlung CoiisinCry erwähnt Mionnet 1, c. 
S. 24b eine Münze mit Athen abliste. /?/. Traube, Legende 
ePMOYnOACITSN. Von dieser Münze, die mit der 
Sammlung Cousiner)' in die Münchener Sammlung kam, 
erhielt ieh durch (jfite des Herrn Direktor Riggauer 
einen Gipsabdruck, aus dem sieh als Legende des sehr 
schlecht erhaltenen Exemplars ePflH , . AeiT|S2N| er- 
giebt (hinter dem nicht ganz sicheren H ist vielleicht 
noch Raum flir einen Buchstaben). Also auch diese 
Mflnte ist nicht von HennupoliB, wenn auch die Zu- 
teilung an eine andere Stadt einstweilen nicht möglich 
ist; einen Ort Herpelia (oder so ähnlich) kenne ich 
wenigstens nicht, 

3) In der Sammlung Thorvaldsen befindet sich nach der 
Müll ersehen ,.desiriptiun il.v- moiiuairrs nntinues au musde 
Thorvaldsen' (Kopenhagen 1851) S. 219 nr. 16&S fol- 
gende Münze: Serapiskopf Rf. Hermes, Aufschrift 
(eP)MOnOAeiTflN, die auch Drexler in dieser Zeilschr, 
XIV S. 106 erwähnt. Auch von diesem Exemplar 



]) vgl Eokltl, docit. nnm. III S. 103; Euklid denkt hinsichtlich im 
PombiokeschCD Stii.W nurli an rif. rr n'i|nj]i>i fsnutinp. 
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liegt mir eiii dein Münzt':« bi riet durch Herrn Dr. Jorge nseu 
freundlichst übersandte«- Uip'abdruck vor. Derselbe 
zeigt von der Legende nur ■ oniOAeiTJljN deut- 
lich, während von den vorhergehenden Buchstaben 
links höchsten» die Spuren eines N zu sehen sind. Der 
Typus nun kommt nur in Themisonium und Diony- 
sopolis Phrygiae vor 1 ), und letzterer Stadt ist die 
Kopenliagener Münze zweifellos zuzuteilen. Dazu passt 
der Typus, die Spur des N links und vor allem die 
Kopfseite: dieselbe stimmt mit dem Anm. 1 erwähnten 
ImhoulsciVn Exemplar so genau auch in den kleinsten 
zufälligen Einzelheiten Uberein, dass die .Stern pelgleich- 
heit der Vorderseiten fast sieher erscheint und nur 
wegen des geringen Erhall ungsprad es der Kopenhagen«»' 
Münze nicht mit absoluter Sicherheit nachweisbar ist. 

4) Das vierte Exemplar wird beschrieben von Vaillant, 
numismata Graeca (1700) S. 173 (= Banduri . mimis- 
maU imperaloruni (1718) I'B.73 — Harduin, opera 
selecta, Amsterdam 1719 S. 55 als Hermopolis Aegypti 
« Eckhel, doctr. num. UL S. 102 - Mionuet IV 
S. 47 nr. 846): Vf. Kopf des Trebonianus Gallus, 
Rf. Raub der Kore, Legende EP MO Yi~l OAE I TilN ; es 
soll aus der Sammlung D. Galland stammen, über 
deren Verbleib mir leid'» uiciiis luk.uinl ist. Nach 
Analogie der drei voraufgehenden Münzen dürfte aber 
auch diese verlesen sein, und zwar wird es sieb um 
eine Münze von I! e rm ocapelia in Lydien handeln, wo 
der Typus des Koreranbes sich auf „Medaillons" des- 
selben Kaisers findet';; EP M()[K A]fl[H ] AE ITßN ist ja aus 
EPMO[Y]ri[(>]AEiTJ!N leicht herzustellen. 

I) y*1. Drei!« in dieser Zeitschr. XIV S. IM/B; das Ton ihm eitierU 

dieser Art vaia Sammlung Imhoof hefindeti ein drittes in Paris aus der 
Sammlung Wridtagton [Bitielon, invontnire da Ib coli. Waddin K ton nr. 59321; 
ein viertes erwlhni Pick. Münien Nurdgnechenlands T S tat nr. 370". 
1) i. B. Mionnel IV S. 4G nr. 241. 
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Die Stadt Hermopolis udvr Henmipiilis in Lydien ist soEach 
aus der Numismatik nnd damit ans der Wissenschalt überhaupt 
zu streichen,') 

Thyatira Lydiae. Unter den Münzen mit dem bekränzten 
Kopfe des Asklepios und dem Schlangenstabe mit der Bei- 
schrift AIKAHniOY EßTHPOE, die mau wohl mit Becht Perga- 
mus zuteilt, fand ich im berliner Cabinet eine solche, bei der 
unter dem Asklepiuskopfe deutlich QTATEl zu lesen ist, Nnn 
kommen zwar nul' dic-en Müiiüe» ;m jener Stelle Beamten- 
namen wie AHMHTPIDY, AIOAHPOY ') vor, doch kann Övat.i- 
schwerlich für den Anfang eines solchen gehalten werden, 
sondern tnuss wohl ei'oinfpijvrätj ergänzt werden; die Münze 
gehört somit nach Thyatira in Lydien und nimmt in der Slünz- 
reihe dieser Stallt 1 ) ihre St-etle ein zwischen den MUnzen der 
Attslidenzeit mit dem Doppelbett und de» Pscud autonomen. 

Eine im Cutaloj; des britischen .Mussums') bei Pergamus 
verzeichnete ähnliche Münze mit - ■ ATE ■ unter dem Asklcpios- 
kopfe wird ebenfalls zu [9Y>TE[l](efiw) itu ergänzen sein. 

Siocharax Phryjiae. Von der Stadt Sioeharax ') in Phrygien, 
welche Ramsay früher") bei Otourak, siebe» englische Meilen 

S. 108 Min« Zweifel an Hernmpolis Ljdiae S UM„auI,lnomi 81 nnmns Galli, 
ornoes dnbii pro 6P«on«nHAiTnN"), »ILrend Ln der i. Auflage (S. 5t) «ich 
noch nichts dergleichen Ümli-r : 1W.U lsi«l.iri» niiinorltni und Imhoofs „Ljdiüche 
Stadimiinien- schweigen glnilioh über Herrn uuoli». 

2) beide im Berliner Cabinet. aioanpov auch in Brit. Mus., Tgl. 
Cat. Mjsia S. 139 nr. 151/2. 




"0 ( w>b) eiwSlmt; Übst die irrtümliche llenennunc; Hierocharai liehe unten. 

Sl Juarnnl et Hellenic ntudiea 1683 S. il7f. - wo er Hierocl«i' 
'h.g.pinrf in Arjochnn in rerbcasorn .erschlug — und AcademJ 1884, 
8 march (vrf. XXV S. 1741, wo er nach Irriger Lesung .ler W.ddinstoo- 
schen Müiue Hiemcharai als den Bühren Namen angab und für seine frühere 
Ansetinns; unweit tlioclea in item moie* der Manie eine Bestätigung 

fand. 
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von Diordea enttarnt. Ansetzt« — statt dessen er jetzt auch die 
Lage bei Hortjalar als möglich in Keelinung zieht '| — war 
bisher nur eine Mllnze lies Gela bekannt, die sich in je einem 
h'xMiiiilar in der j'arisui- X n t i cm a 1 bi bliot.li i;k 3 >, in der Sammlung 
Waddington (jetzt ebenfalls in Paris) ') und in der Sammlung 
Luebbeckü'i befindet. Aus dem Vergleiche der Lichtdruck- 
abbildnngen der Pariser und der Loe b Leck eschen Münze und 
dem Gipsabdruck des Waddingtonschen Exemplares ergiebt 
sich, dass alle drei Münzen aus denselben Stempeln sind*) und 



irrig als HUmchwi 
c. S. SS t-nifclte, da 



durch difi bewahile Güte des Horm Direktor Hnhelon freundlichst über- 
mittell«!! tiipsabdruck in Eni ■ 1'IAICKOYAIA-OY - x ■ aoiArA-KQTn-H mont-* 
tu verbessern ist; die nur auf j r ri ü ■ ■ v i.i sunj: Jirsi-r Waddingtonschen Münie 
Imriilii'ndn Stadt Hifricliar»! ist somit tu tilgen. 

4) Lo«bb*cke in diem Zeitithrifl XVII 3, -.'3 (vgl. S. 179) T»hl 11, 16 
mit der Lesung eni • »iaickoy ■ aiaoyi ■ ciokapakeitiin motsa. dir? nach 
dem Lichtdruck auf dar Tafel wie dir rorh ergehe nile Waddingions her- 
zustellen ist. 

^ 5) Ich benutz die Gelegenheit, uiii der früher Beil verbreiteten Meinung 

riinii'iiHTi an.- .Inn ersten «>i .IalirliuiidiTl.il n. dir : für di" irrii'rliisrheri i.t s-u 
bemerLen, da»- Arn «Iii 'Irr ^ r 1 ji 3 1 — 1 ; r S . ■ ä c 1 1 d. 1 1 . ■ ■ i sit-li um stjtk»r verni'dirt, 
je tiefer wir in dir Kjiis.T/ei; «j< :-i. ii ji'drrniann hei Durch- 

sicht Iftngercr Kaiserreihen nnrsr den Milium dei i:riei-!]isil:i']i l'eftlnnd^ 
siiirohl wie unter d.neu Kleinasiens lilimi'iiüen kann. Nur beinpialaweiss 
notiere ich aus dem brit Cat. l.ycaonia etc. S. iOS-SOä sehn imchiedeiH 
MiMinn des Huimlang in Tarsus aus demselben Stempel der Vorderseite 
wia or. ü!5. Zur Frage vgl. Pinder, die antiken Müuien (dai kgl Museen! 
Berlin 1851 S. XIII, Friedländer und von Silier, das kgL Müotkahinet, 
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die Aufschrift eni - *IAtCKOYAIA-OY . X - CIOXAPA - K6ITH-N 
MOZ6.A tragen'). 

Zu dieser Münze des Geta tritt nun folgende Münze der 
Domna. welche Herr Direktor Balielon unter den Unbestimmten 
der Berliner Sammlung fand und als Sioclmrax erkannte: 



Vf. IOYAIA C6BACTH 

Brnstbild der Julia Domna mit. Gewand, rechtsliin. 
Bf. eni iMAICKUY-A1A-OY[X] | CIOXAFAK-ITHN 

Atbena linkshinstellend, mit der Linken auf die Lanze 
gestützt, in der Hechten eine Schale. 
M 18 mm. 



2. Aufl. ist? S. II, Pick, die antiken Münien Nordgriechenlsnds S. IX. — 
Ein besonders interessantes Ka]>it«l dieser Frt^e bildet der Fall der S teil ipel- 
gleichheit von Manien verschiedener Stldt«, die sich sonohl durch die 
Annahme einer fem einsamen PräBcstitto als auch durch Verleihen des 
ritnnipflf .in .Ii.' anrlnto Stjii:. vi.i!|i'k-lit an.ili ililrüli tpitivcilige oder ond- 
citrif?« riii?r.ii..'dLd;iin.- ,ht l'riigem.'isters, in dessen Priralbesiti der Stempel 
war, erklärt. Ich hoffe darauf piuir.al inriirkiiik.iinruen und citiere vorlaullg 
nur die hierher gehörigen Falle, soweit ich sie mir gelegentlich notiert habe: 
Hjri.-Nola (Berliner Catalog III I, S. 1491, Hjria-Vsseris INum. Zeitechr. 
XYIII 3. SOS ff. Tgl. X S. a-3), Carouani-Neiiiolis (N. Z. XVIII S. 83»), 
Mircianonolis-Odessus-Toniis, Üordianus III (llerliner Cit. I S. G8, vgl. 
Weil, Z. f. N. XVI S. 136 und Pick, Münien Nordgriechenlaads S. 303 
m tu. 1098), Abonotichus - Amnstris, Gallus lim Berliner Cnbinetl, 
Ganc-ra-Germauicopolis iZ. 1. N. XX S. 971), Cvine-Smyrna (ebenda S. SSO), 
Erjthrae-SlilJ-rda und Ervthrae- Chilis (Imhoof, monnaies grcrqlirs S. WS, 
»gl. Z. f. 8. XVI 8. 136 und Brit, Cal. .lonia S. 150), Milot-Prione, Valeri- 
anua [liegen mir vor), Attalia-Thvjlir», UimiimuliM ilmliouf. Indische Budt- 
müoien 8. 45). — Auf die falle Abonotichus-Ainastria und Milet-Prieue 
hat mich Herr Dirrktnr Dri-sü'! giiti-it uufiin'ik.iira gemacht. 
I) Der Punkt »or dem x ist nicht absolut sicher. 
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Diese Münze gleicht in der Aufschrift Iis auf die gram- 
malische Abweichung in der Endung des titadtnamens und 
das Fehlen des MO£6A der oben besprochenen Münze des 
Qeta. Das X der Umschrift — auf dem Berliner Exemplar 
sehr undeutlich') — kann wohl nur der Amtstitel des (PiJjoiou- 
Xld^ sein und wird x(<*' B i>x°$) aufzulösen sein; dieser ur- 
sprünglich rein militiirische Titel könnte in dieser Zeit, ebenso 
wie dies mit mtguxyii der Fall ist, den Inhaber eines Civil- 
amtes hedeuten. Er kommt sonst, soviel mir bekannt, nur 
noch auf Münzen von Hadrianopolis Pbrygiae vor, nämlich auf 
einer von Millingen') pub Helenen, mit dem Kopfe des Maii- 
mns und der Legende eni - X KAAnoXPINV*) und einer im 
Berliner Cabinet befindlichen des Gordianus mit 6111 ■ X 
fipMOKPATO. — Dei- Name des Beamten O^untaeUt^ fehlt 

Benseier und scheint sonst nicht nachgewiesen. — Die MOX6A- 
(rai) — nach Rains»), ') Muxeanoi und nicht Mozeanoi zu 
transscribieren — waren eine Völkerschaft des westlichen 
Mittel ob rjgiens. deren Name auch auf den Münzen des be- 
nachbarten Dioclea erscheint. 

Berlin. K. Regling. 



1) apx auf dem Waddingtonschen BinapUr (InvnUire nr. 0152) ist 
verlesen, der Abdruck teigt deutlich dae btniae x. 

■I] sjllogc nfancient and Buedited coins U-ondon 1837) S. 77 Tafel IV, H 
ils Hadrianopolis Pisidinc, von imhouf, monnaics grenqiios B. 400 nach 
tiidrianopolls Phrjgiae letwieHen 

3, II lesen wohl nach Alialoffi» der Wld.lillglnnsclien MÜDW dea Itaii- 
mintu (nr. «078 des invenlaire) eni ■ x I kaaho [ VfNIOV; diese Wadding- 
toneche Munie trägt den Beamten Miel £(*<■»•), ™ M »onacli in iladrianopolis 
weniggteDs mit ^ilinjj^ iJil gleich bedeutend war. 

4) l'hrjRia f, •.' S. 8Si Aura, b. 
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Die älteste bnirische Münz geschieht«, mit der wegen des so 
nft wiederholten Herzogsniuneiiri Heinrich selbst ein Milder nicht 
fertig werden konnte, ist ziemlich gleichzeitig von Grote und mir 
in Angriff genommen, und wir sind in selbständiger Forschung'} 
zu wesentlich übeiuinstimmenden Ergebnissen gekommen. Nur 
in einem Punkte sind wir versrliieili'nf'r Müiniiiig: Grote nämlich 
weiss sich <üe vielen im reg el müssigen Umschriften in dieser Mlinz- 
reihe, die ich auf die mangelhafte Schreibens künde der Stompcl- 
schneider zurückführe, nicht anders zu erklären äls dadurch, dass 
er deren Ausprägung theils in Baiern zum Zweck des Handels 
mit Polen, theils in Polen selbst annimmt'). Kr selbst nennt 
diese ausführlich und gelehrt begründete Ansicht (MUnzstud. VIII 
S. 78) eine „handel -gesell irlitlii!^ tuntaisi« sur un theme numis- 
matique" und bemerkt ausdrücklich (a. a, 0. 73): „Die ge- 
schriebene Geschichte erzählt nichts von Handels Verbindungen 
zwischen Haieru und Polen, und giebt keine Nachrichten, aus 
denen sieh auch nur mittelbar auf solche schlicssen Hesse", fügt 
auch hinzu, dass Leleivcl in seinem Aufsätze über die Handels- 
verbindungen der slavischen Länder (uum. du moyen-ftge III 77) 

1) aie Grote HutniVIU 170 anerkannt. 

i) Jtiatud. VIII 7,1 -SS, namentlich S. 91: „Wenn os sieh nun einiger, 
missen wahrscheinlich machen liosie, duis die grosse Masse dieser Regena- 
burger Denare theils in der Heimstil behula des Handele mit Polen Terfertigt, 
theila, als eine hierdurch in Polen gang und gibt gewordene Münuorte 
allda in Menge nachgejirägt wurde, so würde manche Schwierigkeit in der 
Erklirnng dieaer Müuien gehoben werden tonnen". 
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nichts von einem Handelswege sage, der von Polen durch Bönnien 
nach Süddeutsch l.i ml geführt habe. Im Verfolg dieser Ausfahrung 
sucht er es wahrscheinlich zu machen, dass die italienischen Kauf- 
leute, deren einen er als Besitzer des grossen Fundes von Saui- 
burg (S. 58 No. 38 meiner deutschen Mz. d. sächs. u. frank. K.) 
dankt, auf ihrer Kcisi nach Polen sich auf einer der letzten 
Stationen der civilisirteu Welt, entweder in Regensburg selbst 
mit den unentbehrlichen bairischen Denaren verüben haben, oder 
vielleicht erst in den allerletzten Städtchen an der Handelsstrasse 
von Hegensburg nach Prag, also in den Münzplätzen Cham, Neun- 
burg v. W. und Nabburg (Mzstud. VIII 79). Gegen diese Auf- 
stellung habe icli verschiedentlich angekämpft, zunächst I S. 33 bis 
38 meines ged. Werkes, dann II 8. 739 (zu No. 208a), 111 S. 762 
(zu S. 32) und III S. 773. Mit dieser meiner Ansicht glaube ich 
allgemeinen Beifall gefunden zu haben, wenigstens ist mir kein 
abweichendes Urtheil zur Kcnulniss gekommen, keins, das sich 
hier auf Grotes Seite gestellt hätte. Nun ist es aber gerade diese 
Vermuthung Grotes Uber die |iu]uisdic Nacliprägung hatrischer 
Denare und über den Handelsverkehr zwisrhe.ii Haienl und Polen, 
und diese allein, welche- uns lieide über den l'r.-prujigsort der Münzen 
mit dem Namen NenlHir« zu abweichender Auffassung geführt hat, 
Grote glaubt nämlkh ihn in Neunburg vorm Walde suchen zu 
müssen, ich dagegen in Neuland au der Donau. Zwar habe ich mich 
hierüber bereits 1 S. 430 und III 819 a. a, 0. eingehend geäussert, 
da aber trotzdem Andere sieb, freilich rilme weitere Begründung, 
Grotes Ansicht zu eigen gemacht haben, so halte ich bei der 
Wichtigkeit der Krage es für angebracht., dieselbe noch einmal 
unter Darlegung des Thatbestandes in seinem Zusammen hange 
zu behandeln und Andersdenkenden Veranlassung zur Entwicke- 
lung ihrer gcgcnthm'liL'en Meinung zu geben, 

Es handelt sich hier zunächst nicht um den kürzlich von 
M. V. Saltler (Mitth. d. hair. Dum. Ges. XIII 101) für den Baben- 
berg ex Heinrich, Markgrafen im Nnrdgau, als ein Nabburger Ge- 
präge in Anspruch genommenen Pfennig No. 1727 Taf. 88 DJ. 
ged. Werkes, von dein nachher die Rede sein soll, sondern mir 
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um die übrigen mit dem Ortsnamen Niwenpurc und ähnlich 
(No. 1123 Tf. 50, Ho. 1123a Tf. 50, No. 1124, 1124a Tt 50, 
No. 1725, 1726 Tf. 88), Niwan civiua (1125 Tf. 50) und nova 
civitas (1126 Tf. 50). Es ist noch nicht lange, dass uns die erste 
dieser seltenen Münzen bekannt geworden ist, und zwar durch 
Sedlmaier (Sauiburg Xo. 90), der sie ohne weiteres nach Neuburg 
a. d. Donau verlegt, wahrend er die mit Niwan civitaa gänzlich 
verkannt und in dem schwäbischen Neuffen untergebracht hat. 



Donuustadt, sondern in dem an der Schwarzich belegenen 
Städtchen, das amtlich Nienburg genannt wird. Er sagt (a. a. 0. 
3. 143) „Neunburg mit dem Beinamen: vor dorn Walde (Lang 
Grafsch. 203] — zum Unterschiede von Neuburg am Mangfalt 



stellt es klar, dass lediglich die Lage zwischen Cham und Nabburg, 
also an der vermeintlichen Handelsstrasse zwischen Kegensburg 
und Polen, für Grote bestimmend gewesen ist, um diesen un- 



nicht vorgebracht sind, frei 
dann nothwendig auf das alte 
Donau, die spätere Hauptstadl 
allein war dort schon eine 



: Hand in der Wahl. Diese muss 
re und ansehnlichere Neuburg an der 
der jungen Pfalz, fallen. Denn nicht 
römische Niederlassung, sondern es 



S06 



war auch, neun auch nur vorübergehend, im VIII. Jahrhundert 
Bischofssitz (Reltberg, Deutsche Kirch eng eschichtc II 162). wo- 
durch seine Bedeutung in älterer Zeit in helles Licht Bestellt 
wird, wie nicht minder durch die Thatsachu, dass gerade in der 
entscheidenden Zeit, im Jahre 1007, König Heinrich II hier ein 
Nonnenkloster gestiftet »ml sich abermals 100!t hier aufgehalten 
hat. Dazu kommt, dass Neuburg a, D. vom Anfange des 
XVLJahrh. an als Münzstätte bezeugt ist, was nach bekannter 
Erfahrung der Ycriiiiitliuug Tür einen früheren Mihi zbe trieb günstig 
ist'), wie denn auch nicht weniger in den letzten Jahrhunderten 
in Nabburg und vielleicht auch in Cham gemünzt norden ist, 
wogegen Neunburg v. W. keinerlei Zeugniss für eine Müuztliälig- 
keit aufzuweisen hat. Was hat nun Neunburg vorm Waide diesen 
mehrfachen für Neuburg au der Donau sprechenden Umständen 
gegenüber anzuführen? Nichts als Grotes vorgedachte Annahnte 
eines ba irisch-polnischen Handels mit einer Verkehrsstrasse pa- 
rallel dem liöhmerwalde und im Zusammen hange damit einer 
polnischen Nachprüfung der bairischen Münzen, und da diese 
Annahme sich als unhaltbar erweist, so sinkt auch die einzig und 
allein auf sie gestützte Annahme einer Münzstätte Neunburg vorm 
Walde in das Nichts zurück, aus dem erst Grotes gcd. „fautaisie- 
sie zu einem Schein leben erweckt hat. An den Gegnern ist es 
daher jetzt, dieser Zuweisung eine bessere Mütze v.a verschaffen. 

Das geht namentlich M. V. Sattler an, der in den Mitth. d. bsir. 
nun. Ges. Bd. XIII S. 106 sich wie folgt auslasse .Zum Sehluss 
dürfte die Uemerkuiig nicht überflüssig sein, dass alle Denare 
mit der Inschrift NlYVtlNI'VRG, NIVVENl'VRG, NIVVCNPVRG, 
NIVOHNPVRG und NIVVAN CIVITAS, welche Dannenberg (Joe, 
cit S. 431) nach Neuburg an der Donau verwiesen hat, der Stadt 
Neunburg vor'm Walde zugewiesen werden müssen". Das hetsst 
denn doch sieh die .Sache sehr leiebt machen. Aber mit einem 
solchen absprechenden Urtheil, dem ich übrigens, wenn es auf 
Autoritäten ankäme, leiebt eine Äusserung Iieierlcins ') entgegen- 

1) Loitiiutuni Weprabw 4G5, v. SiUef. Zdtschr. f. Kam. XIV 13G. 

2) Mit Derne «uf meine in tlem Herl. Bl. V 88 enthaltene BpsruMnni! 
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setzen könnt«, — mit solchem Drtheil, das über meine S. 430 
Bd. I a. a. 0. entwickelten Gründe einfach mit Stillschweigen hin- 
weggeht, ist duch nichts gewonnen. Und das um so weniger, als es 
doch schon an sich nicht eben wahrscheinlich ist, ilnss in diesem 
Neunburg v. W. das von jeder der ohnehin so wenig Ilm t igen Prag- 
stätten Nabburg und Cham nur etwa 3 Meilen entfernt liegt, 
ebenfalls eine Müiuschniieile gewesen, die Donau aber, von dem 
beiden Orten so nahen Regensburg abgesehen, ohne solche ge- 
blieben sei. 

Wenden wir uns nun zu dem von vorstehender Besprechung 
ausgeschlossenen Pfennige, welchen Sattler a. a. 0. dem Baben- 
berger Heinrich Markgrafen im Nordgau zugeeignet hat (Ko. 1T27 
Tf. 88). Diesen hat Grote (Mzstud. Vlil 194 No. 289, 290) 
unter die Ncunburger König Heinrichs II. gestellt und sich 
nach seiner von Sattler selbst wortlieh wiedergegebenen Ausführung 
über das Münzrecht der Markgrafu« i Mzsiml. VIII 57) geweigert, 
ihn als niarkgrSflich anzuerkennen. Was mich betrifft, so habe 
ich diese Münze wegen der starken KiitsteliiiNi; des Fürs teil namens 
als Nachmüüzc ohne genaue lli'-ehn'ilnmg nur unter Hinweis auf 
ihre Abbildung im Grosebenkabine t XI Taf. IV 35 unter No. 1122b 
S. 430 gebracht und sie erst im II. Bande Tf. 88, 1727 abgebildet 
und S. GBl besprochen, dann aber, durch Sattlers ged. Aufsatz 
veranlasst, ihm Bd. III 877 eine ausführlichen; it,:iirtheilung zu 
Theil werden lassen. Dabei habe ich ausgeführt, dass ich so 
wenig wie Grote in den dem (rückläufigen) COMES (oder viel- 
leicht nur COMK) vorhergehenden Buchstaben I3IVCNCIS den 
Namen Heinrich, den Sattler herausdeutet, erblicken könne. Wer 
aber darüber anders denkt, namentlich über das Fehlen des so 
charakteristischen Buchstabens II') hinweggeht, wer auch au dem 



meiner Zntheilung des ged. Saulburßer U«n»rs au Neuburg i. I). schreibt 
er mir unterm 8. (. 1873: „Ich bin ebenfalls der Meinung, diss N IV VAS 
CIVITAK, NOVA Gl VIT A3, NIV-1INPVRG pn. aar rfeuburg ™ der Donau 
Sei eilten kann' 1 . 

I) vermöge eines Druck fehl ers, wie die Folge ergiebt, ist 3. 818 Zeile I 
van oben S statt H gesellt. 

14* 
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comes statt marchio keiuen Anstoss nimmt, nie dies mit Meuadier 
(Deutsche Mz. IV 148 Anm.) und Buchenau (BL f. Mzfrd. 1900 
S. III) der Fall ist, der freilich muss diese Münze von der vor- 
gedudsten mit Niweupurg u. dgl. trennen und sie in eine dem 
^!'iiü.:iiiiiTi M^iLuiiiü'H gehörige Stadt verlegen. Dass dies Nab- 
burg, nie Sattler meint, nicht sein kann, liegt auf der Hand. 
Denn die Umschrift der Iis. lautet rückläufig CATQVIOHOHVIVIK, 
also richtig gestellt . NIVPVRHCIVIUTAO, mithin vollständig richtig 
bis auf die Schlusssilbe von civitas. Das NIVPVRCH aber ist 
der fehlerlose Stadtnume Neuburg (MV = neu), so gut wie die 
obige vollere Wort form Niweinpurg u. s. w., und ebenso gut wie 
NVENPVRG, NVWENBVRG u. s. w. das bischöfliche Naumburg 
bezeichne. Nicht aber ist es erlaubt, das deutliche NIVPVRCH 
mit Sattler in N1VPVRCH, NIAPVRCH, NAAPVRCH zu ver- 
wandeln und durch Nabburg zu erklären 1 ). Dies Niupurch ist 
aber, den Markgrafen als Miluzhcrrn zugegeben, wohl kein anderes 
als eben das streitige Neunburg vorm Walde, denn die heutige 
»oktlKb- Vbr«b«'?iv iojit b) i-i Ni. Qjjk4 t"t «rilrli. "hue 
Belang, sprachlich ist kein Unterschied /«isriien diesem Neunburg 
und dem Neuburg der andern bairischen Städte, an der Donau, 
am Inn und am Mangfalt. 

Es wäre zu wünschen, dass, nachdem auch meine auf das- 
selbe Ziel losgehende Ausführung in dem letzten 1898 erschienenen 
Bande meines Werkes weder eine zustimmende noch beslre.Lteiii.le 
Äusserung hervorgerufen hat, dies endlich geschähe, die Wichtig- 
keit der Frage verdient es, und es ist dringend geboten, sieb 
von dem hochverdienten, und vnn mir, seinem langjährigen Korres- 
pondenten besonders hochgeschätzten Grote, in dieser Sache los- 
zusagen, wo ihn doch offenbar nur seine „fuirkiisie Mir im llieiue 
numiamatiquo" m einem Irrthum verleitet hat. 

1) Wettp loh früher (I 8. 480), nie Menadier mir vorbS.lt, «nders Be- 
urteilt habe, so hübe ich diesen vor 2ö Jahren begangenen Fehler doch 
langst, II S, GM, borichtiRt. 

H. Dannenberg. 
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Kid Staut, der seine Scheidemünzen aus Kupfer oder einem 
ähnlich billigen Metall herstellt, entgeht dadurch sowohl der Ge- 
fahr, wegen zu hoher Materialkosten das Redürfniss des Landes 
nach Kleingeld nicht befriedigen zu können als auch den Miss- 
slanden, die sich aus der Anfertigung silberarmer Bill omnil uzen 
ergeben und Deutschland bis in unsere Tage heimgesucht haben. 
Doch kann auch kupferne Sclfi'idtüuiiim? schaden, wenu sie in 
einer die Nachfrage übersteigende» Menge angefertigt und ihre 
Zahlkraft nicht, beschrankt wird, wie es das Beispiel Spaniens 
und Polens lehrt. 

Die Niederlande und besonders Frankreich scheinen durch 
eine vernünftige Anfertigung kupfmier Krlieiilirimiii/cn ähnlichen 
Kalamitäten vorgebeugt zu haben. Aber auch in einer Gegend 
Deutschlands, in Westfalen, hat man fast ebenso früh wie in jenen 
beiden Ländern und anhaltend reines Kupfer für die kleinsten 
Nominale gebraucht. Nach dem trefflichen Buche Weingärtners ') 
und einigen andern Arbeiten iässt sich Uber die Kupferprägung 
Westfalens bis zum 18. Jahrhundert kurz folgendes sagen. 

Sehr wahrscheinlich kamen nach Westfalen die ersten Kupfer- 
münzen aus den Niederlanden, wo sie schon im 15., umfangreicher 
im 16. Jahrhundert geprägt würden 9 ). Die ältesten westfälischen 

l) J. WeingirtBer, Beschreibung der Kupfermflnzen Westfalens. P»der- 
born 1872-75. 

3) In dsn suintsehen Nisderlinden wurden die eisten sliit liehen Mflnien 
ans reinem Rupfer 1579 geaebhgea. Witte, hietoire monetäre II AnTers 1836. 
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waren wohl die des Stiftes Münster, es waren sogenannte Bur- 
sa rien zeichen, d. b. Marken, die zwischen dem Rendanten der 
Domherrnkasse (Bursarius) und den Kapitels beamten kursirten 
und gebraucht wurden, um geringe laufende Posten zu bestreiten. 
Man kann darin kleine im verzinsliche Obligationen sehen: die 
Börger, wiche damit bezahlt wurden, durften sie jederzeit bei 
dein Bursner gegen «utes Vollgeld ein lauschen. Die älteste vor- 
handene Münstersclii: Kii|jitelfi[iiLi-ki' ist von 1543, die ersten Osna- 
brilcker wurden wahrscheinlich 1560 geprägt'). Offenbar war 
die Ursache für Entstehung dieser Kupferz eichen dieselbe, welche 
die englischen tokeu hervorrief Mangel an Kleingeld. Das wird 
auch dadurch bewiesen, dass jene Bursari enzeichen nicht auf den 
Verkehr zwischen Kapitel und Handwerkern beschränkt blieben, 
sondern bald in den ganzen Stiften gültige Scheidemünzen 
wurden. Noch im 1 6. Jahrhundert folgten dem Beispiele viele Städte, 
dann die Fürsten, Grafen und Herren Westfalens: die Kupfer- 
zeichen wurden allmählich zu staatlichen Scheidemünzen, die 
freilich vom Wesen einer Obligation immer viel behalten'). 

Es scheint, dass man im Anfange die Kupfern) En zung nicht 
übertrieben, sondern, wie es dem Wesen des Seh Cidegol des ent- 
spricht, nur so viel davon augefertigt hat als der kleine Verkehr 
wirklich gebrauchte. Noch im Jahre 1621 verfügte ein Nachbar 
Westfalens, der Bischof von Verden, dass Kupfermünzen in ge- 
ringer Anzahl geschlagen würden. — „und damit diese kupferne 
Münze nur ein Scheidepfennig sei und keiner damit Uber die 
Gebühr beschwert werde, soll Niemand schuldig sein, im Handel 
mehr als 9 Rthlr. davou ufzuuehmeu, gestalt Wir uns danu auch 
erpieten, sowohl in der Stadt Verden als auch zu Rolenburgk 
eine Wechsclbank einzuordnen, da das Kupfcrgeld mit Reichsgcld 
umbgeaetzt werden soll" '). Mau erkennt daraus eine Scheide- 



1) K. F. Zepernick, die Kapitels- und ScdisudtaninifiMen. Holle 1825, 
S. 66, 67. 

2j Vgl. such Weingirtner, S. 7, 8. 

3) Münicrdnung ItuLenbmg, 10. Aug. 1621. II. Grote, Die Manien des 
Bistum* Verden, S. 71 ff. in Münistudien V, Leipx. 1867. 
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rnünzpolitik. wie sie verständiger nicht gedacht werden kann : die 
Scheidemünze ist aus billigem Material anzufertigen, sie ist in 
geringer Menge zu schlagen; Niemand kann damit überluuit 
werden, weil sie beschränkte Zahlkraft hat und immer eiisge- 
weehselt werden darf. Damals aber gerade, zur Zeit der Kipper 
und Wipper, als die meisten deutschen Staaten zu kupferner iidev 
fast kupferner Münze gelangten, war es einer einzelnen Stadt 
hiUt einen) Tin il i.'J'luiii ]riik:r iiiimiiuiii.b. HiileLe Linien Grundsatze 
durchzuführen. Bei den ineinander greifenden Gri'U/eu ging es 
auch gar nicht an, die Geltung einer MUnzart auf ein Gebiet zu 
beschränken oder das Geld der Nachbarn fernzuhalten. Fertigte 
ein Stand zu viel Kupfermtlnzeu an, so drangen sie in die Um- 
gegend vor, woraus sich Verrufungen und oft höchst unerquick- 
liche Reibereien ergaben. Ks niusste mit der Vcrdenschen Kupfer- 
prägung 1(124 eingehalten werden, weil allzuviel fremdes Kupfergeld 
einlief. Auch noch viel später bis tief ins 18. Jahrhundert hinein 
hatten sich westfälische Stünde e^een die Kupfermünze ihrer 
Nachbarn zu wehren, und wegen der durch zn massenhafte Aus- 
prägung veranlassten Discreditirung derselben sah man sich ge- 
nötigt, den Nennwert!) selbst der eigenen herabzusetzen'). 

Ähnliche Verhältnisse herrschten auch in den branden- 
burgiseben Antheilen Westfalens. Die Stande von Ravensberg 
Hessen 1620, 1621 und 1649, der Grosse Kurfürst 1655, dieser 
in Herford, zur Soldzahlung Kupfergeld prägen. Als die Ritter- 
schaft und die Stadt Bielefeld sich über dessen Massen haftigkeit 
beklagten, erwiderte er, er habe nur eine Quantität von 6000 Rthlr. 
zu schlagen befohlen. Ein Verbot desselben wurde die Stadt 
Bielefeld zurückzuziehen genothigt'). Viel schlimmer trieb es 
aber die Grafschaft Lippe, wo seit Ende des drässigj&hrigen 
Krieges die reine Kupferwäbruug herrsehte und wogegen der 
Kurfürst von Brandenburg 1671, als mit seiner Erlaubniss Herford 



II Weing&rtncr, S. 13-21. 
2) E. ftüirfeldt, 7,m r»Tcnsb 
19. Jahrg. tfo. 21« (1898], 
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wieder eigene Kupfermünze geprägt hatte, und 168S vorgehen 

Im 18, Jahrhundert wurde die Pr&gung kleiner MUnzen aus 
reinem Kupfer auch in Deutschland häufiger, es seien hier nur 
die Saalfelder Heller erwähnt, die 1740 bis 1753 eine sehr häufige 
Seheidemünze im Herzogthum Preussen waren'). Die grüssten 
Territorien hielten sich freilich in der ersten Hälfte dieses Jahr- 
hunderts der Kupfermünzung noch fern. Um so auffallender 
rnuss da die Tbatsaehe sein, dass zwei Städte des kräftigsten 
deutschen Staates bis 1740, die eine sogar noch zehn Jahre 
länger, Kupfergeld schlugen. 

Seit der Kipperzeit, während der die deutschen Städte noch 
einmal auf Grund ihrer alten MQnzprivilegien um die Wette ge- 
prägt hatten, war es mit diesem ihrem Regal so ziemlich vorbei. 
Denn es hatte sich damals gezeigt, dass ihre Einsicht, Kapital- 
kraft und politische Macht zu einer zeitgemässen Fabrikation 
guten Geldes uicht mehr ausreichte: die Epoche der städtischen 
Autonomie war verflossen, die Territorial mächte regierten Stadt 
und Land. 

Formell aufgehoben war damit das MQnzprivileg einer Stadt 
keineswegs; vielmehr war seine Ausübung in den meisten Fällen 
eingeschlafen, weil einen Münzschlag nach Reichsfnss die Kosten 
uicht zuliessen, eine alleinige Fabrikation von Scheidemünzen 
aber durch die Reichsgesetze verboten war, durch die Landes- 
herren verhindert wurde. Aber bei der starken Scheidcmünz- 
prägung, die sich viele Territorien gegen die Reichsgesetze 
erlaubten, liefen so viele und verschied eile Sorten um, dass stellen' 



1) Ebenda, 20. Jahrgang, Nu. SSI (1899), und L, BUiirmam, Lippesche 
Geld- und Silin geschieh te in Grotes MOnistudien V, R. 341. - Die letltea 
erhaltenen Kupfermüdien Herfords sind von 1670. Weingartner, S, Sil. 

2) Ausser den Saatfelder Kupferhellern tnreiitcn dort besonders Bai- 
routber und bayrische Pfennige. Berichte des Generalmünidireltors Grau- 
man und des Münzdire klare Eimbcie. Berlin 15. April und Königsberg, 
10. Sept. 1131. Archiv der Ken. MEme Berlin, No. KXXX, h. Die Saat- 
felder Heller wurden am 30. Mai 1753 in der Provini Freusien verbaten. 
Staatsarchiv Königsberg 53 1. 
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weise von einer Stadt wohl der Versuch gemacht werden konnte, 
ihre eigene Münze still in den Verkehr zu schieben. Von den 
in den mittleren preussischen Landen gelegenen Städten konnte 
so etwas allerdings nicht unternommen neiden, die Sache wäre 
sofort entdeckt worden. Aber in dem politisch zerrissenen West- 
falen und am Rhein, wo ausserdem einige Fürsten wie Karl 
Philipp von der Pfalz grosse Massen von sehlechten Scheide- 
münzen herstellten, war ein Münzschlag auch preussischer Städte 
vielleicht noch durchfahrbar. 

Grade gegen den Pfälzer in Jülich-Berg hatte sich Preussen 
in den lireiäsiger Jahren wenden müssen und durch Drohungen am 
Reichstage die Einstellung der dortigen schlechten Münzprägung 
erlangt. Um so unangenehmer musste es in Berlin berühren, 
als ein Düsseldorfer Edikt vom 18. Februar 173T unter andern 
Sorten auch die in einer preussischen Stadt geschlagenen Münzen, 
die sogenannten Füchse von Hamm, wegen ihrer Schädlichkeit 
verbot '). Die Füchse waren kupferne Drei Pfennigstücke und 
wurden auch in Düsseldorf unter dem Namen von Viertelstübern 
geschlagen. Der Magistrat von Hamm suchte nun nach seinem 
Münzprivileg, konnte es aber nicht linden und meinte, es müsse 
in Kriegszeiten verloren gegangen sein; die Stadt habe 3, i, 6 
und 12 Pfennigstücke geprägt'). Auf 1 U Kupfer oder 1 Rth. 
in Füchsen waren 22 Stübur {etwa 36«) Gewinn'). 



I) Dia folgende Darstellung beruht lumeist tut einem Abtenbande 
des Berlinur Geheimen Staatsarchiv es. Gen. DIreclorium, Münidepart. 
Tit XUIf, t. 

S) Seit I65D (ausser 1681, in welchem Jahre auch Sechs pfeunigstücte 
geprägt wurden) nur Füchse. Weingarlner 159, ISO. Ober Hamms Prägung 
im IB. Jahrhundert fehlten Weingärtner urkundliche Nachrichten gani. 
:i) 5 Stflber — 24, l Fuchs =-= 1 % branuenburgisehe Pfennige. 
1 tl Kupfer beutete 22 Stflber 
MuESBQsten 16 „ 

38 Stflber 
Auamümung I Rt h. = 60 „ 
Gewinn 22 Stöber. 
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2U Frhr. .. Scbrött.r: 

Drei Jahre später hatte sich auch die andere preussisch- 
wcstfälische Stadt, die noch münzte, deswegen zu verantworten. 
Der Magistrat von Soest gab an, (3. Jan. 1740), das Munzrccht 
sei HM, als die Stadt sich dem Herzoge von Kleve unterwarf, 
anerkannt und in allen folgenden Rimessen, zuletzt 1718, bestätigt 
worden. Dass Soest das Jus monetandi besass, darüber herrschic 
bei Niemand ein Zweifel, schickte es doch später (1751) noch 
eine Urkunde aber Anstellung eines M (In zm eiste rs und einen 
Revers desselben von 1480 ein'). Wie Hamm hatte auch diese 
Stadt, und zwar von I58G— lfiS'i verschiedene Kupfersorten, dann 
seit 1702 ; ) nur Fuchse geprägt, von 1720 an alle Jahre 1 ). 

Da die clevische Kriegs- und Domänen kam in er am 30. Juni 
1740 meldete, dass der gemeine Mann fast nichts anderes mehr 
als FUchsc zu sehen bekomme, so wurde von Berlin aus wiederholt 
reskribirt'), dass beide Städte den .Münzschlag vorläufig ein- 
zustellen hätten. 

Aber bei den weiteren Verhandlungen konnte man sich doch 
weder in Berlin noch in Cleve für diese Münzung erwärmen. 
Plötzlich die Füchse auf ihren Kupferwerth herabzusetzen, wie in 
Verkcnnung des Wesens der Scheidemünze in Vorschlag kam, 
darauf wollte man in Berlin nicht eingehen; denn das hätte einen 
Verlust von 72* bedeutet, der besonders die Armen hart ge- 
troffen haben würde. Aber durch diese Füchse wurde das Geld- 
wesen der Grafschaft Mark recht nachtheilig beeinflusst. Wenn 

iineii '!) i h üwti Krürikfiiri hin kiirsiriüii. sc waren in dem 
Ländchen selbst doch so viele vorhanden, dass die besseren 
Horten gegen sie Aufgeld erhielten. So galt ein Louisdor, die 
damalige häufigste Goldmünze in Deutschland, in Berlin 4 Rth. 
22 Gr., in der Grafschaft aber 5 Rth. 22 Gr., und ein Karldor, 



1) Die entere gedruckt bei J. 6. Seiberti, Urkimdenbuch des Ileriog- 
thums Westfalen. III Arnsberg, 18S4, No. 982. 

2) Weinglrtner, 3. 171—177. 

3) Pi&geslatisiik beider Städte seit 171a in Anlage No. 1. 

4) Zum ersten Male i. J. 1739. 
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der im Clevischen zu 6 Rth. 4 Sttlber umlief, kam in Mark 
wegen der vielen Füchse um 8 St über höher zu stehen. Ausser- 
dem konnte man in Cleve die ganzen und die um 20* minder- 
haltigen halben Stüber doch immer zum Steuerzahlcn gebrauchen, 
die Füchse aber nicht. Darum schlug die Kammer vor, noch 
für 10 bis 12000 Rth. Stilbergeid zu prägen, nach der Grafschaft 
Mark zu senden und die dortige Fuchsprägung dafür einzustellen. 
Aus dem Gewinn könne man die Ausfalle der Kämmerei von 
Hamm, die auf den Schlagschatz der Kupferpriigung mit an- 
gewiesen sei, ersetzen, wahrend hierfür in Soest andere Mittel 
zu Gebote ständen '). Dass dieser Vorschlag ausgeführt wurde, 
ist nicht wahrscheinlich, denn weder wurde in den weiteren Ver- 
handlungen darauf zurückgekommen, noch fand eine clevische 
Stttbcrnjünzung in den nächsten Jahren statt. 

Hamm hat nun Uberhaupt kein Geld mehr fabrizirt, Soest 
aber münzte noch 10 Jahre weiter, obgleich Jülich-Berg den Kurs 
von dessen Füchsen 1744 und 1750'), Prcusscn ihre Prägung 
1740, 1741, 1743, 1744 und 1748 verhol'). Dennoch wäre die 
Fabrikation wohl noch weiter gegangen, wenn die Stadt den 
Schlag nicht übertrieben hätte - 1740-1750 wurden von ihr 
gegen 4 Millionen Stück Füchse hergestellt — wodurch es kam, 
dass selbst die Bevölkerung von diesen Münzen nichts mehr 
wissen wollte. Diesi: giinzon YiTluiltnissc kamen endlich bei Ge- 
lrüenliijü dir Gm um an sehen MUnzreform zu Tage. 

Da die Füchse vielfach von Falschmünzern nachgeprägt 
wurden, so schadete dieses auch dem Kredit der echten: in 
Hamm wollten Kramer, Bäcker und Brauer sie im Jahre 1750 
überhaupt nicht mehr nehmen, was man im Interesse der armen 
Leute allerdings nicht zugeben durfte. Der Stadt Soest aber 
befahl die Kammer, ihre seit 1739 geprägten Münzen zum Sach- 



1) Bericht der He.ischen Kammer v. 28. Okt. 1741. 

2) 23. Miri 1741 und 12. Min 1750. J. J. Kcotti, Sammlung dir Ge- 
eetie und Verordnungen in Jülich, Kleve and Berg. Dnistldorf IflSI, 
Mo. 1S5Ä u. 1G89. 

S) B. unten in Anlige No. 2. 
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werthe einzuziehen 1 ). Das aber fand nicht die Billigung des 
Generaldirektor* ums in Berlin, weil so wieder die Armen alles 
hatten bflssen müssen. Diese Behörde warf der Kammer mit 
Recht grosse Nachlässigkeit vor und verfügte, dass nur alle 
falschen, fremden und künftig zum Vorschein kommenden Füchse 
verboten sein sollten. Der Stadt könne man das Münzprivileg 
wegen des Missbrauchs und des Ungehorsams wohl entziehen, 
begnüge sich aber mit einer Strafe von 100 Dukaten, die der 
Magistrat aua dem Ei gen vermögen zu zahlen habt. Bei weiterem 
Ungehorsam werde man ihn mit 1000 Dukaten büssen lassen 1 ). 
Die Strafsuramc wurde trotz vielen Lamcntirens und Sträubens 
entrichtet. 

Die Füchse liefen also in ihrem Neunwerth weiter um. Es 
muss die Fabrikation der falschen aber fortgeführt worden sein, 
da die Klagen Uber sie nicht aufhörten. Die Falschmünzer 
steckten dabei einen Gewinn von 50 t in die Tasche, dessen sie 
sich aber nicht mehr lange erfreuen sollten. Als der Staat seit 
1753 in Cleve Örtgcn und Deute ('/, und '/■ Stüber) aus Kupfer 
schlug, wies die Bevölkerung die schwer von einander zu unter- 
scheidenden echten und falschen Füchse vollends von der Hand'), 
So verschwanden sie denn allmählich ganz aus dem Verkehr und 
ilxtHiri wulil Kiii'fi'r.^liiiiiuili.'ii iiinl .MiiiiKsiailcii als Material. 

Auf diese städtische KupferprigUBg ist man aber doch noch 
einmal zurückgekommen. Als die Grafschaft Mark im sieben- 
jährigen Kriege durch die fortwährenden Truppen durchzöge viel 
zu leiden hatte, bat die Stadt Hamm 1760, für einige 1000 Rth. 
Füchse münzen zu dürfen. Die märkische Kammerdeputation 
war dafür. Der Mangel an Scheidemünze war gross, man musstc 
auf einen Thaler schon 4 bis 6 Stuber legen, wenn man damit 
St überstücke einwechseln wollte. Da die Kupfermünzen der 
Nachharn für den Hvhni'llen Krieg^iiünzverkcbr nicht ausreichten, 
die Münzstätten zu Magdeburg und Aurich nicht helfen konnten, 

1) Bericht der kleviachen Kammer v. 10. August 1750. 
2| S. Anl» B = 2- 

3) Berich! d« klcvinchen Kimmer vom 3% Min 1754. 
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weil der Transport zu gefährlich war, so konnte der Vorschlag 
Hamms wohl als gute Aushülfe erscheinen. Dagegen wollten die 
Regierung und Kammer zu Cleve mit Erlaubnis», der öster- 
reichischen Administration') Kupfermünzen schlagen lassen, wovon 
die Grafschaft Mark ein Quantum bekommen könnte. Diese Vor- 
schläge wurden aber kurzer Hand vom Generaldirektorium abge- 
wiesen, das damals in Muiizsarhen nichts verfugen konnte, weil 
diese ganz in den Händen der jüdischen MUnzpächter lagen und zu 
deren Nachtheil nichts unternommen werden durfte'). 

Dieses ist das Letzte, was wir über die Münzprägung einer 
preussischen Stadt hören, der letzte Nachklang aus Hingst ent- 
schwundenen Zeiten'). Für die Scheidemüiizpolitik geht aus dem 
Gesagten so viel hervor, dass eine Prägung von Kupfergeld zwar 
an sich gut und heilsam gewesen wäre, die aber von den Städten 
Hamm und Soest im IS. Jahrhundert ausgeübte darum mehr 
Schaden als Nutzen stiftete, weil sie der herrschenden Staats- 
verfassung nicht mehr entsprach, weil sie die gewünschte Quantität 
überstieg und sowohl die politische Zerrissenheit des Landes als 
auch die mangelhafte Prägung dar Falschmünzerei zu leichtes 
Spiel machten. — 

1) Das Lind war seit 1757 *on den Österreichern ockupirt, 

2) Bericht dsr märkischer, Karamerdepufation Lippstadt, 2a. Aug. 17G0; 
Bericht der tierischen Regierung und Kammer loa 33. Sept. I7B0; Esaoripte 
des QeneriJdireHoriuma auf Letiteren, Berlin, 28. Okt. und IS. Hot. 1760. 

3) Belagerungsga Id ist Dalürlich spater noch in und Ton preussischen 
Bildten fobriiirt «Orden, kommt hier aber niclit in Betracht, 
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Ia Soest. 



1742 
1743 
1744 
1745 
1746 



No. 2. 

Reskript an die klevische Kriegs- und 



kapfernen 3 Pfennigstücke der Städte Hamm uud Soest. 

Berlin, 20. Oct. 1750. 
Concept. Gez. Viereck. Geb. Staatsarchiv Berlin. Gen. Direct. 
Münz Den. Tit. XLIII, 1. 

Uns ist zugekommen, was Ihr wegen derer zum Vorschein 
gekommenen falschen Soestschen und Hammscben 3 Pfennigstücke 
oder so genannten Füchse unterm 28"* r verigen Monats ander- 
weitig ;il]i'Hllitüi-ll[[il[ij:;:t berichtet. 

Es ist nun die beigebrachte Entschuldigung, warum Ihr dem 
durch die von dem Magistrat zu Soest des geschehenen Verbots 
ohngeachtet fortgesetzte Ausmünzung dieser Füchse entstandenem 
Übel nicht eher gesteuret, schlecht geraten, indem Ihr Eurem 
eigenen (JirsiiLudiiis lach von Ao. 1744 bis 1 748, auch hernach 
von 1748 bis 1750 dagegen nichts veranlasset uud der Vorwand, 
dass, weil diu Füchse im Clevjsclien nicht Kauf; und gebig wären, 
Ihr von der fortgesetzten AtismUnzung und daas selbige so häutig 
in Cours waren, nicht anders als durch die Steuerräte und Ma- 
gistrate benachrichtiget werden kennen, ist gleichfalls sehr uu- 
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erbeblich, massen die Departemeiitsräte doch hoffentlich die 
Grafschaft Marek bereiset haben werden, mithin es um dieselbe 
schlecht stehen und Unser Dienst übel wahrgenommen werden 
dürfte, wenn Ihr von allem erst durch die Steuerrätc und Ma- 
gisträte Nachricht gewärtigen wollet und nicht selbst von dem- 
jenigen, so in erwähnter Grafschaft vorgehet, Wissenschaft und 
Kenntnis haben solltet; dahero denn die in dieser Hauptsache 
von Euch bezoiRic Niiihliis^keit oder unerlaubte Connivenz Euch 
hiedurch ernstlich verwiesen wird. 

Was die Sache selbst anbetrifft, so tragen Wir Bedenken, 
den wegen Reducirung und Stempelung derer im Lande befind- 
lichen sowohl ausländischen, als eiuländischen Füchse geschehenen 
Vorschlag zu genehmigen, eines Teils, weil es die Erfahrung mit 
sich bringet, dass der Reduction ohngeachtet deneirjenigen, 
welche ihre Waren loszuschlagen ohnumgänglich nötig haben, die 
reducierete Münzen noch für voll aufgedrungen neiden, anderen 
Teils, weil es hart sein würde, die auetoritate publica oder 
wenigstens doch mit Counivenz ausgemünzte Sorten au reducieren 
und die Unterthanen dadurch in einen so starken Verlust zu 
setzen, wie denn auch die Stempelung ohnendlicben Schwierig- 
keiten unterworfen und also das beste sein dürfte, die falsche 
Füchse sowohl, als auch alie ausländische bisher, nicht weniger 
künftig etwan zum Vorschein kommende Füchse und andere der- 
gleichen kupferne Münzen auf das alierschärfste und zwar bei 
Strafe von 8 gl. für jedes Stück, welche nicht nur von dem Aus- 
geber, sondern auch Annehmer zu erlegen, zu verbieten, hingegen 
nur die guten von denen Städten Hamm und Soest geprägete 
Füchse in der Grafschaft Marek gelten zu lassen, zumalen doch 
davon eine so grosse Anzahl nicht sein kann; und habt Ihr dem- 
nach deswegen das nötige zu verfügen, auch auf das wegen derer 
falschen und ausländischen Füchse und anderen dergleichen 
kupferneu Münzen zu erlassende Verbot mit der grössten Schärfe 
zu halten oder die schwereste Verantwortung zu gewärtigen. 

Dass endlich der Magistrat zu Soest sich unternommen, 
wider die vielfältig in denen Jahren 1740, 1741, 1743, 1744 
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und 1748 ergangene Verbote iJennoeli mit Ausprägung derer 
Füchse fortzufahren, solches ist höchst strafbar, wie denn auch 
die Entschuldigung, dass der Stadt das jus mouelandi zustehe, 
sehr unerheblich ist, indem sidi von ?«]tist. verstellet, dass selbiges 
reichsgesetzmässig exercieret und keinesweges solche Münze in 
übermässiger Anzahl gepräget werden müsse, wodurch das Com- 
mercium gestöret und die ünterthanen in Schaden gesetzet werden 
kOnnen. 

Wir sind dannenhero nicht allein wegen des Missbrauchs, 
sondern auch, da wider das verfügte Verbot gehandelt worden, 
das gerühmte Privilegium gänzlich aufzuheben und die so ver- 
wegene Magistratspersonen mit der empfindlichsten Strafe zu 
belegen, wohl befugt. Wir wollen aber für dieses Mal die 
äusserste Schärfe nicht gebrauchen, sondern nur erwähnte Ma- 
gistratspersonen mittelst dieses verurteilet haben, eine Strafe von 
lOODucaten ex propriis zu bezahlen, welche Ihr also vor denen - 
selben, allenfalls durch militairische Execution, beizutreiben habt, 
und ist der Magistrat dahin zu bedeuten, dass selbiger sich bei 
Vermeidung 1000 Ducatcu Strafe nicht ferner unterstehen solle, 
Füchse oder andere dergleichen schlechte Münzen zu prägen, 
sondern allemal zuvor Uber die allenfalls auszumünzende Sorten 
Unser landesherrliche Approbation einzuholen und abzuwarten, 
wie Wir Uns denn ausdrücklich vorbehalten, dass, wenn sich 
finden sollte, dass Unsere Grafschaft Marek durch die gcpi-ü^ytt- 
Füchse zu sehr überschwemmet worden, mehrgcmelter Magistrat 
die seit dem Jahr 1739 gegen Verbot geprägete 16269 Rth. 
Fllchse wieder einziehen, einschmelzen und den Schaden davon 
tragen solle. Sind Euch übrigens u. s. w. 

Frlir. v. Schlutter. 
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Zwei mariische Denarfande. 

{Hierin Tofol I-IU.) 



1. Der MUnzfund van Lässig. 




Im Frühling dei Jatres 1£hi ist in Lässig bei Göritz an 
der Uder im Kretas WeMslerobecs ein umfaegreicher und wegen 
sehnt Z'jwiumenselzong bedeutsamer Münzsebatz aungepfltlgt 
worden. S .■'■■'.«•/ Herr Professor Jentsch in Gaben alsbald 
nach der Auffindung die Verwaltung den Kgl. Münzkabinett in 
donkens wen her Weise von derselben in KeomniKS gesellt, bat 
sirh der Kigenthilmer des Kundus, Herr Leb n frutsbesitier 
Heinrich, durch den ibn aufsuchenden lierru Dr. Nütze] he 
stimmen lassen, Ibn ia vollem Bestände zusammen mit den 
Scherben des ber>;eiid.'u <>i-flL;**!, den Kai Museen einzusenden. 
Dadurch ist es ermöglicht, diese letzteren für die vor- und früh- 
geschichtliche AbtbeiloDfr. Pinn sammtlichc Typen des Fundes 



umfassende Auswahl für das Münzkabinct zu gewinnen und hier 
ein vollständiges Fundverzeichniss zu liefern'). 

Die grosse Mitsse des Fundes besteht selbstverständlich 
aus einheimischen, ans 

mSrM* ch-b rand a nb urgitch e n Beprägen. 
Unter diesen bilden eine besondere Gruppe drei der ersten 
Hälfte des elften Jahrhunderts entstammende 

Wendenpfennige: 

1. Dreieckskreuz | Kleeblattkreuz ... 1 St 

1,25 gr. 

Dannenberg, Die deutschen Münzen der sächsischen und 
fränkischen Kaiserzeit nr. 1335. 

2. Dreieckskrenz I Kreuz, in dessen Winkeln ab- 

wechselnd eine Kugel und 
I ein Ringel .... V, St. 
Dannenberg nr. 1338. 

3. Kleeblattkreuz | Dreieckskreuz, in dessen Win- 

keln abwechselnd eine Kogel 
| und ein Strahl . . I St. 
0,9 gr. 
vgl. Dannenberg nr. 1808. 

Die übrigen Pfennige gehören dem dreizehnten Jahrhundert 
an und lassen ala eine zweite Gruppe die 
redenden Pfennige 
aussondern, welche durch ihre Umschrift oder durch ihre Präge- 
bilder die Münzherren kenntlich machen, nämlich: 

I) Diejenigen Pfennige, deren Nummern oin Stern beigegeben iit, 
•Ind auch in dem an iwdlar SuIIb leneichnelen Funde Ton Hirschfelde 
vertreten; diejenigen, deren Nummern durch feilen Druck hervorgehoben 
lind, sind auf den T.feln abgebildet. 
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Markgraf Johann IL und seine Brüder Otto IV. und 
Konrad. 1266—1281. 

4. * Der Markgraf auf einen j Zwei sitzende Markgrafen 

Bogen sitzend und in | einen zwischen ihnen ste- 
jeder Hand einen Helm bendeu Thurm greifend 
haltend. 312"/. St. 

60 = 43,1 gr; 41 gr; 40 gr; 39,9 gr; 39,75 gr.') 
Bahrfeldt, Das MUnzwesen der Mark Brandenburg nr. 190 

5. * Der Markgraf auf einer Zwei sitzende Markgrafen einen 

mit zwei Thansen be- zwischen ihnen stehenden 
wehrten Mauer sitzend Thurm greifend . . 1 St, 
und mit jeder Hand ein 
Lilienscepter schulternd. 

4 = 2,15 gr. 
Bahrfeldt nr. 191 

Markgraf Otto IV. und sein Bruder Konrad. 
1281-1291. 

6. Die beiden Markgrafen I OTÖ ff 

sitzend, gemeinschaftlich in den Winkeln eines Kreuzes 
ein Lilienscepter haltend. | 6 St. 

6 = 3,9 gr. 
Bahrfeldt nr. 215 

Markgraf Otto IV. 1266-1318. 
7,-a. OTTO MARCHIO 

b. OTTO MARCHIO 

c. OTTO MARCHIO° 

d. OTTO MARCHIO' 

e. OTTO MARCHIO- 



I) 1)> Üahrfeldt nicht angiebt, wie Tide Eiemplire er für die Be- 
rechnung der von ihm ve« eiche eleu 1 ) urch schnittigen ich te gewogen bat. 
und die Bedeutung dieser demnach fraglich ist, halle ich ei bei brandeu- 
hurgiichen lleiiarfnndeu luiiSchst nach für gebeten, Wagungen veriu- 
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Zwei mlrkiiche Den 



I Adlerschild über eh 
I blättrigen KleepHiin 



- 41,35 gr; 41 gr; 40,85 gr. 
Bahrfeldt nr. 192 



; Der Markgraf stehend von 
vorn mit ausgebreiteten 
Armen, zwischen den 
Buchstaben seines Na- 
mens: OTTO. 



MARCH 10 ■ OTTO ■ 
Kreuz 



3 - 1,95 gr. 
Bahrfeldt nr. 193a. 



Der Markgraf stehend 
von vorn mit ausgebreite- 
ten Armen zwischen vier 
AdlerBchilden. 



O-T-0 

auf die Seiten eines Ad ler- 
schildes vertheilt . 12 St. 



Bahrfeldt nr. 195 

Markgraf Albrecht III. 1283-1300. 
' Der Markgraf von vorn, 
geflügelt. in dem Thorbogen einer Mauer, 

Uber der zwischen zwei 
Tbürmen ein Adlerschild 
55*/. SL 

30 - 19,6 gr. 
Bahrfeldt nr. 23C 



Der Harkgraf auf einem 
Bogen sitzend mit der 
rechtenHand dasSchwert 
und auf der linket) einen I 
Falken haltend. 

i - 2,4 gr. 
Bahrfeldt nr. ! 



Ein steigender Lowe zu Seiten 
eines halben Adlers 4 St. 
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Meoidlei: 



Alle andern sind 

stumme Pfennige, 

welche einen Schiusa auf die Pragnerren nur mit Hülfe jener 
redenden gestatten. Es handelt sich dabei um: 



12. 


1 - 0,8 gr. 




43,9 gr; 43,7 gr- 
43,15 gr; 42,95 gr 


13. 


B. 197 3 St. 

3 = 2,1 gr. 




42,05 gr; 42,45 gr 
41,9 gr. 


14* 


B. 205 ... . 51*/. St. 
48 - 31,1 gr. 


25. 


B. 346 1 St 

1 = 0,75 gr. 


15.« 


B. 206 1 St. 

1 - 0,65 gr. 


26. 


B. 365 .. . 181*/. St 
0 = 41,lgr; 40,8 gr. 


16. 


B. 231 ... . V/ t SL 
1 = 0,7 gr. 


27. 


B. 369 ... . 29'/, St 
24 = 17,2 gr. 


17*. 


B. 233 . . . 18"/. SL 




B. 443 18 St 

12-7,9 gr. 


18* 


48 = 33,6 gr. 
B. 254 .. . 109*/, St- 


28. 




60 - 42 gr. 


39/ 


B. 558 .. . 132*/, St 


19. 


B. 256 2 SL 


60 - 40,4 gr; 40,2 gr. 




2 = 1,3 gr. 


30.* 


B. 560 1 St 


20* 


B. 257 .. . 155"/, St. 




1 - 0,7 gr. 




60-41,1 gr; 40 gr. 


31.* 




21. * 

22. * 


B. 338 .. . 139"/, St. 
80 - 43,5 gr; 48,1 gr. 
B. 330 .... 23'/, St. 


32* 


12 - 8,5 gr. 

B. 562 28 SL 

24 - 16,25 gr. 




20 - 13,4 gr. 


33.* 


B. 563 . . 1257'"/. St 


28." 


B. 344 .. . 520"/, St. 




60 - 42,35 gr; 42,2 gr 




60 = 43,3 gr; 43 gr; 




42,1 gr; 41,6 gr 




42,7 gr; 42,65 gr; 




41,6 gr; 41,5 gr 




42,6 gr; 42,05 gr; 




41,5 gr; 41,4 gr 




42 gr; 41,65 gr. 




41,3 gr; 41,3 gr 


2*.* 


H. 345 . . . 594"/, St. 
60 = 44,65 gr; 44,1 gr; 




41,25 gr; 41 gr 
40,85 gr; 40,75 gr 
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. 692" : 



: St. 



0 = 43, 



■,05 gr; 45 gr; 
.,95 gr; 44,95 gr; 

,55 gr; 44,45 gr; 

,40 gr; 44,35 gr; 

,20 gr; 43,75 gr; 

.2 gr. 

. . 218"/. 8t. 
,4 gr; 40,9 gr; 
>,8 gr. 

. . . 160"/, St. 
5 gr; 41,1 gr. 

4 St. 

' 2,8 gr. 

. . . 853'V, St. 
,5 gr; 43,45 gr; 



42,70 gr; 42,50 g 
42,4 gr; 42 g 
42 gr; 41,85 g 
41,7 gr; 41,65 g 
41,45 gr; 41,45 f 
39.« B. 572 . . . 634'"/. S 
60 - 42,75 gr; 42,55 g 
42,55 gr; 42,45 g 
42,35 gr; 42,05 g 
41,2 gr; 41,15 f 

4(1.* B. 573 12 ; 

8,9 gr. 



41. B. 



= 3,25 gr. 



Der Markgraf siebend 
mit ausgestreckten Armen 
zwischen zwei auf Doppel- 
bogen ruhenden Kuppel- 



Der gekrönte Adler mit rechts- 
gewandtem Kopfe . . 1 St. 



1 = 0,66 gr. 

Der Pfennig unterscheidet sich von dem im übrigen typen- 
gleichen Denar Bahrf. nr. 443 nicht nur durch die entgegen- 
gesetzte Richtung des Kopfes sondern auch durch nachlässigeren 
Stempelschnitt. 

Zu den hierunter verzeichneten 626 Pfennighiilften treten 
noch 1000 hinzu, welche sich ihrem Gepräge nach nicht genau 
bestimmen lassen, sowie einige wenige 
Halblinge: 

4a* B. 268 6 St. 45." B. 360 23 St. 

6 = 2,15gr. 12 = 4,4gr. 
44.* B. 341 10 St. 46.* B. 361 18 St. 

6 - 1.95 at. 12= 3.95 gr. 



228 llenndi.r: 

An die markgräflich branden burgischen Pfennige ißt eine 
(inippe sulclii.'!' PfuiLiK.üu .i iizu rc]i ] i es-en . die, wenn sie auch viel- 
fach etwas geringeres fluwjtlit. hauen, gleich wohl ihrer ganzen 
Erscheinung nach nicht anders bezeichnet «erden können als 
Pfennige brnndenburger Art: 
Unbestimmter Dynasten, 
47. Der Herr stehen*], mit I OVICTR>SSX 

jeder Hand eine Fahne Seeblatt 4'/, St. 

haltend. 

4 = 2,6 gr. 
Bahrfeldt nr. 760. 
Nach Maassgabe des Pfennigs, der um das Secblatt den 
RICHARDVS DE VEIS als Münzherrn bezeichnet, hat Bahr- 
feldt auch den vorliegenden Pfennig als ein Gepräge der Edlen 
Herren von Friesack in der Mark in Ansprnch genommen. Ich 
erkläre mich nicht gegen diese Zutheilung. Da indessen die 
C1VIC. TRANS noch keine bofriedigende Erklärung gefunden 
hat, bleibt, auch diu Möglichkeit bestehen, dass es sich um ein 
Gepräge der Herren von Breue handelt, für die das Seeblatt 
gleichfalls als Wappenbild bezeugt ist. 



48. 



Der Herr stehend, mit 
der rechten Hand eine 
Fahne und auf der linken 
einen Falken haltend ; 
im Felde unten links ein 
Schild und rechts ein 
Ringel. 



Kreuz mit durchbrochenen 
Armen, in dessen Winkeln 
Seeblättcr 2 St. 



49. Der Herr auf einem | Der Schild mit drei Seeblättern 



Mauerbogen sitzend, mit 
der rechten Hand ein 
Schwert und mit der linken 
ein Liliensccpter haltend. I 

4 = 2,37 gr. 



über einer mit zwei Thilrmen 
bewehrten Mauer; über ihm 
ein Ringel .... 4'/, St. 
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Die beiden vorstehenden Pfennige gelten als breuischen 
Ursprungs: neben den Grafen von Brene können indessen auch 
die Herren von Friesack in Betracht kommen. 

50. WAZ VC j Seeblatt unter einem mit vier 

Hirsch stehend, nach | Thilrmen bewehrten Mauer- 

links gewandt; unter ihm ' thore 1 St, 

ein Zinnenthurtn. 

0,59 gr. 

Es ist fraglich, welchem der beiden Prägebilder die ent- 
scheidende Bedeutung beizulegen ist, ob der Pfennig durch das 
Seeblntt als brenisches oder friesacker Gepräge charakterisirt 
wird, oder ob der Hirsch das Wappenbild des Münzherrn 
darstellt und demnach an einen Herrn v. Pagk oder Grafen 
von Hadmersleben zu denken ist. Die Umschrift um den 
letzteren ist räthselhaft. 



Herzogthum Sachsen Wittenberg. 
Herzog Johann L 1260—1285. 

51. » SgDVXlOHAK IN SAX Der gleiche Schild über einer 

Hochgetheilter Schild mit vierblättrigen Kleepflanze 
halbem Adler und Quer- i'/, St. 

balken. 

i = 2,22 gr. 

Schmidt, Die Münzen und Medaillen der Herzöge von 
Sachsen Lauenburg. 
E. Bahrfeldt, Der Hilnzfund von Aschersleben nr. MO. 

52. * S AX DVX o 

Der Herzog stehend, mit 
der rechten Hand das 
Schwert und mit der 
linken die Fahne schul- 
ternd. 

6 - 3,52 gr. 



Ein Kopf in einem von zwei 
Thiirmen flankirten Thnr- 
bogen, über dem der Helm 
mit Pfauenwedel . . 7 St 
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Grafschaft Anhalt 



iwei anhalter Wappenscbilde 
(hochgetheüt: halber Adler 
und Balken) zu Seiten eines 
hochragenden Kreuzes ö St 
4 = 2,2 gr. 

K. Bahrfeldt, Der MUnzfund von Äschersleben nr. 122. 



Der Graf stehend, mit 
der rechten Hand eine 
Lanze und mit der linken 
eine Fahne haltend. 



55." Der Graf stehend, 
der rechten Hand 
Schwert und mit 
linken die Fahne 



mit 



Der Anhalter Wappenschild vor 
einer mit zwei ThUrmen be- 
setzten Mauer, Uber ihm ein 
Halbmond .... 8'/, St. 



/. Mülverstedt, Siegel und Münzen der Burggrafen v. Magdeburg. 
Taf. II nr. 8. 
E. Bahrfeldt, Aschersleben nr. 123. 



Der Graf stehend, mit der 
rechten Hand eine Lanze 
haltend und die rechte 
auf den Anhalter Schild 
stützend, hinter dem ein 
Thurm anfragt. 

4 = 2,55 gr. 
E, Bahrfeldt, Aschersleben er. 124. 



Der anhalter Helm mit den 
Pfauenwcdeln , von drei 
Thürmchen begleitet 4 St. 



Graf Alb 
53.* Der Graf geflügelt. 



ht L 1275—1316. 

Der anhalter Schild Uber einer 
mit zwei Thunnen besetzten 
Mauer, in deren Bogen ein 

A 9 St. 

9 = 5,35 gr. 
E. Bahrfeldt, Aschersleben nr. (124)a. 
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57. DerGraf auf einemMauer- I Doppelkflpliger Adler mit einem 
bogen sitzend, mit der | FlUgel und vier Querbalken 
rechten Hand ein Schwert I an Stelle des linken 5 St. 
und mit der linken eine 

Fahne haltend. 

4 = 2,42 gr. 
E. Bahrfcldt, Aschersleben nr. (126) d. 

58. * Der behelmte Graf mit Kreuz mit durchbrochene d 

einer Fahne und dem Armen und Rosetten in den 

anhalter Schild nach Winkeln 6 St. 

links reitend. 

6 = 3,5 gr. 



Magdeburg. 

Erzbischof Konrad IL 1266-1277. 
59* + CONR.ADIDI I Der heilige Moritz stehend mit 

Der Kopf des Erzbischofs Fahne und Schild , . 2 St. 
von vorn. | 

2 - 1,32 gr. 

60.* Das Brustbild des Erz- CO NR AD I %% 

bischofs mit Krummstab Umschrifttheilendes Doppcl' 
and Kreuzstab Uber einer fadenkreuz mit einer Kugel 
Leiste. Im Felde drei in jedem Winkel . T'/> St. 
Kugeln. 

6 = 4,37 gr. 

Bahrfeldt, Das MQnzwesen der Stark Brandenburg nr. 743. 

Der Pfennig galt bisher seines märkischen Charakters halber 
als lcbnser Gepräge, ist aber nunmehr unbedingt dem vorauf- 
gehenden anzuschliessen , der seinerseits durch das Bild des 
Heiligen Moritz von Lebns nun geschlossen ist, dessen Stift g- 
h eiliger Johannes war. 
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Der Erzbischof stehe nd 
von vorn mit einem 
Krummstab und einer 
Fahne; zu seiner Rechten 
ein Thurm. 



Eine besondere selbständige Gruppe bilden die Münzen der 
nördlichen Nachbarlandschaften Brandenburgs, die 
slavischon Pfennige: 



Furatenthum Rostock. 

62* Der stehende Fürst mit | Stierkopf 7 St. 

Schwert und Lanze. 

6 = 2,55 gr. 

Oertzen, Die mecklenburgischen Münzen des Grossherzoglichen 
\ 215. 



1 RO SS TO 

Der dreieckige Schild mit 
dem Stierkopf. 



Der Helm der Fürsten von 
Rostock (ein gekrönter Helm, 
zu jeder Seile ein halberStier- 
kopf, dessen grosses Horn mit 
vier Pfauenfedern bedeckt 
ist) 3 SU 



3 - 1,23 gr. 
Oertzen 218. 



' Der dreieckige Schild mit 
dem Slierkopf; seitwärts 
derselben je ein Kreuz 
zwischen zwei Ringeln. 



Ein durchbrochenes Kreuz, 
dessen Winkeln je ein Ring 
mit einer Kugel ..2t 



2 = 0,82 gr. 
Oertzen 220. 



EiDe Roselte in einem sphäri- 
schen Viereck ... 1 St. 



65.* Der dreieckige Schild mit 
dem Slierkopf; seitwärts 
desselben je ein Krem 
zwischen zwei Ringeln. 

1 = 0,49 gr. 

Herzogthum Pommern. 

Herzog Bogislaus IL 1187— 1220. 
Stettin. 



66. + BVOEQELLVLF 
Kreuz im Vierpass. 



I -i- CeTIl TUNKST 
Gebäude mit einem 
| thurm anf einem Bo| 



Dannenberg, Sinnige schichte Pommerns im Mittelalter nr. 7. 
Herzog Barnim I. 1284-1378. 



. 3 St. 
3 1 /, St. 
. 2 St 



* Dbg. 60 . . . 


. 3 St. 


74.* 


Dbg. 68 . . . 


3 = 1,47 gr. 






1 - 0,40 gr. 


■ Dbg. 61 . . . 


2 7, St, 


75* 


Dbg. 70 . . . 


2 = 0,87 gr. 






3-1,25 gr. 


■ Dbg. 62 ... 


. 4 St. 


76* 


Dbg. 71 . . . 


4 - 1,63 gr. 






3- 1,18 gr. 


• Dbg. 64 . . . 


. 1 St. 


77.* 


Dbg. 72 . . . 


1 - 0,45 gr. 






2 - 0,70 gr. 


* Dbg. 6ä . . . 


. 7 St. 


78.* 


Dbg. 73 . . . 


6 = 2,6 gr. 






2 ■= 0,85 gr 


Dbg. 66 . . . 


87, St. 


79 * 


Dbg. 74 . . . 


6 = 2,65 gr. 






3 - 1,33 gr. 


Dbg. 67 . . . 


57, St. 


80. 


Dbg. 82 . . . 


12 = 5,33 gr. 






1 = 0,62 gr. 



81.* Greifunkopf unter einem 
mit drei Thurm en be- 
wehrten Thorbogen. 



Lilie mit gegabeltem Stil 
zwischen drei Thiirmen 3 St. 
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Unbestimmte Münzstätte. 

82. Gekrönter GreifeDkopf | Schild mit drei Sternen 1 St. 
nach links gewandt. | 

An Stargard lässt eich nicht denken, da der Stern nicht 
das Wappenbild dieser Stadt sondern cur ein redendes Beizeichen 
gewesen; den Sternschild aber als das Familienwappen eines 
Camminer Bischofs aufzufassen verbietet der Greifenkopf. 
82a, Ein Stern mit Kugeln an . Ein Kreuz mit Ringeln ia den 
den Spitzen. j Winkeln 1 St. 

Ist dieses Stück pommerscher Herkunft, so ist zunächst an 
Stargard als Münzort in denken; aber seine ganze Mache hat 
etwas fremdartiges, so doss es zweifelhaft ist, ob seine Heimath 
in Pommern zu suchen ist 

Die Übrigen zweiseitigen Gepräge des Fundes stammen aus 
weiterer Entfernung von dem Fundorte. Den Vorrang unter 
ihnen besitzen diu 

westdeutschen Pfennige: 
Corvey. 

Abt Heinrich OL 1275—1306. 
B3. + eeNRIÜ ABATI I + SANTWS ■ VITVS ■ MO- 
Der Abt sitzend von vorn, | DCSTC 
die Rechte segnend er- Der Kopf des Heiligen Vitus 

hoben und mit der linken ] von vom I St, 

Hand einen Krummstab 
haltend. 

1 = 1,25 gr. 

Cappe, Die Münzen der Stadt und Abtei Corvei aus dem Mittel- 
alter. S. 113 nr. 13, Taf. 13 nr. 37. 
Grote, ßeschretburg aufgefundener Münzen des 13. Jahrh. aus 
Brandenburg u. s. w. Blätter f. MOnik I 19 nr. 39 Taf. 15 nr. 205. 
(Menadier, Ein Denarfundt aus Brandenburg a. (I. Havel. Ztscbr. 
f. Norn. XXII 87 nr. 32.) 
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tchof £ 



L 1247-1277. 

(CI)VITAS 

Ein Kirch engebäude mit zwei 
Giebeln und einem Kuppel- 
thurme zwischen swei Fah- 
nen 1 St. 



84. + SIMON (E PIS) CO 
Der Bischof sitzend von 
vorn, mit der rechten 
einen Krummstab und mit 
der linken einen Kreuz- 
stab haltend. 

1 = 1,2 gr. 

85. Die rechte Hälfte des zugehörigen Halblings ... 1 St. 
Auf dem von Cappe Taf. 9 nr. 9 abgebildeten typenglcichen 

Pfennige ist auf der Kehrseite die Umschrift der Hauptseite 
niederholt 

Bischof Otto. 1277—1307. 



86. + OTTO* (tPlS)CO 

Der Bischof sitzend von 
vorn, mit der rechten 
einen Krnmmstab und mit 
der linken Hand einen 
Kreazstab haltend. 

1 =0,57 gr; 0,G gr. 
Weingartner, Die Gold- und Silbermunzeri des Bisthums Pader- 
born nr. 56. 



■ CIATATIS PADERBOR . 

Ein Kirchengebäude mit zwei 
Giebeln und einem Kuppel' 
thurme zwischen zwei Fah- 
nen 2 St. 



Bernhard III., Edelherr 
87. baNRiaVS (* BÄK) 
Gekrönter Kopf von vor 



1229-1265, 
l (R1C) 



n der Lippe. 
(BIO 0 J 

Umsch ri f t( he i le n de s Zwillings, 
fadenkreuz mit. drei Kugeln 
in jedem Winkel. 
1 = 1,34 gr. 

Grote. Lippische Geld- und Münzgescbichte: Munzstudien V 
S. 16» Taf. 2 nr. 14. 



Horbach. 

Graf Otto L von Waldeck. 1270—1305. 
t- OTTO COM(€)S + COREBfcC I ■ CIVIT 



Der König sitzend von 
vorn, mit der erhobenen 
rechten das Schwert und 
mit der linken Hand den 
Stern schild haltend. 



Die Scheibe mit geperitem 
Rande unter einem auf zwei 
Doppellilien ruhenden Gie- 
bel, den ein breiter Thurm 
zwischen zwei Fahnen krönt. 

1 St. 



89. (+ CONRADVS €P1S) 
Der Bischoi sitzend von 
vorn, mit der rechten 
Band den KrummsUb und 
mit der linken das Buch 
haltend. 

2 = 2,52 gr. 

Grote. Osnabrück' sehe Geld- und Mflnzgescbichte. MUnzstudien 
IV S. 00 T. 3 nr. 38. 

Bielefeld. 

Graf Olto III. Ton Ravensberg. 1249-1306. 

90. + coniu (DV)ser civita' t 

Der Bischof sitzend von Das Bad unter einem Giebel 
vorn, mit der rechten mit spitzem Thurm zwischen 
Hand den Krummstab und , zwei Fahnen .... 1 Si. 
und mit der linken den 
liridisujilel haltend. 

Halbling. 
1 = 0,05 gr. 

E. Heye, Nachahmungen Osnabiikker Dicltpfenm'ge und ein un- 
ediertcr Wi den brücke r Halbling im Dörpciur MQnzfunde: Blätter 
f. Münzfr. 1901 S. 201 Taf. 144 nr. 14 u. 15. 



(CIVITAS OSENBRVGEN- 
CIS| 

Das Bad unter einem Bogen 
mit spitzem Thurm zwischen 
zwei Fahnen. 



Zwei rnlrkische Denarfunde. 



Monitor. 

Bischof Eberhard v. Diest. 1275—1301. 
91. (CVeRH ARDVS 6") (PÄVLVS APOSTO) 

Der Bischof sitzend voa Das Brustbild des Apostels in 
Yorn, mit der rechten einem Dreieck ... 1 St. 
Hand das Buch und mit 
der linken den Krumm- 
stab haltend. 

I = 1,86 gr. 

Grote, Die Münsterschen Münzen des Mittelalters. Mflnzst. I 
S. 241 nr. 36. 



Marsberg. 

92. + CIVITATIS • areRSB' I Namen der Stadt Köln I St 
Kreuz mit einer Kugel in 

jedem Winkel. 

Häftling. 
1=0,28 gr. 

Köln. 

Erzbischof Konrad (Gr. v. Hocbstaden). 1238—1261. 

93. + CO(NRADVS AR- (SA NOTA COLONIA) 
CHiei'C) Dreithürmigcs Bauwerk mit 
Der Erzbischof auf einem zwei Fahnen .... 1 St. 
Faltstuhle sitzend Yon 

stabe in der rechten und 
einem Buche in der linken 
Hand. 

1 = 1,1 gr. 

Cappe, Beschreibung der Kölnischen Münzen des Mittelalters 



Menadier: 



Erzbischof Engelbert II. 1281—1274. 



+ 6K6eL(B€RT) VS- 
ARChiePC 

Der Erzbisehof auf einem 
Faltstahle sitzen rl von 
vorn, mit einem Buche 
in der rechten and Krumm- 
stab in der linken Hanil, 



(+ SAXCJTA COLONIA 
Unter einem dreifachen Bogen, 



welcher mit drei Kuppel - 
thürmen und zwei Fahnen 
bekrönt ist. das Brustbild 
des Apostel Petrus mit Krcnz- 
stab und Schlüssel . 1 St. 
Häftling: 0.67 gr. 
Cappe, Beschr. d. Köln. Münzen des Mittelalters nr. 716. 



Erzbischof Sigfried (v. Westerburg). 1275—135)7. 
95. + SIFRUXVS AR- I SANCTA (COLONIA) 

CHI)CPC [ Ein Doppelgiebel mit drei 

Der Erzbischof auf einem | Kuppel thürmen und zwei 

Faltstuhle sitzend von i Fahnen 1 Vi St- 

vorn, mit einem Buche 
in der rechten und 
Krummstab in der linken 
Hand. 

1,42 gr. 

Cappe, llescbr. d. Köln. Münzen des Mittelalters nr. 727. 



Aachen. 

König Wilhelm (v. Holland). 1247 — 125«. 
<M. (+ FR1D) R1C9 , + WILL6LM9 R)EX 

Der thronende Kaiser; Ein gekröntes Brustbild einen 
hält mit der rechten Hand mit drei Thürmen besetzten 
das Seepter und mit der | Bogen stützend . . 1 St. 
linken den Reichsapfel, i 
Ciippe. Die Münzen der deutschen Kaiser und Könige des Mittel- 
alters I Tat XI, 179. 
1 = 1,8 gr. 
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Köllig Richard (v. Cornwallis). 1257-1271. 
97. {+ F| RiOit (IC9 ) + R(ICHÄBD9) SEX 

Der thronende Kaiser Mit Ein gekröntes Brustbild einen 
mit der rechten Hand das mit drei TMrmen besetzten 
Sccpter und mit der linken Bogen stutzend . . 1 St. 
den Reichsapfel. 



Meli. 

Bischof Jakob (v. Lothringen). 1239—1260. 
98. IAC- OB | METES 

Das Brustbild des Bischofs Kreuz mit einem Stern in jedem 

mit einem Krummstab \ Winkel 1 St. 

nach rechts. 

1 = 0,53 gr. 



Herzogtlium Brabant. 

Adelheid T. Burgund, Wittwe Herzog HelnrfciTs TTf, 
1261—1268. 

102. B V {nobilis vidna) I BAST 

LSwenschild. in den Winkeln eines Kreu- 

| zes 1 8t 

0,45 gr. 

de Witte, histoire monetaire des comtes de Loavain, dnes de 
Brabant et marquis du Saint empire Koinain. nr. 72. 



99. KinZinnenthurm zwischen I Brabanter Kreuz, in dessen 
zwei Kuppel thürmen. I Winkein mit zwei Blumen 
i abwechselnd AN'.. 1 St. 
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100. Adler mit ausgebreiteten I TINE 

Flügeln; im Felde rechts in den Winkeln des brabanter 

ein Stern. | Kreuzes 1 St. 

0,47 gr. 
de Witte nr. 190. 

101. Variante mit Kreuzen und Rosetten statt des Namens in 
den Winkeln des Kreuzes 1 St. 

0,55 gr. 
de Witte nr. 182. 

Johann I. 1268-1294. 

103. •:■ ID ei-Q RAT IA!- + D VX-BRA BAHCTC 

Umschriftth eilendes Dop- LÖweascbild 1 St 

pelfaden kreuz, in dessen 

Winkeln WALSr 

1,36 gr. 
de Witte nr. 1247. 

Grafschalt Holland. 
Graf Floris III. 1157—1190. 

104. . PLORCHS | . HOLLAHT 

Brustbild dos Grafen nach Kleines Doppel fade nkieuz 1 St. 

0,51 gr. 

v. rt. Chijs, de munten der voormalige Graafschappen Holland 
en Zeeland. Taf. I. 

Graf Floris IV. 1223—1234. 

105. . FLORE HS I HOLL 

Brustbild des Grafen nach Umschrifttheilendes Doppeifa- 

reell ts. j denkreuz 5 St. 

5 = 2,85 gr. 
v. d. Chijs. Taf. 2. 
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Hier sind anzuschließen die 

ausserdeutschcn Münzen, 
die sich auf zwei Gattungen beschranken, nämlich: 

England. 

König Heinrich III. 1216-1272. 

Sterlinge mit dem Königskopfe ohne Scepter; 

106. Bristol: Elia on Brust 1 St. 

107. Cauterbury: Jon on Canter 1 St, 

108. London: Davi on Lundon 1 St. 

10». Nicole on Lund 3 St. 

110. Korthampton: Phelip on Horb 1 St. 

111. Oxford: Henri on Oxon 1 St. 

Sterlinge mit dem Künigskopfc und Scepter: 

112. Canterbury: Gilbert on Cant 1 St. 

113. Nicole on Cant 1 St. 

114. Robert ob Cant 1 St. 

115. Willem on Cant 1 St. 

116. . . . on Cant 1 St. 

117. London: Henri on Lande 1 St. 

118. Nicole on Lund 1 St. 

119. Ricard on Lund 2 St 

120. Willem on Lund 1 St. 

Norwegen. 

121. Blumcnhaspel 1 St. 

0,17 gr. 
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Henadier: 



Eine vcrhiiltnissmässig kleine Gruppe bilden die 
ostfrankiischerj Pfennige: 
Bamberg. 

122. Brustbild des Bischofs, I Kopf des Bischofs unter einem 
mit der rechten Hand mit drei Thürmen besetzten 

einen Krummtbas und mit Giebel 2 St. 

der linken einen Schlüssel i 
icbulternd. 



2 = 0,92 gr. 
Wllrcburg. 



123. + e-p-i-g-co-p-v-s 

Brustbild des Bischofs, 
mit der rechten Hand ein 
Schwert quer und mit der 
linken ein Buch hoch 
haltend. 

1=0,45 gr. 

124. Brustbild des Bischofs, I HCIDVLI 
mit der rechten Hand I Eine Rose 
das Schwert und mit der | ThUrmei 
linken den Krummstab | Bogen . . 
empurhalteml. 

1 = 0,52 gr. 
Den ScMuss der zwi-citigen Gepräge bilden 
Südosten stammende Pfennige: 



WIBC6BVRG 

Das Würzburger Monogramm 



125. Brustbild des Königs nach 
links, mit der rechten 
Hand den Reichsapfel 
empor haltend uud mit der 
linken ein LiUeoscepter 
schulternd 



Gekrönter Greif nach links 

5 St. 



Fiala, ee.-ke denary, Taf. 22 nr. 25. 
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126. Brustbild des Königs nacli I das kehrseitige Gepräge fehlt 
rechts, mit der rechten I St. 
Hand ein Kreuz haltend, j 

1 = 0,1 gr. 

Wien. 

Kaiser Friedrich Ii. 1236-1230; 124G— 1250. 

127. Gekrönter Adler mit dem I + IM PA TOR 
Balkenschilde auf der Die Initiale F zwischen zwei 
Brust, nach links sehend, | Punkten. 

0,87 gr. 

Mader, Kritische Beitrüge zur Münzkunde des Mittelalters. 
II, Tat. nr. 6. 

II. Zimmermann, Geschichte der Stadt Wien I. 3S7 fg.: A. Luscliin 
v. Ebengreulh, Handel, Verkehr und Milnzwesen. Taf. 17 nr. II. 

Ungarn. 

Ladislaus Cumanus. 1272—1290. 
.128. Der Künig nach rechts I Der Kopf des Königs unter 
reitend, in der rechten einem Portale mit einem 

Hand ein Kreuz haltend. | Kreuze 1 St. 

0,48 gr. 

J. Rupp, Numi Hmigariae, periodus arpadiana. S. 146 Taf. 9 
nr. 238. 

Neben diesen grossen Massen der zweiseitigen Gepräge 
bilden die 

Hohlpfennige 

nur eine verschwindende Minderzahl. Ohne dass heimische udui 
der näheren Nachbar-duifl i/msLiiiiiiH-iiilrn Stücke unter denselben 
vorwiegen, haben allo ostelbischen Landschaften von der See- 
küstc bis nach Ungarn einzelne Vertreter unter ihnen- 



129. Zwei gekreuzte Schlüssel, zwischen denen in der Höhe 
drei Punkte ] St. 

Bardt, 

Bahrfeldt, Das Münzwesen der Mark Brandenburg nr. 333. 
Kalberg. 

130. Zwei stehende von einander angewandte Krummstabe, zu 
deren Seiten zwei strahlenförmige Figuren .... 1 St. 

0,46 gr. 

Unbestimmte pomm ersehe Münzstätte: 

131. * Kuppelthurm auf einem Giebel mit einem Blindfenster 1 St. 

Dannenberg, Münzgeschichte Pommerns im Mittelalter nr. 460. 
Dannenberg, Der Müuzfund von Hohenwalde. Ztschr. f. Sum. IV, 
Taf. 5 nr. 73. 

132. * Thorbogen zwischen zwei schmalen Thürmcn mit zwicbel- 



fürmigen Kuppeln I St. 

0,42 gr. 

Dannenberg, Hohenwalde nr. 81; Pommern nr. 4G8. 
Mecklenburg. 

133. Gekrönter ungehörnter Stierkopf 1 St. 

(ausgebrochen) 

134. * Stierkopf, zwischen dessen Hörnern ein nach oben offener 

Halbmond 1 St. 

Oertzen , Die mecklenburgischen Manzen des Grossh. Milnz- 
kabinets I nr. 76. 

135. * Stierkopf, zwischen dessen Hörnern ein T .... 1 St. 
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Erzbisthum Magdeburg. 

136. Der heilig« Moritz, baarhänptig, stehend, mit der rechten 
Hanil eine Lanze (und mit der linken Schild und Fahne 
haltend); im Felde seitwärts eine Kugel ... '/, St. 

Menadier, Der Bracteatenfund von Zeitz bei Barby. Ztschr. f. 
Num. XV, S. 190 Taf. VI nr. 17. 

Grafschaft Anhalt. 

1 37. Der auf einem Mauerstreifen sitzende Graf, mit der rechten 
Hand eine Fahne und mit der linken ein Lilicnscepter 



schulternd, im Felde rechts eine Rosette . . . l'/i St. 
1 = 0,52 gr. 

138. Der sitzende Graf, mit der rechten Hand eine Lanze und 
und mit der linken eine Fahne haltend 1 St. 

(ausgebrochen) 

139. Der sitzende Graf, mit der linken Hand eine Lanze 
haltend; im Felde unten ein Blilthenzweig; auf dem 
Ausscnrandc ein Perlenreif Vi St. 



140. Der auf einem Bogen sitzende Graf, mit der rechten 
Hand ein Kreuz haltend, von einem Vierpass umgeben '/, St. 

Niederlausitz. 

140. Brustbild von vom innerhalb eines Sechspasses . 1 St. 
In Nachahmung des brandenburgischeu Pfennigs (Bahrte! dt 
nr. 461) geprägt, 
I = 0,47 gr. 



Niederschlesien. 

141. Thurm, über dessen spitzem Dache ein Stern zwischen 
zwei Halbmonden l'/i St. 



246 MeL»ai. r: 

Tb. Erbstein, Der Bracteateufund zu Wolkenclierg nr. 48. 
Fr. Bardt, Der Bractenfund von Gr. Bliesen : Zlschr, f. Num. 

XI, S. 237 nr. 128. 
E. Bahrfelrtt, Zur Münzkunde der Niederlausitz (Fuud von 
Lttbben) Herl. Münzbl. (1892) Sp. 1212 nr. 22. 

142. Grosses A; über demselben zwei Kugeln und an jeder 
Seite eine 1 St. 

(ausgebrochen) 

Erbstein, Wörenberg nr. 78; Bardt, Gr. Bliesen nr. 150; 
Bahrfeldt, Lübben nr. 32. 

143. Breites Kreuz, in dessen durchbrochener Mitte eine un- 
kenntliche Figur und in dessen Winkeln je eine Kugel 1 Sl. 

Erbslein, Wolkenberg nr. 49; Bardt, Gr. Briese« iir. 150: 
Bttbxfeldt, Lübben nr. 105. 

Schlesien. 

144. Ein Vogel (Ente?), nur im Vordertheil erhalten, über und 
unter dessen Kopfe im Felde eine Kugel ....'/, St. 

Böhmen. 

145. Das Brustbild des Königs von vorn, mit zwei Falken auf 
den erhobenen Händen 1 St. 

(ausgebrochen) 
vgl. Fiala, ieske denary. Taf. 32 nr. 50. 

Ungarn. 

König Bela HI. 1173—1196. 

146. BGL7T RCX 

Drei in eins verbundene Küpfe 1 St. 

0,32 gr. 

J. Rupp, nuini Hungariae, periodus Arpadiana. Taf. 5 nr. 114. 
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Neben den geprägten Pfemtigen, zweiseitigen und hohlen, 
sind endlich noch zu verzeichnen vier 

in der Form der Gusskönige, von denen drei im Gewichte von 
195 gr., 196 gr. und 840 gr. ohne jeden Stempel sind, der 
228 gr. wiegende vierte aber neben einigen kaum erkennbaren 
Stempelspure n einmal deutlich das Bild einer Rose cingestempelt 
trägt, das Beizeichen der Stadt Pyritz in Pommern. 

2. Der Fund von HincMelde. 

Bald darauf ist ein derselben Zeit ungehöriger und im 
Grossen und Ganzen gleichartiger Münzschatz auf dem Ritter- 
gute Hirschfelde bei Werneuchen im Kreise Barnim gehoben. 
Nachdem mir zuerst kleinere Proben desselben durch die Herren 
S. Hahlo und A. Weyl vorgelegt worden, hat hinterdrein Herr 
Rittergutsbesitzer Böhm die grosse Masse des Fundes zur 
\'. i s l- n ^ 1 1 a : I i i ■ 1 1- n llistimimiiig mir übergehen, so dass ich im 
Stande bin, auch von diesem ein bis auf vielleicht einzelne 
versprengte Slikkt: voll- (nullius Verzeichnis 1 ) vorzulegen. 

Auch in diesem Funde bilden die 

Markgraflich brandenburgischen Pfennige 
den eigentlichen Grundstock. Sie sind dabo r voranzustellen und 
unter ihnen wiederum die Zeit bestimmenden 
redenden Pfennige: 

Markgraf Johann II. und seine Brüder Otto IV. und 
Konrad. 1266—1281. 
1* Der Markgraf auf einem Zwei sitzende Markgrafen einen 
Bogen sitzend und in zwischen ihnen stehenden 
jeder Hand einen Helm Thurm greifend . 42'/, St. 
haltend. 

Bahrfeldt nr. 190. 



') Diejenigen Plennijre, litten Nummern ein Ktera bfigegelien ist, sind 
mich in dein an erttrr Slelle vnrn-tclinnlpo Funde fun Lästig verfielen. 
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2.* Der Markgraf auf einer 
mit zwei Thurmen be- 
wehrten Mauer sitzend 
und mit jeder Hand ein 
Lilieuscepter schulternd. 

Bahrfeldt nr. 191. 



Zwei sitzende Markgrafen einen 
zwischen ihnen stehenden 
Thurm greifend . . 1 St. 



Markgraf Otto IV. und sein Bruder Konrad. 
1281—1291. 

Die beiden Markgrafen I Zwei Adlerschilda zu Seiten 
sitzend, gemeinschaftlich einer dreiblättrigen Klee- 
ein Lüiensceptcr hallend, j pflanze 393 St. 

210 = 154,9 gr.') 
Bahrfeldt nr. 217. 

Markgraf Otto IV. 1366- 1308. 
* OTTO ■ MAHCIII I Adlerechild über einer vier- 

OTTO ■ MARCHIO ■ blättrigen Kleepflanze 

Ein Vierblatt. 82'f, St. 

Bahrfeldt nr. 192. 



5." Der Markgraf stehend von 
vorn, mit ausgebreiteten 
Armen, nm die herum 
der Namen OTTO. 



OTTO MARCH! 

OTTO MARCHIO - 

Kreuz 70'/i St. 



30 = 21,2 gr. 
Bahrfeldt nr. 193. 

fi* MARCH 10 OTTO I Adler 8'/, St. 

Adlerschild. 

60 = 38,7 gr. 

Bahrfeldt nr. 194. 

') Die Pfennige dieses Fundes hale ich nur Bf wogen, soweit sie hie: 

möglich pfund- oder halbpfundneise d. h. an 240 oder 120 Stück, um dar- 
zuthun, dass die Unterschiede der verschiedenen WBgungen sbnahmer, bei 
der Vergrflssernng der gewogenen Msssm. Kijroailii-ii ■ill!-- n.au mir r:inrk ■ 
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Der Markgraf stehend 
von vorn, mit ausge- 
breiteten Armen zwischen 
vier Adlcrschilden. 



OTO 

auf die Seilen des Adlers du Iii« 
vertheilt .... HS"/, St. 



240= 161,7 gr. 
Bahrfeldt nr. 195. 
Markgraf Otto V. 1267—1298. 



Der Markgraf auf einem 
Bogen sitzend und mit 
jeder Hand einen Lilien- 
stengel haltend. 



Bahrfeldt i 



OTTO anf einem Bogen, auf 
dem zwei Vögel zu Seiten 
eines Kuppelthurmes stehen 
and unter dem eine Rosette. 

97 St. 

4 gr. 



.322. 



Dlt Markgraf auf einen 
Bogen sitzend und mi 
jeder Hand einen Falken 1 
haltend. 

12 — 7,95 gr. 
Bahrfeldt 



OTT zwischen drei 
Schilden vertheilt . 



Adler- 
29 St. 



224. 



OTTO 

über einem Helm . 379"/, St. 



10. Der Markgraf auf einem 
Bogen sitzend mit aus- 
gestreckten Armen, über 
denen OTTO 

240= 152,4 gr. 
Bahrfeldt nr. 226. 
Markgraf OttoV. und sein Sohn Hermann. 1296—129«. 

11. HO Der Helm mit dem Adlerflug 



über den ausgestreckten 
Händen, des sitzenden 
Markgrafen, unter denen 
je ein Kreuz. 



unter einem mit drei 
besetzten Bogen 



1 l 



Das Gepräge der Kehrseite ist das von Bahrfeldt nr. 345. 



Markgraf Otto V., sein Bruder Albrecht III. und sein 
Soüq Hermann. 12DG— 12!>8. 

12. Der Markgraf stellend + OTTO AL IttR 

mit ausgebreiteten Armen Adlerkopf 1G5 Sl. 

zwischen vier sechsstrah Il- 
gen Sternen. 

120 = 81,4 gr. 
Bahrfeldt nr. 24.5. 

Markgraf Albreclit III. 1283—1300. 

13. * Der Markgraf von vorn A 

geflügelt. in dem Thoibogen einer Mauer, 

zwischen deren TbDrmen ein 
Adkrschild .... 5 St. 
Bahrfeldt ur. 230. 

14. * Der Markgraf auf einem i Ein steigender Lowe zu Seiten 

Bogen sitzend, mit der eines Laiben Adlers . 1 St. 
rechten Hand das Schwert 
und auf der linken einen 
Falken haltend. 

Bahrfeldt nr. 238. 

15. + BRANDE BOR j Ein steigender Lüne zu Seiten 
Adler. eines Adlers, zwischen denen 

| ein Kuppellhurm . . 1 St. 
Bahrfeldt nr. 237. 

Weit zahlreicher sind auch hier die 

Stummen Pfennige: 
IG.* B. 205 ... . 4'/i St. 13.* B. 223 .... 6'/. Sl. 

17. * B. 20G .... 1 St. 20* II. 254 10 Sl. 

18. * B. 219 .. . 15807, St. 21.* B. 257 ... . 58'/. St. 

240= 16G,5gr; 163,5gr; 24 = I5,8gr. 

163 gr; 161,5 gr; 22* B. 33M . . . . 27'/, Sl. 
161,2 er; 160,2 gr. 
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23* 


B. 339 


.... 3 St. 


87. 


B. 567 .. . 2063'/, St. 


2*» 


B. 344 


. . 276'/, St. 




240= 167,5 gr; 164,5 gr; 


25* 


B. 345 


... 154 8t.' 




159,4 gr; 159 gr; 


26.* 


B. 365 


, . . 61)'/, St. 




158,-25gr; 157,3gr; 


27.* 


B. 369 


. . 148% St. 




157.1 gr. 




60 = 


43,2 gr. 


3B. 


B. 561* ... 607 St. 


38.* 


B. 443 


.... 1 St. 




240=165,8 gr; 164,2 gr. 


29.» 


B. 558 


. . . 13'/, St. 


39» 


B. 570 1 St. 


SO." 


B. 560 


.... 2 St. 


40.« 


B. 57i . . . 116V, St. 


31." 


B. 561 


. . 172'/, St. 


41* 


B. 572 .. . 344"/, St. 




60 = 


42 gr. 


42.* 


B. 573 2 St, 


33.* 


B. 562 


. . 313"/, St 


43. 


B. 584 .. . 206"/, St. 




120 = 


= 80,6 gr. 




120 = 79,1 gr. 




B. 563 


. . 215"/, St 


44. 


B. 613 ... . 1268 St. 




120 = 


= 82,6gr. 




240= 166,5 gr; 163,5 gr: 


84* 


B. 564 


. . 175"/, St, 




162,6 gr; 162,5 gr; 


35.» 


B. 565 


. . , 84'/, St 




162,5 gr. 


86* 


B. 566 


. . 285'/, St. 


ib. 


B. 617 2 St. 



Auffallend gering im Vergleich zu der grossen Masse der 
Pfennige und auch selbst der Pfennigbälfteii ist die Zahl der 
Halbliuge: 

46* B. 268 1 St. 48.- B. 360 2 St, 

47* B. 341 2 St. | 49.» B. 361 2 St. 

50. Der Markgraf stehend I Drei Kleeblätter zu einem Sterne 
von vorn, mit jeder Hand vereinigt, indessen Winkeln 
eine Fahne haltend. ] drei Mondsicheln . . 1 St. 
1 = 0,33 gr. 
(Fiahrfeldt nr. 685.) 

Sowohl wegen ihres Mindergewichtes als auch wegen der 
Roheit des Stempelschnittcs Bchliesse ich von den markgraf- 
lieben Münzen uns und betrachte ich als fremde 



Beischläge: 

51. Der Herr stehend von Drei Helme mit Adlerfliig und 
vorn mit ausgestreckten ' drei Schilde mit Ungewissem 
Hunden, zwischen vier Wappenbilde im Wechsel 
Schilden. kreisförmig um einen Bing 

gestellt 5 St. 

5 = 2,77 gr. 
Blhifeldt ur. 242. 



52. Drei Helme mit Adlerflug 
und drei Schilde mit un- 
gewissem Wappenbilde im 
Wechsel kreisförmig um 
einen Ring gestellt. 



Drei Helme mit Adleiflug und 
drei Schilde mit ungewissem 
Wappenbilde im Wechsel 
kreisförmig um einen Hing 
gestellt 2 St. 



2 = 0,91 gr. 



53. Der Herr stehend von 
vorn, mit jeder Hand 
einen Pokalj?) haltend. 



Ein sechsstrahliger Stern mit 
einem Ringel in jedem Winkel 
und in der durchbrochenen 
Mitte 5 St, 



5 = 2,13 gr. 



Der Herr stehend von 
vorn, die Hände beider- 
seits auf einen Schild 
gestützt, über dem ein 



Eine Rose, kreisförmig von 
vier Halbmonden im Wechsel 
mit vier Siemen umstellt. 



65. Der Herr stehend von vorn, mit der rechten Hand ein 
Schnei t und mit der linken einen Kreuzstab haltend I St. 
(dünner Schrot] in g einseitig geprägt) 
0,2S gr. 
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Unbestritten sind 

dynastischen Ursprungs: 



Dor Herr auf einer Mauer 
zwischen zwei Kuppel- 
thürmen sitzend von vorn, 
mit jeder Hand ein Lilien- 



. DVIOTR II II II II II- 
Seeblatt. 



1=0,56 gv. 

vgl. Balirfeldt, Milnzw. d. M. Brandenburg I nr. 759. 

Das Gegenstück zu dem unter den Lässiger Pfennigen als 
nr. 47 beschriebene Stilck und gleich diesem von Bahitoldt für 
die Edlen Herren von IViesack in Anspruch genommen. 



57. Der Herr zwischen zwei 
Zinnenthiirmcn stehend 
von vorn, mit jeder Hand 
eine Fahne haltend. 



Ein Hirschkopf mit wagerecht 
abstehenden Ohren; zwischen 
und neben dem Geweih drei 
KuppelthUrme, unter den 
Ohren zwei Schilde mit dem 
Seeblatt 2 St. 



Hl 



Schwert un( 
eine Fahne 



254 Uemdier: 

59. Zwei Schlüssel, von ein- I joV°D°Vo 

ander abgewandt auf den Kleines Kreuz .... 1 St 
Griffen stehend, zwischen | 
zwei Seell altern. 

1 = 0,46 gr. 

60. Der Graf stehend von vom | Gabelkreuz mit vier Seeblättern 

mit ausgestreckten Hän- I in den Winkeln und vier Ku- 
rten, über und unter denen I geln vor den Armen . 1 St. 
je zwei Herzen. | 

1 = 0,4S gr. 

61. Der Graf stehend von I Pflanze mit drei Kleeblättern 
vorn, mit jeder Band zwischen zwei Seeblättern. 
eine Lanze haltend. | 4 St. 

4 = 1,62 gr. 



62. Der Graf auf einer Mauer 
zwischen zwei Kuppel- 
thUrmen sitzend von vorn, 
mit der rechten Hand ein 
Schwert und mit der linken 
ein öeepter schulternd. 



Schild mit drei Seeblättern 
umgeben von einer Kelte(?) 

1 Si. 



Wie die ähnlichen Gepräge des Fundes von Lässig (nr 48 
und 40) werden die vorstehenden Pfennige wahrscheinlich an- 
zusehen sein als solche der 

Grafs ehalt ßrena. 
Ihren Namen trägt indessen nur das folgende Stück: 
63. DerGrafaufeiueiuItogen BKtt HUR 

sitzend von vom, in jeder Schild mit drei Seeblättern unter 
Hand einen Pokal (?) einer Rosette ... 1 St. 
haltend. 

1=0,44 gr. 

Bahrfei dt, Der Munzfuud von Aschersleben nr. 157. 
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Nach dem Vorbild« der brande nburger Pfennige sind ausser- 
dem geprägt: 

Heriogthum Sachsen-Wittenberg. 
Herzog Johann L 1260—1285. 
64." %% DVX IOHAR IN SAX Der gleiche Schild über einer 
Hochgctheilter Schild mit Tierblättrigen Kleepflanze, 
halbem Adler und Quer- 4 St. 

baten, 

3 = 1,5 gr. 

Babrfeldt, Münzfund r. Aschersleben nr. 110. 



65* S AX DVX ■ 

Der Herzog stehend von 
vorn, mit der rechten 
Hand das Schwert und 
mit der linken eine Fahne 
schulternd. 

1=0 



Ein Kopf in einem von zwei 
Thflrmcn flankirten Thor- 
bogen, Uber dem der Helm 
mit dem Pfauenwedel. 1 St. 



66. Gekröntes Brustbild über Der Rautenschild, auf jeder 
einem Bogen, mit jeder Seile von einem 8terne 
Hand ein Lilien seepter zwischen zwei Kugeln be- 
haltend, gleitet 1 St. 

1 = 0,48 gr. 



67.' Der Graf stehend, mit der Zwei Anhalter Wappenschilde 
rechten Hand eine Lanze zu Seiten eines hochragenden 

und mit der linken eine Kreuzes 1 St. 

Fahne haltend. 

1 = 0,53 gr. 
Bahrfeldt, llilrjzfund v. Aschersleben nr. 122. 
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68. * Der Graf stehend, mit der Der Anhalter Wappenschild 

rechten Hand das Schwert vor einer mit zwei ThQrmen 
und mit der linken eine besetzten Mauer; über ihm 
Fahne haltend. ein Halbmond ... 1 St. 

1=0,63 gr. 
Bahrfeldt nr. 123. 

69. * Der Graf stehend, mit I Der Anhalter Helm mit den 

der rechten Hand eine ' Pfauen ne de In , von drei 
Lanze haltend und die I Thiirmchcn begleitet. 3 St, 
linke auf den anhalter 
Schild stützend, hinter 
dem ein Thurm aufragt. I 

3 = 1,87 gr. 

70. * Der behelmte Graf mit Kreuz mit durchbrochen Armen 

einer Fahne und dem und Eosetten in den Winkeln 
anhält er Schilde nach 4 St. 

links reitend. 

4 = 2,8 gr. 

Graf Albrecht L 1275—1316. 

71. * Der Graf geflügelt. Der anhalter Schild über einermit 

zwe ITh ürm cn bese tz t c n M au e r, 
| in deren Bogen ein A 1 St. 

1 = 0,G8 gr. 
Bahrfeldt nr. I24a. 

Erziii stimm Magdeburg . 
Erzbisohof Konrad IL 12G6-1277. 

72. » Das Brustbild des Erz- CO NR AD1 Jj 

bischofs mit Krummstab Um sehr iftth eilendes Doppelfä- 
und Kreuzstab Uber einer denkreuz mit einer Kugel in 
Leiste; im Felde drei jedem Winkel . . . 2 SL 
Kugeln. 

2 = 1,46 gr. 

Bahrfeldt, Münzweseu d. Mark Br. I, 743. 
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73* + CONRADIM j Der heilige Moritz stehend mit 

Der Kopf des Erzbischofs Fahne und Schild . 1 St. 
von vorn. 

1 = 0,57 gr. 

Auch hier stellen sich der Zahl nach neben die branden- 
bnrger zunächst die 

slawischen Pfennige: 

Füntenthum Rotte ck. 

74. * Der stehende Fürst mit I Stierkopf 2 St. 

Schwert und Lanze. 

■2 = 0,87 gr. 
Ocrtzeu nr. 215. 

75. * EO SS TO I Der Helm der Fürsten von 

Der dreieckige Schild mit Rostock. . . . 2'/, St 

dem Stierkopfe. | 

2 = 0,75 er. 
Oertzen nr. 218. 

76. * Der dreieckige Schild mit ■ Ein durchbrochenes Kreuz, in 

dem Stierkopfe, zu dessen dessen Winkeln ein Ringel 
Seiten je ein Kreuz mit einer Kugel . . 4 St. 
zwischen zwei Ringeln. | 



77. " Der dreieckige Schild mit Eine Rosetie in einem sphäri- 

dem Stierkopfe, zu dessen sehen Viereck ... 4 St. 
Seiten je ein Kreuz 
zwischen zwei Ringeln. 

4=1,53 gr. 

78. Der dreieckige Schild mit \ Ein Kreuz, in dessen Winkein 
dem Stierkopfe. I ein Stern 1 St. 

1 ~ 0,31 gr. 
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Dbg. 6 



Herzogthum Pommern. 

Herzog Barn.w L 1264-1278. 



2 = 0,71 gl 
Dbg. Gl . . 

8 = 3,43 gr. 
Dbg. 62 . . 

4 = 1,63 j 
Dbg. 63 . . 

7 = 8,08 gr. 
Dbg. 64 . 
l=0,48gr. 
* Dbg. 65 

6 = 2,81 gl 
Dbg, 67 . . 
Dbg. 68 . . 
4 = 1,62 gl 



4 1 /, St. 87. Vaiii 



B*/i St. 
. i St. 
. 11 St 



Zwischen deu VierUpfen 
kleine Mondsicheln 1 St 





- 0,43 gr. 








4 St 




- "AS gr 




Dbg 


71 . . . 


2 St. 




= 0,44 gr. 




Dbg 


72 . . . 


6 St. 


Dbg 


= 1,61 gr. 
73 . . . 


9 8t. 




= 0,32 gr. 




Dbg 


74 . . . 


I SL 




= 0,40 gr. 





13.* Lilie mit gespaltenem I Greifenkopf unter einem mit 
Posas zwischen drei drei TliHrmen befestigten 

Th firmen, | Thorbogen 4 St. 

4 ss 1,28 gr. 

Cieringer als in dem Funde \oo Lässig ist hier die Zulil der 
westdeutschen Pfennige: 



Hildesheim. 



Brustbild der Mutter Gottes; 
daneben auf beiden Seiteu 
vertheilt S II ... 1 St. 



!)4. Der Bischof auf einem 
Lüwenstuhle sitzend von 
vorn, mit der rechten 
Hand ein Buch und mit 
der Unken den Krumm- 
stab haltend. 

1-0,51 gr. 

Menadier, Die Hildesheimer Slavienpfennige : Barl. Mönzbl. 
Sp. 1403 nr. 4. 



Köln. 



'zbis 



f Heinri 



95. + H€N(RIC ,HCb)tPC 
Der Erzbischof auf einem 
Löwcnstuhle sitzend von 
vorn, mit der rechten 
Hand den Krummstab 
und mit der linken ein 
Such haltend. 

1 - 1,82 er- 

Cappc, Beschreibung der Kölnischen Münzen des Mittelalters, 
nr. 581. 



Virneburg. 1225—1238. 
(SAN'CTA) COLONIA 
Brustbild des Heiligen unter 
einem mit zwei Thurm en 
besetzten Bogen, in jeder 
Hand eine hochragende Fahne 
haltend 1 St. 



Erzbischof Engelbert U. 1261-1274. 



Der Erzbischof auf einem 
Löwenstuhle sitzend von 
vorn, mit der rechten 
Hand ein Buch und mit 
der linken den Krumm- 
stab haltend. 



Brustbild des H. Petrus mit 
Kreuzstab und Schlüssel unter 
einem dreifachen Bogen, der 
mit drei Thürmeu besetzt ist, 
zwischen denen zwei Fahnen 
emporragen. 



Vierling! 0,21 gr. 
Cappe, Beschreibung der kölnischen Münzen des Mittelalters, 
nr. 713. 



Graf Dietrich VI. von Cleve 1260-1275. 

97. . T60D CO -0 H 

Brustbild dos Grafen von Doppelf adenkreuz mit einem 
der rechten Seite. Ringel in jedem Winkel 

1 St. 



Menadiar: 



Aachen. 

König Richard von Cornwallis. 

(+R)IC | RtX 

Der thronende König von j Ein gekröntes Brustbild einen 
vorn, mit der rechten I mit drei Thürmcn besetzten 
Hand das Scepter und I Bogen stützend . . 1 St. 
mit der linken den Reichs- 
apfel haltend. 

1 = 1,28 gr. 
Vollends nur einzelne versprengte Stücke sind 
südlichen oder südöstlichen Ursprnngs: 
Bamberg. 

Krenz mit einer Lilie iu I Unkenntliches Prägebild von 



jedem Winkel. 



101. Brustbild des Bischofs 
von vorn, mit der rechten 
Hand den Krummstab und 
mit der linken den 
Schlüssel schulternd. 



liautenkranz umgeben 
1 St. 

= 0,45 gr. 

im- Brustbild tirs liirrliol's vnn vorn, 
mit der rechten Hand ein 
Buch und mit der linken den 
Krummstab haltend . 1 St. 
= 0,45 gr. 

Unkenntliches Gepräge . 1 ÖL 



Kt 



102. Brustbild dcsKBuigs nach 
links,mitder rechten Hand 
den Reichsapfel haltend 
und mit der linken ein 
Scepter schulternd. 



Böhmen. 

.ig Ottokar II. 1353-1278. 



Greif nach links schreitend 
4 St. 



Fiala, ceske denary, Taf. 22 n 



. Dur König stehend von 
vorn, mit der rechten 
Hand eine Lanze und mit 
der linken den Balken- 
scliild haltend; Ober 
letzterem ein Stern. 



OTA-KARV-SRCX. 

Der böhmische Li) wen schild 1 St. 



1 - 0,52 gr. 
Fiala, Taf. 32 nr. 13. 



Ungarn. 

König Stephan V. 1270-1272. 

104. Der Künig thronend mit I S T£PIi An REX 
Reichsapfel und Scepter. j Vierzeilig I St. 

1 = 0.71 gr. 
Rupp, numi Hungariae I, Taf. 8 nr. 205. 

König Ladislaus. 1272-1290. 

105. Gekrönter Kopf Uber j Sphins: nacli links schreitend 
einem Patriarchenkreuz 1 St. 
zwischen zwei Thürmen. | 

Klipp I, Taf. 9 nr. 230. 

Ausser Vergleich zu denen des Lässiger Fundes stehen 
dagegen sowohl ihrer Zahl wie ihrer Mannigfaltigkeit nach die 

HoWpfennige, 
dereu grosse Masse aus den nördlichen Nachbarland seh af teil 
stammt, nährend der Westen wie der Süden nur einzelne Stücke 
beigesteuert haben. Ks handelt sich um: 



Pommern. 
Anklam. 

106. Ein 7t, dessen oberer Qnerbalken an beiden Enden ge- 
kreuzt ist 1 St. 
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26-1 Menadier: 

107. Ein K mit eingefügtem T an einem Fischerstraul hän- 
gend 1 St. 

Variante zu Dbg. 93 u. 94. 

1 - 0,4 gr. 
Dcmmin. 

108. Eiue Lilie Über einer Mauer 2 St. 

2 = 0,81 gr. 

109. Eine Lilie anf einen Sockel. Dbg. 104 2 St. 

2 = 0,81 gr. 

110. Eine Lilie frei im Felde 2 St. 

2 = 0,82 gr. 

111. Eine Lilie frei im Felde 2 St. 

2 - ll,Ü7 gr. 

112. Eine Lilie; auf dem Aussenrande ein Perlenkreis. Dbg. 

106 2 St. 

2 = 0,7 gr. 

113. Eine Lilie; auf dem Aussenrande zwei Kugeln. Var. zu 
Dbg. 107 3 St. 

3 = 1,19 gr. 

114. Eine Lilie auf einem Giebel, unter der eine Kugel 1 St. 

1 - 0,44 gr. 

(von Dbg. 58 durch das höhere Gewicht wesentlich unterschieden) 
Gollnow. 

115. Zwei von einander abgewandte Halbmonde; der Rand ist 
glatt J St. 

1 - 0,35 gr. 

Kolbcrg. 

116. Ein Bisehofstab zwischen zwei Kugeln. Dbg. 166 3 St. 

3 = 1,10 gr. 

117. Ein Bischofskopf rechts neben einem Krnmmstab. Dbg. 
168 1 St. 

1 = 0,36 gr, 
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IIS. Der Bischof sitzend von vorn, mit der rechten Hand den 
Krumtnstub und mit der linken ein Buch haltend; auf 

dem Rande vier Kugeln I St. 

1 = 0,48 gr. 

Pasewalk. 

119. Eine Vogelklaue. Dbg. 122 1 St. 

1 = 0,43 gr. 

120. Zwei Vogelklauen 1 St. 

1 = 0,33 gr. 
Stargard. 

121. Ein Stern. Dbg. 129 1 St. 

1 - 0,44 gr. 



122. Ein Stern; auf dem Aussenrande ein Perlcnkrcis . 1 Sl. 
1 - 0,45 gr. 



Pyritz. 

123. Eine vierblättrigo Kose im Strahlenkranz .... 4 St. 

4-1,77 gr. 

124. Eine vierblättrige Rose im glatten Band .... 3 St. 

3-1,34 gr. 

Stettin. 

125. Ein Greifenkopf über einer Mauer 2 St. 

2 - 0,84 gr. 

126. Ein Greifenkopf. Dbg. 132 2 St. 

2 - 0,81 gr. 

127. Ein Greifenkopf mit drei Schopffedern. Dbg. 134 1 St. 

1 = 0,44 gr. 



128. Ein gekrönter Greifenkopf im Strahlenrand. Dbg. 137 5 St. 

5 = 2,05 gr. 

129. Ein Greifenkopf in einem Jlauerthor. Dbg. 138 1 St. 

1 = 0,44 gr. 

130. Ein Greifenkopf im Sehilde. Dbg. 140 7 St. 

7 = 2,73 gr. 
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Stralsund. 

131. Ein Fischerstrabi. Dbg. 146 1 St. 

1 - 0,44 gr. 

182. Eiu Fischerstiahl; auf dem Hochlande Tier Kugeln. Dbg. 
Ulla, 2 = 0,83gr. 

133. Ein Fischerstrabi; auf dem Ausseiende zwei Kugeln 2 St. 

2 = 0,77 gr. 

134. Eine Flagge nach links wehend; unter ihr ein Ring. 
Dbg. 152 1 St. 

1 - 0,20 gr. 

135. Eine Flagge nach links wehend; unter ihr eine Kugel 2 St. 

2 = 0,66 gr. 

136. Eine Flagge nach links wehend; unter ihr ein Stern 2 St. 

2 = 0,63 gr. 

137. Eine Flügge nach links wehend; unter ihr ein Fischer- 



strabi. Dbg. 153 3 St 

3 - 1,17 gr. 

138. Eine Flagge nach links wehend; unter ihr ein Winkel. 
Dbg. 153a 1'/. St. 

1 - 0,33 gr. 

139. Dasselbe Gepräge mit. abweichender Bildung der Flagge 5 St. 

7 - 1,07 gr. 

140. Dasselbe (ieju-iigi; (uns anderm .Stempel) .... 1 St. 

1 - 0,42 gr. 

141. Eine Flagge nach rechts wehend; unter ihr ein Fischer- 
Strahl. Dbg. 154 1 St. 

1 - 0,42 gr. 

Usedom. 

142. Ein mit fünf Federn besteckter Helm von der linken 
Seite. Dbg. 15Ö 1 St. 

1 = 0,34 gr. 



143. Ein mit sechs Federn besteckter Helm von vorn 2 St. 
1 - 0,44 gr. 
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Wolgast. 

IM. Ein Schlüssel unter einer Krone 1 St. 

1 = 0,48 gr. 



145. Zwei Schlüssel zu Seiten eines gekrönten Kopfes 2 St. 
2 - 0,77 gr. 

Unbestimmte Münzstätten: 
1*6. Ein Kuppe Ith uim mit einem Fensler. (Dbg. 455) 12 St. 



6 - 2,54 gr. 

147. Ein Ziunentliurm auf einer Mauer. Dbg. 456 .. 7 St. 

6 = 2,17 gr. 

148. Ein Thorthurm mit einer Blume auf dem spitzen Dach. 
Dbg. 457 2 St. 

2 - 0,69 gr. 



149. Ein zweifenstriger Thurm mit einem Knauf auf dem 
spitzen Dach. Dbg, 457 4 St. 

4 = 1,68 gr. 

150. Ein zweifenstriger Thurm mit einem Zinnenkranz auf 



dem schrägen Dach. Dbg. 459 2 St. 

2 = 0,77 gr, 

151. * Ein zweifenstriger Kuppelthurm auf einem Giebel mit einem 

Enndfenster. Dbg. 460 2 St. 

2 - 0,73 gr. 

152. Ein doppelgeschossiger Thorthurm mit vorspringender 
finu.ii.iiLr in iL ] lütte und blumen förmigen Abschluss 
oben. Dbg. 462 1 St. 

1 = 0.48 gr. 



153. Ein doppelgfifctiorfigi^r 'UmHinum mit einer vorspringenden 
Brustwehr in der Milte und Zimieukreuz oben. Dbg. 464. 

1 St. 

1 - 0,32 gr. 

154. Ein zweifenstriger Thurm mit einem durchbrochenen 
Treppengiebel. Drg. 463 9 St. 

2 = 0,87 gr. 
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155* Ein Tiiorbogen zwischen zwei schlanken Thürmen. Dbg. 

466 3 8t 

2 = 0,71 gr. 

156. Ein Mauerthor mit zwei seitlichen Kuppeltbürmeii, in 
dem ein Schild und über dein ein Kreuz. Dbg. 470. 3 St. 

3 = 1,1 gr. 

157. Ein Manerthor mit drei Thürmen. in dem ein glatter 
King 1 St. 

1 = 0,37 gr. 

158. Ein Thurm nrit spitzem Dach über einer Zinnenmauer (?) ISt. 

1 = 0,32 gr. 

159. Ein Kuppelthurm über einem Bogen, in dem eine Kugel; 
s 2 Mondsicheln 1 St. 



160. Ein zweifenstriger Knppelthurui über einem Thorbogeo 1 St. 

1 = 0,52 gr. 

161. Greif nach links schreitend 1 St. 

1 = 0,47 gr. 

Mecklenburg. 

162. Stierkopf mit abstehenden Ohren ohne Hörner tinter einer 
Krone (Oertzen 33) 5 St. 

5 = 2,03 gr. 

163. Gekrönter Stierköpf. Oertzen 39 2 St- 

2=66 gr. 

1G4. Stierkopf mit abstehenden Ohren und einwärts gebogenen 
Hörnern im Strahlenrand. Oertzen 48 1 St. 

1 - 0,37 gr. 

165. Stierkopf mit abstehenden Ohren und einwärts gebogenen 
Hörnern. Oertzen 47 2 St. 

2 = 0,76 gr. 

166. Slierkopf mit abstehenden Ohren und stark einwärts ge- 
bogenen Hürner (so dass sie den Schein von Widder- 
hornera erwecken). Oertzen 59 1 St. 

1 - 0,36 gr. 
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lb'7. Stierkoi'f mit abstehenden Ohren und weit ausladenden 
Hürnern, zwischen denen ein glatter Ring. Oerlzen 80. 6 St. 
5 = 2,5 gr. 

168. Stierkopf mit abstehen (Jen Ohren und schwach gebogenen 
Hörnern, zwischen denen ein Siegelring; auf dem Aussen- 



raude 6 Kugeln. Oertzen 72 1 St. 

1 = 0,47 gr. 

169. Stierkopf mit abstehenden Ohren und gebogenen Hornern, 
zwischen denen eine Kugel. Oe.rtie.il 73 .... 2 St. 

2 = 0,77 gr. 



170. Stierkopf mit abstehenden Ohren and weit ausladenden 
Hörnern, zwischen denen eine Frucht. (Oertzen 75) 1 St. 

1 = 0,52 gr, 

171. * Stierkopf mit abstehenden Ohren und weit ausladenden 

Hürnern, zwischen denen eine Mondsichel. Oetzen 7ii. 4 St. 

2 = 0,82 gr. 

172. Stierkopf mit abstehenden Ohren und weit ausladenden 
Hürnern, zwischen denen ein Kreuz. Oertzen 77 . 7 St. 



6 - 2,33 gr. 

173. Stierkopf mit abstellenden Ohren und gebogenen Hornern, 
zwischen denen eine Lilie. Oertzen 81 1 St. 

1 = 0,37 gr. 

174. Stierkopf mit abstehenden Obren und gebogenen Hörnern 
über einer Mondsichel. Oerlzen 102 6 St. 

3 - 1,12 gr. 

175. Stierkopl mit abgehenden Ohren und gebogenen Hörnern, 
auf dem Aussenrnnde 2 Kugeln. Oertzen 125 . . 1 St. 

1 = 0,33 gr. 



17G. Stierkopf mit abstehenden Ohreu und gebogenen Hörnern, 
zwischen denen eine Engel; Strablenrancl. Oertzen 138 1 St. 
1 - 0,4 gr. 

177. Stierkopf mit abstehenden Ohren und gebogenen Hürnern, 
zwischon denen ein glaller Ring. Strahlern and. Oertzen 

139 1 SU 

1 = 0,45 gr. 



DigitizGd by pOOgfe 



2G8 McDadior: 

178. Stierkopf mit abstellenden Ohren und gebogenen Hörnern, 
zwischen denen ™ Sii^i-li int;; auf dem Aussen ra wie ein 
Perlenreif. Oertzen 110 12 St 

10 - 3,67 gr. 

179. Stierkopf mit abstellenden Obren und gebogenen Hörnern, 
zwischen denen eine Lilie. Oerzen 145 .... 1 St. 

1 - 0,24 gr. 

180. Stierkopf mit abstehenden Ohren und gebogenen Hörnern 
zwischen 2 Kugeln 1 St. 

1 - 0,27 gr. 

181. Stierkopf mit abstehenden Ohren und gebogenen Hörnern 
Uber einem Gittert?}. Oertzen 1 50 3 St. 

3- 1,17 gr. 

1B2. Stierkopf mit abstehenden Ohren und woit ausladenden 
Hörnern, zwisclten denen ein Kuppelthnrm .... 1 St. 
1 - 0,4 gr. 

1B3, Stierkopf mit abstellenden Ohren und schwach gebogenen 
Hörnern, zwischen denen eine Rosette 1 St. 

1 - 0,24 gr. 

184. Stierkopf mit abstehenden Obren und gebogenen Hörnern, 
zwischen denen ein T 2 St. 

2 - 0,78 gr. 

185. Stierkopf mit abstehenden Obren und schwach gebogenen 
Hornern im Vierpass 2 St. 

2 = 0,05 gr. 

186. Stierkopf mit abstehenden Ohren ohne Hörner, statt deren 
ein lauger Balkcu mit einem Pfosten in der Mitte; auf 
dem Aussenrande 4 Kugeln. Oertzen U6 .... 1 St. 

1 - 0,39 gr. 

187. Stierkopf mit abstehenden Ohren ohne Horner, statt deren 
2 Mondsicheln. Oertzen 130 17'/, St 

12 - 4,55 gr. 

188. Stierkopf mit abstehenden Obren ohne Börner, statt 
deren eiu sechsstrahliger Stern. Oertzen 143 . . 1 St. 

1 = 0,33 gr. 
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189. Stierkopf mit abstehenden Ohren ohne Horner, statt 
deren ein Anker 1 SL 

1 - 0,38 gr. 

Lübeck. 

190. Königskopf mit dreizackiger Krane und Seitenlocken; auf 
dem Rande ti Kugeln 1 St 

1 - 0,36 gr. 

191. Künigskopf mit dreizackiger Krone; Rand aus 27 Strahlen 
gebildet I 8t. 

1 = 0,37 gr. 

192. Kunigskopf mit dreizackiger Krone, Hand aus 23 Strahlen 
gebildet. Dbg. 120 1 St. 

1 - 0,4 gr. 

193. Kunigskopf mit vivi-zitcki^i.'!' Kiuiiu uml Seituiilocken. Dbg. 
116 2 8t. 

1 - 0,38 gr. 

194. Künigskopf mit viereckiger Krone and Seltenlocken; auf 
dem Rande 4 Kugeln 2 St. 

195. Künigskopf mit dreizackiger Krone 2 Ht. 

2 - 0,8 gr. 

196. Königliches Brustbild mit dreizackiger Krone. Dbg. 119. 1 St. 

1 - 0,35 gr. 

197. Königskopf mit dreizad;ij.vr Kirnt' über einer Mauer. 
Dbg. 118 3 St. 

2 = 0,74 gr. 

198. Brustbild mit einer Kopfbcderkurii?, deren Roheit anstatt 
einer Krone an eine Mitra zu denken gestattet; Rand aus 
21 Strahlen gebildet 1 St. 

1 = 0,35 gr. 

Lüneburg. 

199. Der Lowe nach links schreitend, im Stiableiirand . 1 St. 

1 = 0,41 gr. 

200. Ein Schild mit steigendem Löwen 1 St. 

1 = 0,36 gr. 
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Bratinschwetg. 

■201. Der Lüwe naoil rechts sdireUcnd; unter ihm eint Raute i St. 
1 = 0,41 gr. 

Nienburg. 

202. Der Helm der Grafen von Hoya mit den Bärentatzen, 4 St. 

1 = 0,37 gr. 
Geislar. 

203. Die Köpfe der beiden Apostel neben einander; unter ihnen 



zwei Mondsicheln zu Seiten eines Pfuhles . . . ';, St. 
Magdeburg. 

204, Der Erzbischof von vorn mit Krummstab und Kreuzstab 

unter einem dreifachen Bogen 2 St. 

1 - 0,G7 gr. 



200. Der Erzbisehof stehend von vorn mit einem Krummstab 7, St. 

Oberlausiizcr Münzstätte. 
'206. Der Markgraf sitzend von vorn mit einem Kugelkreuz- 



stab 1 Br. 

Meine. 

207. Lilie im Kt.rahlenrand 1 St. 

1 - 0,77 gr. 
Polnische Münzstätte. 

208. Der Fürst mit Schwert und Schild 1 St. 



Die geprägten Pfennige begleitet wieder ein 

die abgeschlagene Hälfte eines Gufskünigs int Gewichte von 
82,5 gr. 

Die Vergrab ungsziit der licidcn Schütz« wird dadurch in 
gleicher Weise bestimmt, dass in jedem wohl Pfennige des 
Markgrafen Albrecht III. (12S3— 1300} zu Tage getreten sind, 
aber nicht ein einziges Stück Waldemar des Grofsen (1308 
bis 1310) sich hat finden lassen. Vor des letztereu Regie- 
rungen tri It sind beide Fundmasseu jedenfalls in sich abge- 
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schlössen und wahrscheinlich auch in der Erde geborgen. Bei 
der grossen Zahl bereits früher gehobener märkischer MUnz- 
funde, welche dem Ende des dreizehnten oder dem Beginn des 
vierzehnten Jahrhunderts entstammen, können die Torliegenden 
Funde unsere Kenntniss sownhl bezüglich der in der Mark um- 
laufenden Münzen fremden Ursprungs, als auch der einheimi- 
schen brandenburgischen Geiirii^u i.kh', w-wiillich fördern. Die 
Vereinigung einerseits sächsischer und anhaltinischer nach Art 
der Brandenburger geprägter zweiseitiger und anderseits 
pom in erscher und mecklenburjnsdiiT H<>!il[>l!'r:ni^' mit der Haupt- 
masse der Markgraf liehen Pfennige kann selbstverständlich nicht 
befremden und findet in vielen andern Funden Gegenstücke. 
Aber wie gross auch immer das Gebiet ist, dessen Hunzen in 
sekundärer Weise zur Bildung beider Schätze beigetragen haben, 
rheinische, niederländische und englische wie süddeutsche und 
österreichische Münzen, sind ^liridjl'ulls wiederholt in Funden 
unseres Gebietes ujcli^e« ü-srx St>':-I:iH!« di- Küttigs Heinrich III. 
von England sind unter anderen enthalten gewesen in einem 1844 
im Magdeburgischen gehobenen Schatze, sowie in den Funden 
von Gerbstedt, Schmöln und Brandenburg (1894 u. 1300), ganz 
zu schweigen von den grossen Sterlingfunden von Ribnitz; 
niederländische Münzen, holländische wie brabantcr und henne- 
gauer haben die Eunde von Schmüln und Brandenburg gebracht, 
kölnische und aachener Denare befanden sich in dea Funden 
von Jessen, Gerbstedt, Brandenburg und Aschersleben, west- 
fälische Pfennige gleichfalls in den Funden von Brandenburg 
und As c liersleben, Würzburger Denare haben die Funde von 
Hohcnwalde, Brandenburg und Aschersleben geliefert und iister- 
raichlsche und ungarische ebenso die beiden letztgenannten, 
auch ein Mattapan des veueliitaer Dn^'n Jacobo Theupoli ist 
vereinzelt in unserin nordischen Gebiet, in dem erwähnten 
magdeburger Schatze gefunden worden. Die gröfsere Zahl 
dieser fremden Beimischungen in den vorliegenden Funden ent- 
spricht lediglich ihrem erheblichen Umfange. Au neuen mark- 
gräflichen Geprägen lernen wir nur zwei Pfennige und einen 
18* 
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HiUbiing kennen, darunter allerdings den redenden l'fennig der 
Markgrafen Otto V. und Hermann (H. II.), die bishur mit einen 
gemeinschaftlichen Gepräge überhaupt noch nicht vertreten ge- 
wesen. Ausserdem beweist der Fund von Lässig, dass der 
bisher in die bairisebe Zeit gewiesene Pfennig Nr. 41 wesent- 
lich alter ist. Von grosserer Bedeutung ist jedoch allein nur 
der Umstand, dass die nur Zeit geltende Zuweisung der zwei- 
seitigen Pfennige des mngdabnrgcr Erzbischofs Konrad II. nach 
Lebus sich als irrig ergiebt, ihre Zuweisung nach Magdeburg 
seihst durch das Auftreten der Stucke mit dem llilde des 
heiligen Moritz als gesichert gelten muss. Küttig unter allen 
brandenhurgischen Funden stehen die vorliegenden aber durch 
das Auftreten der Barren. Obgleich uns der Gebrauch der- 
selben für alle deutschen Gaue durch unendlich viele Urkunden 
bezeugt ist, sind gleichwohl bisher nur die Funde von Dardes- 
heim bei Gandersheim als solche bekannt geworden, welche 
unseren Sammlungen derartige Stücke zugeführt haben. Eist 
in den lauten Jahren ist es geglückt, dergleichen aus anderen 
Gegenden festzuhalten, im Jahre 1898 zwei kleine Barren im 
Gewichte von 43 und 1S5 gr, die mit einer grossen Anzahl 
von Witten der deutschen Hansestädte und des Königs Erich 
von Schweden (1395- 1439) in Flensburg gefunden worden sind, 
und im Jahre 1899 einen grossen Barren im Gewichte von 
192ä gr der in Gemeinschaft mit zahlreichen Philipps turn ose n, 
prager Groschen des Kölligs Johann und vereinzelten Stücken 
des Königs Karl Robert von Ungarn gefunden ist. Von allen 
diesen Barren sind die hier zu Tage getretenen die ältesten. 

Menadier. 



Der Münzfund von Sirosohewitz. 



Im Hochsommer dieses Jahres (1901) ist anf der Feldmark 
von SieroschewiU im Kreise Ostrowo ein kleiner MUnzschatz 
gehoben, dessen Kenntnis ich dem Herrn Distri eis- Kommissar 
Nixdorf verdanke. Der Schutz enthält zumeist arabische Dirhems, 
welche sich, abgeseilt! 11 von 74 Bruchstücken, auf die einzelnen 
Dynastien in folgender Weise vertheilen: 



al-Mutazz billah: unkenntlicher Prägeort: 251 d. H. 

al-Hu'tadid billah: Madtne(-cs-Saläm: 288. 
al-Muktafi billah: el-Küfo: 291 (2 SU) 

Surra-men-raa: 205 (Brachst,) 
sl-Hnqtadir billah: Madinet-es-Saläm: 298; 307; 317; un- 
kenntl. Jahr. 

er-ilahaba: 317. 
al-Qähir billah: al Basra: 321. 

Madinet-es-Saläm: 322. 
al-Rädi billah: Jladinct-es-Salam: 323; 327. 

Harrän: 327. 

unkenntlicher I';-.-' ■ ; 323. 



Ismail ibn Ahmed; eeh-Shäsh: 281 (2 St.); anbest. Jahr. 

Samarkand: 290; 291; unkennil. Jahr. 
No?r n. ibo Ahmed: Knderaba' 301; SM; unkenatl. Jahr. 

SamarUnd: 310; 320; 322. 

Saieabur^ 322. 

esh-Sh&sh: 319; 323; 325; 328; nnkenntl. 
Jahr (2 St.) 
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M«n»diar. Nitltl: 



Unkenntlicher Prageort; 307; uokenntl. 
Jahr. (3 St.) 

Einseitige ffachniägung. (Bruchst) 
Nüh I. ibn Nosr: Samarliand; 335; 337; unkenntl. Jahr. 

esb-Shäsh: 335; 340; 311. 

Buchara; 335; 340; 343. 

NaisAbür: 340. 
'Abd-el-Mclik ibn Null: csh-Shash; 343. 

Samarkand: 344; 346; 348. 

Balch; 34f>; 348; 350, 

Buchara: 347. 
Mansür I. ihn Nfth: Buchara: 354. 

esh-Shish: 357; 360. 

Unkenntlicher Prägeort: 352; unkenntl. 
Jahr. 

Nach prägungen (3 St.). 

Bujkten: 

■Adud-addaula u. llukn-addaula: Arragäu: 341. 
Mu'izz-addaula u. Rukn-adduula: el-Mausil: unkenntl. Jahr. 
Mu'izz-uddaula: unkenntl. Prägeort: 345. 

Rukn-addaula u. Muajjad-addaula: IsnabUn: 358. 

unkenntl. Präge ort. 
Dulafiden: 

'Omar ibn 'Abd-al-'Aziz: Miahan: unkenntl. Jahr. (Bruchst.) 
Hamdaniiien: 

Nasir-addaula u. Saif-addaula: Haleb. 

Zu diesen kulischen Munden treten verbal tnissmässig nur 
wenige deutsche Pfennig« hinzu und zwar die folgenden ; 
Regensburg: 

Herzog Heinriehl (948-955): Dbg. 1057: ADAL; AZO; 
ECCHO; ENC; ERH; OZT; RAT; WO. 
Hälbliug zu Dbg. 1057: ECCHO. 
Dbg. 1058: WO. 
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Herzog Heinrich II (955-976): Dbg. 1063: ARPO; MAC. 
Dbg. 1064: ADA <>/, St.) ENG; WI (2 St.) WO (2 St.). 
Nabburg: 

Herzog Heinrich II (953— 976): Dbg. U17: Wl 
Herzog Otto (976-982): Dbg. 1118: WI. 

Augeburg: 

Bischof Ulrich (923—973): Dbg. 1019; AZO; ENG. 
Dbg. 1020. 

Prag: 

Herzog Boleslaus I (936— 9G7}: Pfennig von bairischem 
Typus. 

Speier: 

Ottonischcr Pfennig: Dbg. 825. 

Ottoniscbe Pfennige (2 St.) 
Nacbprägungon (5 St.) 

Trier: 

Kaiser Otto I. (962-973): 
+ OTTO IMP AVG | Kreuz mit einer Kugel in jedem 

I Winkel. 

Verwilderte Umschrift um ein Kirchengebäude, 
(vgl. Dbg. 459) 

Oatsächsische Münzstätte: 

Sachs enpfenn ig : Dbg. 1328. 

Barbarische Prägungen (5 ganze und 4 halbe PS.). 
Dar jüngste der kufischen Dirhems entstammt dem Jahre 360 
nach der Hedschia oder 971 unserer Zeitrechnung; die jüngste 
der deutschen Münzen ist der Nabbnrger Pfennig des Herzogs 
Otto, welcher im Jahre 976 das bairischc Elcrzogtbum mit dem 
schwäbischen vereinte. 

Menadicr. Niltzel. 
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Königliche Museen zu Berlin. Katalog der orientali- 
schen Münzen. Zweiter Band. Mit 6 Tafeln. Die 
Münzen der muslimischen Dynastieen Spaniens und lies west- 
lichen Nordafrika. Preis 20 Mark. Berlin. W. Spe- 
mann 1902. 

In Folge mehrfacher Behinderung des Verfassers durch 
andere amtliche Arbeiten erschien erst im Januar ds. Js. der 
bereits zwei Jahre vorher in der Herstellung begonnene 2. Band 
des Kataloge» der orientalischen Münzen im Berliner Kabinct. 

Gemäss dem von Fräbn begründeten nud von eilen nach- 
folgenden Numismatikern befolgten Systeme wurden im 1. Bande 
die Münzen der östlichen Chalifen, der Omajjaden und Abbasiden, 
behandelt. Daran schliessen sich hiermit die Münzen der west- 
lichsten Gebiete des Islam, Spaniens und des westlichen Nord- 
afrika, die ja beide. t>n lauen der I.~l,im sie In herrscht*, in engster 
geschichtlicher Verbindung mit einander standen, ja sogar vielfach 
unter einer Herrschaft vereinigt waren. Während aber Frähn, 



nicht einheitlich zusammenfassten, sondern die späteren, z. B. 
die Mtlrabiten, Mmvahhiden u. s. w. von den alteren durch 
Zwischenschiebung dar den letzteren ungefähr gleichzeitigen 
östlichen Dynastieen, also u. a. der Samaiiiden. Bujiden, Eiju- 
biden, Faümiden, Mameluken, trennten, unternahm es zuerst 
Lavoix in dem Pariser Kataloge, die sämtlichen Dynastieen 
von Spanien und Sordwestafrika in ununterbrochener Reihen- 
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folge bis in die neueste Zeit zusammenfassend zu behandeln. 
Ausgenommen sind nur die Fatimiden, die zwar aus dem 
Haghreb hervorgegangen sind, jedoch ihre grösste Macht und 
geschichtliche Bedeutung im östlichen Afrika und in Syrien 
gewonnen haben. Diese neue Ordnung Lavoix', »eiche auch 
im vorliegenden Bande angenommen wurde, erscheint gegenüber 
dem früheren Systeme sowohl durch äussere praktische wie durch 
innere historische Gründe gerechtfertigt. Es erleichtert die 
Übersichtlichkeit und den handlichen Gebrauch eines mehr- 
bändigen Katalog werk ob ausserordentlich, wenn man die 
Dynastieen eines abgeschlossenen Gebietes nicht willkürlich 
zerstreut in verschiedenen Banden suchen muss, sondern sie in 
üb ersieht lieh er Reihenfolge beisammen findet. Thatsachlich war 
aber auch Spanien und Nordwestafrika zu allen Zeiten des 
Islam ein in sich ziemlich abgeschlossenes Gebiet, das von den 
weltorschüttcrnden Bewegungen und Stürmen des Ostens nur 
wenig und indirekt berührt wurde. So blieb denn auch das 
Münzwesen dieser Länder von dem der späteren östlichen 
Reiche fast ganz unbeeiüflusst. — 

Da der Grundstock der Berliner orientalischen Münz- 
sammlung, die Kollektion Guthrie, im Osten zuss mm engebracht 
wurde, so waren darin die westlichen Dynastieen naturgemäss 
nur sehr schwach vertreten. Dil Sammlung musste daher durch 
gelegentliche Einzel ankaufe vergrößert werden. Es ist begreiflich, 
■tas» si« m .|i»roi üibM-t'O liifichilicb <Jn U~i<*hli i tl<i a ;k*i< oM 
wissenschaftlichen Bedeutung dem Pariser Kabinet nicht völlig 
gleichstehen kann, welchem ja durch den geographischen und 
politischen Zusammenhang Frankreichs mit Spanien und Nord- 
westafrika ungleich ergiebigere Sammclqu eilen zur Verfügung 
stehen. Immerhin aber bietet der vorliegende Katalog manches 
nene und interessante Stück. Es sei hier nur kurz hingewiesen 
auf die älteste Kupfermünze der spanischen Omajjaden vom 
J, 268 d. H. (No. 168); die seltenen Drittel- nnd Vierteldinare 
Hisam's II. (No. 306 u. 307); die Kupfermünze des Aftasiden 
'Omar Etl-MntAwakkil (No. 492); den Dinar des Zairiden BidtB 
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al-Mu^affar (N'o. 49,'l); den Dirhem des Amiriden al-Mansür 
aus Balansija (No. 490); die Münzen der Könige von Lärida 
und Tutila, welche in Paris und London fehlen und in Varianten 
nur in Madrid vorhanden sind; den seltenen Dinar des Murabiten 
Iahäq ihn 'Alt ans ISbilija (So. 606); den Dirhem des Abü-1- 
Qasim Ahmad aus Martula {So. 674); den nasridischen quadra- 
tischen Dinar aus Mälaqa (So. 806); die drei interessanten 
Münzen aus Qairuwün (No. 820, 855 u. 856); die Münzen ans 
den Prageorten al-'AIrja (No. 8*8) und Zawila (903); die 
Münzen des Sebents Hiüäm von Marokko (No. 968 n. 969). 

Eine Darstellung der Münzge schichte der betreffenden 
Länder dem Kataloge voranzustellen, ist durch die von der 
General Verwaltung der Kgl. Museen vorgeschriebene Gesamt- 
anlage der Kataloge des Kgl. Münzkabinets ausgeschlossen. 
Eine solche könnte zudem auch nur sehr knapp und aphoristisch 
gehalten sein. Es bleibt jedoch vorbehalten, dem Schlufsbande 
der Katalogreihe eine eingehendere Skizze des gesamten 
muslimischen MUnzweseus folgen zu lassen. 

Die bei dem 1. Bande versuchte autographisebe Herstellung 
des Kataloge» hat sieb bei diesem 2. Bande besonders bewährt. 
Denn dadurch war es möglich, alle die kleinen Beizeichen, 
Verzierungen , pal aographi sehen Besonderheiten , welche sich 
gerade auf den Münzen de: ;|>ii)!ifcli-;\r;ibi-rlien Dynastieen so 
zahlreich finden, genau wiederzugeben. Die formalen Mangel 
der Schrift, welche sich in dem 1. Bande noch zeigten, suchte 
ich so gut als möglich zu beseitigen und dem Ganzen dadurch 
ein gefälligeres Ansehen zu geben. 

Bei der Auswahl der auf den 6 Licht druck tafeln ab- 
gebildeten Münzen wurden nicht nur die seltenen und besonders 
bemerkenswerten Stücke berücksichtigt, sondern allgemein auch 
die wesentlichen Typen der einzelnen Dynastieen. 

H. NBtzel. 
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Julius Cfthn, Der Itappcnmünzbund. Eine Studie zur Münz- 
und Geldgeschichte des oberen Rheinthaies. Heidelberg, 
1901. C. Winter. V u. 218 Seiten u. 4 Tafeln. 7 M. 
Das deutsche Münzwesen in der Mitte des vierzehnten Jahr- 
hunderts charakterisirt zumeist die Ausbreitung der von Italien 
herübergekommenen Prägung der Gold gülden. Die einzelnen 
Stände des Reiches musslen darnach trachten, möglichst an dieser 
Prägung Antheil zu gewinnen, sowie für die herkömmlichen 
Ptenniggeprägc irgendwie ein festes Vcrhältniss zu ihnen zu er- 
langen und trotz ihrer steten Werthminderung festzuhalten. Mit 
der Zeit aber gewann die Groschen prügung Hoden, und nach der 
Schöpfung der groben Silberinünzen, der den Goldgulden gleich- 
>vi i'.rtijii ii Gulfiiüi'rfiischen, wurde die Silberwährung im Verlaufe 
des sechzehnten Jahrhunderts wieder die herrschende. Von gleich 
grosser Bedeutung ist die Entwicklung, welche die Handhabung 
des Münzrechts in diesem Zeiträume genommen hat. Denn 
während zu seinem Beginne dasselbe in Folge der Schwächung 
der KBnigsmacht vollständig der Ausbeutung der fürstlichen Ge- 
walten auhe im gefallen war und bei dem vielfachen Zurück weichen 
auch dieser weithin in ilit; Verwaltung der aufstrebenden Städte 
gcrieth, welche dieser Aufgabe in Verband eil grösseren oder 
kleineren Umfanges gerecht zu würden suchten, zog am Ausgange 
des Mittelalters das uiederer-hirkte Filr-Inithum das Münzwesen 
wieder au sich und vermochte die gnis^e Mudil Ji^ Ii i l i-^i 
Kaiserhauses alsbald nach der Mitte des sechzehnten Jahrhunderts 
eine Reichsmtinzordnung von allgemeiner Geltung durchzusetzen, 
der gegenüber die lokak ii Sumleiliililiiti^'i ili^'i.i;; unyen zurück- 
weichen mussten. 

Die eigenartige Gestaltung, welche diese Verhältnisse im 
oberen Ithemtiiale angenommen haben, /wischen III und Ahr, im 
Oberelsass, Breisgau und dem baseler Gebiete, dem alten Bereiche 
des bischiifliitirn S|'reng ( 'K bittet di-n Gegenstand der vorliegen- 
licgcndcn Schrift, deren Verfasser wir bereits eine Bearbeitung 
der Müii/gcscliiciilc der rti.uii Strassburg im Mittelalter verdanken. 
Den Ausgang der Darstellung bildet naturgemäss der Zusamlnen- 
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brucb der alten Herrschaft der bischöflich basaler Pfennige, 
welcher mit der Klage einsetzte, die im Jahre 1336 die Stadt 
Colmar an Kaiser Ludwig den Baier wegen der durch den Bischof 
Johann II. vorgenommenen Wcrthreduction richtete, seinen Fort- 
gang nahm in dem gemeinsamen Proteste der von den Herren 
von Kappoltstein geführten oberelsässi sehen Städte vom 2. März 
1342 und der dem Bischof am 20. Januar 1344 aufgezwungenen 
MUnzconvention von Brugg und zur Vollendung kam durch den 
Verkauf des dem Stifte zustehenden Münzrechtes an die Stadt 
Basel am 12. März 1373, die Gründung einer Münzstätte in 
Berkheim durch den Erzherzog Leopold im Jahre 1375 und die 
Verleihung des Munzrechtes au die Stadt Colmar durch Kaiser 
Karl IV im Jahre 137fi. Unmittelbar darauf netzte das Bestreben 
ein, die verlorene Münzeinheit auf dem Wege des Bündnisses und 
Vertrages wieder zu gewinnen, und führte bereits am T. März 
1377 zu einer auf 15 .lahre gi'sehln.-.-eiien Convention, die jedoch 
drei Münzfüssc, die von Freiburg, Basel und Zürich, neben- 
einander bestehen Hess und daran nolhwendig scheitern musste, 
gleichwie der grosse Bund vom 14. September 1387 trotz seines 
einheitlichen Münzfußes von vi,niiim'iTi keine tiewähr auf längere 
Dauer bot, da seine Grundlage zu breit war und die einzelnen 

Glieder durch gros«: polilinti" (lejjens.'Ltze von einander getrennt 
waren. Nach einem am 1. .September IS'Ji) zwischen dem Erz- 
herzog Leopold und der Stadt Basel geschlossenen Zwischen- 
ver trage gab erst die grosse Bundesacte vom 24. Februar 1403 
dem Bunde seine dauernde Gestalt, indem er die Zahl der Thcil- 
nehmer auf den Erzherzog und die Städte Basel, Freiburg, 
Colmar und Brcisaeh beschränkte. Oer Fuss der allein zur 
Prägung zugelassenen l'iWiniKe und Halulinge, Rappen und Stttbler, 
wurde derart bestimmt, dass 1 Pfund der ersteren dem durch 
das Keichsmünzgesetz vom Juni 1402 nach seinem Werthe be- 
stimmten Goldgulden gleichkommen solle. Da aber diese alsbald 
sanken, liess sich auch der Fuss der Rappen münze nicht aufrecht 
erhalten und machte stets neue Bestimmungen erforderlich. 
Anderseits ergab sich alsbald die Notwendigkeit zum Ausbau 
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eines Münzsystems und wurden durch den Verlrag Tom 24. April 
1425 die Plapperte, am 7. April 1462 die Vierer zur Prägung 
zugelassen, am 30. November 1498 die Prägung einer .mehreren 
Müntz" in Gestalt von Dickpiapperten (Ortsgulden), Groschen 
und Doppelvierern beschlossen, und in der letzten autonomen 
Festsetzung des Bundes vom 24. März 1533 die Balzenprägung 
aufgenommen, während die Tilrkcnuoth den Städten am 23. März 
1542 das Recht der 'Dukü |n a^uii^ verschaffte. Vereinzelt führten 
unterwerthige PriijimisHi ■/» MisslieUulieilen innerhalb des Bundes; 
doch kam man über sie bald hinweg, gleichwie über die eigen- 
mächtige Prägung der Stadt Basel im Jahre 1497, die nach- 
träglich legalisirt wurde. Bedeutsamer waren die Streitfälle mit 
der Österreichischen Herrschaft, mit dem Erzherzog Albrecht 
gelegentlich seines Versuches einer selbständigen Prägung im 
Jahre 1458 und mit dem Ei/.hcrm^ Sigismund in Folge der 
Verrufung auch der Etschkreuzer im Jahre 1478. Die Errichtung 
der lleichsgul den münze in Basel im Jahre 1421) berührte die 
Interessen des Rappen raSuzbundea nicht und ebensowenig ihre 
Verpfändung an den Herrn von Weinsberg und seine Erben, 
sowie ihre schliessliehe Verle^mi;; midi Ane-burg ; das gleiche 
gilt für den Erwerb des Keehte der Oldprägung durch Freiburg 
im Jahre 1507 und durch Basel, das sieh dasselbe in Folge 
seiner Sonderstellung zum Reiche zuerst 1513 durch den Papst 
Julius II. verleihen, 1516 aber durch Kaiser Maximilian 1. be- 
stätigen Hess. Als einen schweren Eingriff in seine Rechte 
bekämpfte der Bund die Verleiininp; des Mim/rechtes an Lanfen- 
burg. Beschwerlich war für ihn auch der Streit mit dem Mark- 
grafen Emst von Baden aus Anlass der Vcrrufung der schweizer 
Rollbatzeo im Jahre 1518. Am 4. November 1535 musste sich 
der Bund der süddeutschen MOnzorduung König Ferdinand's 
unterwerfen und am 3. März 1564 der Reichs mUnzorduung des 
Jahres 1559 und der auf jener beruhenden Österreichischen Land- 
münzordnung vom Jahre 15GO. Diese letztere machte den ver- 
bündeten Städten die Prägung zu einer schweren finanziellen 
Last, so dass Thann, welches im Auftrag der ostor reich ischeu 
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Herrschaft das Münz recht ausübte, noch im Jahre 1564 darauf 
verzieh tele, die Übrigen Städte nur Ehren halber die Prägung 
fortsetzten. Auch das wurde ihnen unmöglich gemacht, als Erz- 
herzog Ferdinand am IG. August 1580 ihnen den Kauf des 
Silbers seiner Bcrjjui'rki: küinli;:!^ und eine selbständige Münze 
in Ensishi'im gründete. Die letzte Versammluug des Hundes 
tagte in Colmar am 11. September 1584. 

Die Darstellung aller dieser Vorgänge bildet indessen nur 
einen Theil der vorlii'nemleii Studie.'. In Ergänzung derselben 
wird auch die Beschaffung des Silbers für die vorzunehmende 
Ausmünzung behandelt, die Handhabung des dem Bunde zu- 
stehenden Silberbannes und die Ausnutzung der heimischen Silber- 
bergwerke. Wir werden Uber die Verthcilung der vorzunehmen- 
den Au sin üti zu ngen unter die einzelnen Bundcsglicder unterrichtet, 
die Verpflichtung derselben nuf die Ausprägung einer bestimmten 
Mindest tn enge von Pfennigen und lernen für einzelne Jahre auch 
die beträchtliche Hübe der sr-sammten Ausprägung kennen. Aus 
den mitgeteilten Auszügen der Münzrediltungeu ergeben sich die 
Höhe der Münzunkosten, der Besoldungen der Slünzmcistcr und 
Münzknechte, des den Städten zufallenden Schlagschatzes, be- 
ziehungsweise des an Stelle desselben getretenen Verlustes. Auch 
erfuhren wir, nie der Bund, der anfänglich das Gepräge nie die 
ganze äussere Erscheinungsform der aufzugebenden Pfennige in 
das Belieben der einzelnen Mitglieder stellte, schliesslich dazu 
überging, die sämint.lidien Munz^tempel einheitlich durch Basler 
Stempehchneider herstellen zu lassen. Dabei finden zahlreiche 
Termini ihre Erklärung, der Blattmann als Schrotling, das Malen 
der Pfennige als Jas Prägen der Schrütlinge im Gegensatze zu 
dem Werken, d. h. dem üer-tdleu der Sthrütlinge, ortachte als 
eckige und sinwele als runde Pfennige, Angster als die baselcr 
itud allgemein schweizerischen Hohlpfcuuige mit einem Kopfe 
oder Angesicht und namentlich die Rappen unter Verwerfung 
der bisherigen Zurück fiihruug des Samens auf das vermeintliche 
freiburger Habenwappell, bei dem es sich thatsächlich um einen 
Adler handelt, vielmehr als schwarze Pfennige, wie sie auch in 
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andern Gegenden den Weisspieumgen gegenüberstellen. Von 
einzelnen Gcprilgcn werden besonders der Thanner Schilling mit 
dem Bilde des H. Theobald, der b aseler Goldgulden mit dem 
Namen des Papstes und die freiburger Guldenstempel hervor- 
gehoben und namentlich der Hohlpfennig mit der österreichischen 
Binde und dem burgundischen Balken als ein Thanner Gepräge 
der Statthalterin Kath&rinc von Burgund erklärt. Auch worden 
die auf Grund der verschiedenen Verträge geprägten Münzen 
durchweg in Beschreibungen und Abbildungen zusammengestellt. 

Übersichtlicher würde es gewesen sein, nenn diese Zu- 
sammenstellungen ausserhalb der gesehichllichen Darstellung an- 
hangsweise gegeben wären. Auch ist es zu beklagen, dass die 
die Darlegungen begründenden Citate überwiegend lediglich in 
Actennummcrn bestehen, so dass wir, ohne die Möglichkeit 
einer Prüfung zu besitzen, darauf angewiesen sind, das gebotene 
schlechthin anzunehmen. Dieses selbst aber soll damit in seinem 
Werths nicht herabgesetzt werden. Wir erhalten tbalsilcblich 
eine allseitig umfassende Darstellung der Entwicklung des 
Uappenmilnzbundes. 

Kanadier. 



0. Alccnins, Fyra anglosachsisk-tyska myntfund i fin- 
land (1894 — 1897). Särtryek ur ünska fern miunesföreningens 
tidskrift XXI ur. 2. 

Der Verfasser behandelt vier bei Tawastebus, N'ousis, Knu- 
samo und Lundo in Finland in den Jahren 1894 bis 1897 ge- 
fundene Münzsdiiit/e, Mvlrlie. tii-iiinhi: Wüt' Stück umfassend, 
ihrer grossen Masse nach aus ileiiisilu-u l'funni^eu des 10. und 
11. Jahrhunderts bestanden, neben ihnen aber auch mehrere 
Hundert angelsächsisch!', dagegen nur vereinzelte kufische und 
anderweite Münzen enthielten. Wie selbstverständlich, bringt 
diese grosse Anzahl lii iil-rlii'r Pfennige zu dem bisher veröffent- 
lichten Vorralh nuumigiaihi' Abweichungen und neue Erschei- 
nungen. Namhaft seien von ihnen gemacht ein Pfennig von 
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Bouillon, iler dem Kreuzfahrer Grafen Gottfried zugeschrieben 
wird, ein in Ötablo geprägter Pfennig des Kaisers Konrad II. 
mit einem Krummstab auf der Kehrseite und ein LUtticher 
Marienpfennig. Ein Exemplar eines auch in den Funden von 
Prag und Fulda vertretenen und von mir nach Munster ge- 
wiesenen Pfennigs soll die Umschrift HERVORDEPOBTA 
tragen. Das vortrefflichste Stück ist jedoch ein Scher Adel- 
heid spfenn ig: denn ist dasselbe auch nicht vollständig neu, so 
bot das bisher allein bekannte Stück der Sammlung Devegge 
von der Umschrift nur den Titel IMPERATKIX und «bloss 
neben dem Wormser Pfennig der HELENA AVUVSTA eine 
Beziehung auf diese letztere nicht völlig aus, wahrend das 
finnische Fundslück zwar auch nur einen Theil der Um- 
schrift, glücklicher Weise jedoch ihren Anfang mit dem Namen 

B ADALHEi bietet und damit meine vor mehreren Jahren 

ausgesprochene Vetmuthung bestätigt. Hit Recht sehliesst der 
Verfasser diesem einen die Pfennige an, welche auf beiden 
Seiten ein Heiligen-Brustbild tragen, das eine als S. M(aria), 
das ander« als 5. A bezeichnet, denn sie tragen durchaus ober- 
rheinischen Charakter. Als Irrthnm dagegen ist zu bezeichnen, 
wenn die Pfennige Dbg. 115'J. 1160 nach Magdeburg verwiesen 
und die RAIilSINTIAlA MOS ETA auf CUISTIANA zurück- 
geführt oder der Namen des billunger Grafen (T)HiADMERVS 
als Verderbnis des HLVDOWICVS gedeutet werden. 

Menadier. 



A. Luschiu v. Ebengreuth. Wiens Münzwesen, Handel 
und Verkehr im späteren Mittelalter- Separatabdruck 
aus Bd. II d. „Geschichte der Stadt Wien", herausgegeben 
vom Alterlhumsverein zu Wien. Wie«. Holzhausen 1902. 
Fol. 121! S. 10 T. 

Bereits zu dem ersten Bande dieser monumentalen Stadt- 
geschichte hat der Verfasser eine Abhandlung über „Handel, 
Verkehr und Münzen' 1 der Ostmark Iiis zum Auftreten der Habs- 
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burger beigesteuert und (um nur auf die münzgeschichtlichen 
drei Thcile Rücksicht zu nehmen) in drei Abschnitten die Ver- 
hältnisse bis zum Beginn des zehnten Jahrhunderts, von der 
Mitte des zehnten bis zur Mitte des zwölften Jahrhunderts, 
sowie unter den Baben bergein als Herzöge:} und während des 
Zwiachearciches erörtert. 

Den Ausgang bildet die Festlegung der alten römischen 
Handelstrassen die Donau hinab von Buna nach Sirmium 
und ?<in Aquiieia über das Gebirge nach I'ct roneil und 
durch Mahren zur Oder und ihre Bezeugung durch römische 
MUiizfunde und Bernstein ; den ersten wesentlichen Gegen- 
stand aber gewähren die Münzbezeichnungen, welche in dum 
bairischen Volksrecht, einzelnen Urkunden seit 788 und nament- 
lich dem Cupitular des Jahres 805 nie der raiTulatädter Zoll- 
ordnung (an der Dunau zwischen Traun und Enns) vom 
Jahre 90B auftreten: srouis iKdutzpfennig, gleich einer Halb- 
drachme oder anderthalb Pfennigen, römischen Siliquen), tre- 
missa, saiga (der denarius serratus, gleich lünf karlinger 
Pfennigen), solidus auro adpreciatus, solidus de argen to, solidus 
argenti francisci. In effectivem üelde laufen in diesem Zeit- 
räume im wesentlichen römisch -byzantinische Goldmünzen und 
fränkische Bilberpfennige am, wennschon es gegenwärtig fest- 
steht, dass schon im neunten Jahrhundert aueh in Baiern gc- 

Dic Folgezeit, in welcher einerseits die bairischen Herzoge 
seit Arnulf ohne UnlerurtTlimiK da- Münzrecht ausüben, ander- 
seits mit König Stephan dem Heiligen auch die ungarische 
Prägung beginnt, bringt im Jahre 975 der Gräfin Emma 
das Münzrecht für Lieding, das Jahr 1 136 die Errichtung 
einer Münze zu Neunkirchen durch die Grafen von Putten, 
und das Jahr 1157 die Erwähnung Kiem-er Pfennige, so dass 
es geboten erscheint, auch eine in Österreich durch die Baben- 
berger ins Werk gesetzte Prägung zu sc hl ussf olgern : aber der 
Verfasser versagt sich dem und weist namentlich die Rackwitzer 
Fundstücke als vermeintliche Pfennige des Markgrafen Leo- 



286 



pold IV. (1096—1137) zurück wegen ihres zu geringen Fein- 
gehaltes. 

Die zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts bringt die 
Prägungen der Trauugauer Grafen in Fischau (denarii Visca- 
censes, seit 1166 erwähnt) und Eons (Aenser yf. seit 1191). 
Neben ihnen wird der Babenberger Heinrich II. Jasomirgott 
als Herzog die Münze in Wien eröffnet haben, auf den ver- 
mutlich der Schatz von Borolin in Mähren iurEckzu fuhren 
ist. Unzweifelhaft bezeugt ist die Wiener Münze erst für 
die Zeit Leopolds V. (1177 — 1190), dem diu Wiener Hans- 
gen ossenschaft ihren Ursprung verdankt, die Gilde der Wiener 
Bankiers, die mit der Aufbringung des Silbervorrath es für die 
herzogliche Münze sowie ihrer Herstellung beauflragt und mit 
dem Geldwechsel begnadet war. Aueli geschieht sebon unter 
ihm des „Curaus monetae major" Erwähnung, des Handels- 
umlaufes der Wiener Pfennige ausserhalb ihres auf Österreich 
beschränkten Währungsgebiets: trotzdem ist der im Funde von 
Nieder-Itanna in wenigen Exemplaren zu Tage getretene und 
hier zuerst veröffentlichte Pfennig mit dem Titel und Namen 
des Herzogs Friedrich II. der älteste vollständig gesicherte 
Wiener Pfennig und zugleich die einzige Schriftmütize der 
Babenberger. 

Ihm schliesst sich der häufiger vorkommende Pfennig des 
Kaisers Friedrich II. und diesem wiederum die Prägungen König 
Oltokars II. an, die zuerst sowohl den Namen der Stadt Wien 
wie das Wiener Kreuz bieten. Und nun setzen die Münzen 
der Habsburger ein, die, nur in wenigen vereinzelten Fällen die 
Initialen der Müuzhcrren tragend, bisher jedem Versuche einer 
eindringenden Orrtrimis sich versagten. Auch die hier be- 
sprochene erste Abhandlung krankt in ihrem letzten Theile noch 
an diesem Ü beistünde. 

Aber inzwischen ist. es bekanntlich dem Verfasser ge- 
lungen, das grosse Räthsel der Wiener Pfennige des vier- 
zehnten Jahrhunderts zu lösen. Lassen die Hauptseiten der 
Münzen ite Namen der Herzöge vermissen, so tragen die 
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schwach ausgeprägten Kehrseiten vielfach die Wappen der 
obersten Mtinzbeamten, der Landschreiber und Milnzpächter 
sowie der Münzmeister, wie die Zusammen Stellung ihrer zahl- 
reich erhaltenen Siegel ergiebt. Damit ist endlich eine feste 
Grandlage für die Zeitbestimmung dieser stummen Gepräge ge- 
geben, welche die noth dürft igen und nur allzu oft irreführenden 
Behelfe der Fundstatistik und Fcingehallsbestimmung weit 
hinter sich lässt; und so ist es dem unermüdlichen Erforscher 
des österreichischen Münzwesens nach den Mühen eines 
Menschenalte is vergönnt, in dem jüngsten Werlte eine ab- 
schliessende Behandlung dieses Forschungsgebietes vorlegen tm 
können. Eine abschliessende und allseitig umfassende. 

Die Einleitung bringt eine übersichtliche und mit Schrift- 
proben ausgestattete Beschreibung der schriftlichen Quellen- 
zeugnisse und Überlieferung des Wiener Münzwesens gegliedert 
nach den Gruppen der landesfOrstlichen Erlasse und Gnaden- 
briefe, der Formeln und Schiedssprüche über die tnünzmeister- 
liche Gerichtsbarkeit und der Sammlungen der Privilegien und 
des Gewohnheitsrechtes der Wiener Hausgenossen. Der erste 
Abschnitt gilt soriutin der Münz-, Mass- und Handelspolitik der 
Herrscher nnd erörtert nach einer Übersicht über die Ver- 
hältnisse am Schlüsse des dreizehnten Jahrhunderts, welche 
durch den Wettbewerb der Berner and Zwainzigar in Tyrol, 
der Ägleier und Laibacher, Friesacher und Grazer neben den 
Wiener Pfennigen charakterisirt sind, wie das Streben der 
Habsburger die verschiedenen ihrer Herrschaft, unterworfenen 
Landschaflen durch die Übertragung der in Österreich er- 
wachsenen Einrichtungen zu einer Einheit zu führen, auf diesem 
Sondergebiete derart i. , riiil^i>ii , li Lieferen isi, dass die Wiener 
Mark alsbald in Kärnthen und Steiermark Eingang fand und 
auch nach der Theilung der Erzherzog! hümer überall beibe- 
halten wurde, sowie dass sich von all den genannten Münzen 
nur die Tiroler behaupteten und dann am Schlüsse des Mittel- 
alters für Wien übernommen, als Kreuzer die Grundlage des 
neuzeitlichen MUuzwcsens bildeten. 

13* 
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Für uns liegt das Hauptgewicht auf dem zweiten Abschnitt. 
In diesem werden zuvorderst die Ein rieh tun gen der Wiener 
Münze bebandelt, die Grundlage der Hausgenossen schuft, die 
Oberaufsicht des herzoglichen Kämmerers, die Amt Stellung des 
Münz meisten, die Funktionen sowie die soziale Stellung der 
Hausgenossen, diu einzelnen Vorsänge der Münzprägung (gicsseil, 
schroten, prägen , probiren) und endlich die Lage der ver- 
schiedenen Baulichkeiten. Ab auf t'ine der wichtigsten Einzel- 
heiten sei die Berechnung der Kosten der Münzerzeugung be- 
sonders hervorgehoben, die als 13 Prozent des Melullprcises 
angegeben werden. 

Es folgt eine Geld- und Mürizgcschichte vom Antritt der 
Habsburger bis zur Aufhebung der Wiener Hausgenossen schalt 
durch Konig Ferdinand im Jahre 1531. Da ist nun zunächst, 
charakteristisch, dass, wahrend in Steiermark die Müuzcrnouc- 
rung frühestens in einem Zeitabstande von fünf Jahren erfolgen 
konnte und an die Zustimmung der Landstände gebunden war, 
das herzogliche Minizredit in ösicrreieh unbeschränkt blieb und 
die unter Friedrich II. eingebürgerte jährliche Verrufung bei- 
behalten wurde, dass dieselbe auch hier die ungleiche Aus- 
bringung der Pfennige tu den verschiedenen Jahreszeiten, die 
Minder werthigkeit der nach Rcminiscere gegenüber den vor 
diesem Termine ausgeprägten, beziehungsweise der zu Aegidi 

gegen den zu Jacubi ansegeln » Pfennigen im Gefolge gehabt 

hat, und dass sie in Verbindung mit der Ausnutzung des Re- 
mediums durch die MUnzer, sowie der beständigen Saigerung 
im Handel eine Verringerung des MÜnzfusses unter Friedrich 
d. Sch. and Albreclit II. herbeigeführt hat. Beschleunigt wurde 
dies, als die von den Florentinern neuen des Gewinnes an dem 
unter werth et en Golde betriebene Prägung der Goldflorcnen in 
Österreich eindrang und von Herzog Albreclit II. (wahrschein- 
lich in Judenburg) aufgenommen auch hier eine tiefgreifende 
F.rscb litte rung der Geld Verhältnisse verursachte. Die Entwert- 
ung des Münzverrul'es richtig einschätzend, verstand sich Herzog 
Rudolf IV. im Jahre 1330 zu einem Verzicht auf dieses Recht 
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und der Zulassung des „ewigen Pfennigs", wie der norddeutsche 
Ausdruck lautet, gegen die Zahlung eines Ungeldes, welches 
unter anderen in dem bereits 1Ü90 im Heran gth um G-logau auf- 
gekommenen Münzgeld und den in einer Schievelbeiner Urkunde 
des Jahres 131!) erwähnten Münte pennigen Vorbilder fand. 
Diese an sich Epoche inailie nie Neuerung vermochte sich in- 
dessen in Wien ebensowenig wie an vielen andern Orten glatt 
durchzusetzen; vielmehr fanden die früheren Zustände gewisser- 
massen eine Fortsetzung in der 1362 erfolgten Erlaubniss des 
Hunzens nach der Theuern»;; des Silbers. Der Iteformv ersuch 
Albrecht's IV. 1399 mit der Prägung der Steinböcke schei- 
terte, indem der Herzog nach drei Jahren zum Verzicht auf 
die Verrufung der älteren i'feniiijie unj-'eu wurde. Die 
Folge war das Unwesen der Schinderlinge, welche ringsum in 
den TJachbarlanden zu Beischlägen reizten und. als Kaiser 
Friedrich einigen seiner Gläubiger an Zahluugsstatt zu münzen 
erlaubte, zu einer schweren Klisis führten, welche auch durch 
die 1460 dein Te sc hl er befohlene und durch Verzicht auf den 
Schlagschatz den Privaten freigegebene Prägung' fünflöthiger 
Pfennige und Vierer und Weissgroschen von doppeltem Gehalt 
nicht ausgeglichen wurde. Ein plötzliches Ende wurde dein 
gemacht, als Matthias Corviuus sich 1485 Wiens bemächtigte 
und anter Beseitigung der Hausgenossen ungrische Dreier 
prägte. Maximilian, der am 19. August 1490 die Stadt wieder 
besetzte, vermochte der Wiener Münze durch die Berufung 
Jordans nicht aufzuhelfen; 1507 erklärte er auf die Beschwerden 
der Stande die tiroler Münze irleieh müssig allen Erblanden 
gehen zu wollen, ohne dies Vorhaben durchführen zu können. 
Durchgeführt wurde die Reform erst durch König Ferdinand, 
nachdem er am 23. Juli lä'Jü die Stünde wegen der nach dem 
Tode seines Grossvater; vorgenommenen Prägung hatte ver- 
urthcilen und im Anschluss daran die Körperschaft der Haus- 
genossen aufhellen und den Müu/iueisl er Hans Schwarz neben 
einigen andern hinrichten lassen. 

Es folgt eine Besprechung der einzelnen Wiener Gepräge 
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von 1282 bis 1522, ans der für die ältere Zeit hervorgehoben 
sein mag, dass in Wien nur Pfennige und Hälblinge, niemals 
aber Vierlinge geprägt sind im Unterschiede von vielen anderen 
deutschen Landschaften, die Identificirung der Wappen der 
MUnzbeamten in den kehrsei tiiy.'e Gelinge:; bereits hervorge- 
hoben ist, und mir übrig bleibt zu bemerken, dass die bisher 
in die Minderjährigkeit Albrcchts V. verlegten Schwarzpfennige 
wegen der Krone für Stücke erklärt werden, die er als König 
in Wien und Linz prägte, dass die Pfennige mit dem Namen 
des Herzogs Ernst gleichfalls unter Bestreitung eines vormund- 
schaftlichen Charakters nach Graz gewiesen werden, dass für 
das A auf Pfennigen des Ladislaus Posthumus wie des Herzogs 
Friedrich V. die Ergänzung zu Archidux zurückgewiesen wird, 
weil dieser Titel jungem Ursprungs, dass auch die seltenen 
Goldmünzen Friedrichs in genauen Beschreibungen und endlich 
auch die vielfachen Gepräge Maximilians zusammengestellt 
werden. Den Bcschluss bilden Verzeichnisse der Münzbeamten. 

P. Hauberg, Myntf orthold og Udmyntninger i Danmark 
indtil 1146. Kgl. Danske Vidcnsk. Selsk. Kopenhagen 1900. 
261 S. 13 T. 

Das Werk bietet eine voilständige Geld- und Münzgeschichle 
Dänemarks von der ältesten Zeit- bis anf das genannte Jahr 1146. 

Den Ausgangspunkt bildet die Erwähnung der wenigen und 
zum Theil ungenügend beglaubigten Funde griechischer Münzen 
vorrümischer Zeit, von denen mit Recht bemerkt wird, dass sie 
als Zeugnisse eines Handels der Griechen mit den skandinavi- 
schen Landen nicht geltend gemacht werden können. Ein 
gleiches gilt ftlr die Münzen der römischen Republik, weiche 
nur nm ein geringes zahlreicher Find. In bedeutenderer Zahl 
treten erst die Münzen des Kaiser; Tmjan und seiner Nachfolger 
auf und zwar in der Regel Silber, nebe» dem Gold und Bronze 
nur vereinzelt, wahrend unter den M fingen seit der Mitte des 
3. JahrhundertB in ahnlicher Weise das Gold vorwiegt. Das ent- 



Digitizcd ö/ Google 



Litentor. 291 

spricht etwa den Verhältnissen im nordöstlichen Deutschland, 
aus dem jedoch unvergleichlich mehr Kupfermünzen des 2. Jahr- 
hunderts vorliegen. Insgesammt handelt es sich um 124 Silber- 
funde mit 5915 Denaren und 243 Goldfunde mit 496 Solidis 
für ganz Skandinavien, von denen 38 bez. 67 Funde mit 162!) 
bez. 21!) Münztin auf Dänemark fallen. Aber so gross auch 
immer der Umlauf römischen Geldes im Norden gewesen sein 
mag, bleibt die Ableitung d cr Münz bezeichnun gen Penning von 
pendere (wägen) und Oere von aureus gewagt. 

Die Folgezeit bringt einerseits die Handels- nnd Raubzüge 
der Waräger und Russen, welche nach dem Südosten gerichtet 
bis nach Constantinopel und dem kaspi sehen Meere vordrangen 
und zur Gründung der Reiche von Nowgorod und Kiew führten, 
anderseits die Seezüge der Wickinger und Normannen, welche 
die ganze atlantische Küste bis nach Marokko heimsuchten, 
vornehmlich aber gegen England geriohtel Raren und dort nicht 
nur kleine KüstciiMiuitcn nnnliscliev Häuptlinge schufen, sondern 
die Angelsachsen tributpflichtig machten und der eigenen Herr- 
schaft unterwarfen. Eine ungeheuere Masse von Prägungen 
aller Völker wurden auf diese Weise seit dem 8. Jahrhundert 
der skandinavischen Heimalh zugeführt; bietet doch die Fund- 
statistik nicht weniger als 36 188 knfische, 282 byzantinische 
und italienische, 30 063 englische, 53 karolingischc (während 
merowinger vollständig fehlen) und 52 622 deutsche Manzen. 
Der Verfasser charakterisirt die einzelnen Fundmassen und 
bemerkt bei deu deutschen, dass die Otto Adclheidpferjnige erst 
nntcr Otto III. geprägt sein konnten, ohne indessen durch ge- 
naue Aufzählung aller in den fraglichen Funden enthaltenen 
deutschen Münzen den Beweis beizubringen. 

Wie unter den Fürsten der Waräger, wenn auch noch 
nicht Olcg, so doch sicher dessen Neffe Jaroslav, und schon 
weit früher die dimisdieti Hn konige in England Münzen haben 
prägen lassen, so ist auch in der nordischen Heimath der erste 
Versuch einer eigenen Prägung sehr früh erfolgt Ks war 
Hildebrand, welcher den skandinavischen Ursprung der an die 
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durstcder Pfennige Karl des Grossen sich anschliessenden bar- 
barischen Gepräge (zum Theil mit dein Bilde eines Schiffes) 
erkannte und die im Mälarsee ehemals blühende Stadt Birka 
als ihren Prägeort bezeichnete. Mit Recht schliesst Hauberg 
diesen in die Jahre 940 —960 vorlegten Münzen die jungern 
dünnern, früher sowohl für Friesland als für Polen in Anspruch 
genommenen Pfennige an, die nur znm Theil die Erinnerung an 
die ehemaligen Durstedor Vorbilder festgehalten haben; dagegen 
hat er doch noch keinen vollgültigen Beweis dafür beigebracht, 
dass nicht Birka sondern vielmehr liedebj in Schleswig ihr 
Ursprungsort sei, und in dif-sen Niikkrn die ältesten speziell 
dänischen Prägungen vorliegen. 

Der älteste dänische König, der auf Münzen genannt wird, 
ist Swen IL Gabelbart (085—1014): auf der Kehrseite des 
seltenen Pfennigs nennt sich als Verfertiger Godwinc m an dner, 
der auf einem gleichartigen Pfennig des oorweger Königs Olaf L 
als Godwine mono bezeichnet wird. Dies Auftreten des Völker* 
namens an Stelle di-s gcwnlniicii st mit namens veranlasst den Ver- 
fasser die VermuiliuiiR anzusprechen, das? Gndivin die Pfennige 
gelegentlich des gern einsam tu Feld-iiis-cs der beiden Könige gegen 
England im Jahre !>!)4 dort in seiner eigenen Heimath geprägt 
habe; mit Hecht jedoch entscheidet er sich trotzdem für die 
Erklärung, dass Godwin nadici minder in Dänemark und Nor- 
wegen die Münzen ins Werk gesetzt habe und auch des 
Schwcdcnkünigs Ohl Schosskünifi in Sigdivna geprägten Pfennige 
des gleichen Typus auf ihn zurückzuführen seien. 

Einen ansehnlichen Umfang gewann die dänische Münz- 
thätigkeit alsbald unter dem Kiinig Knnt d, Grossen (1018 
bis 1085): kennen wir doch Münzen mit seinem Kamen aus 
8 verschiedenen Orten, aus Lund, Roeskürle, Ringstedt, Slagelse, 
Odensc, Viborg, Orbaek und Ribe und zwar in nicht weniger 
als 60 Typen. Unter ihm, der mit Dänemark das englische 
Königreich unler -i'iiii'in Sce-itt-r YHviiiieli'. wurde das englische 
Münzwesen völlig vorbildlich für das dänische; das zeigt sich 
nicht nur in der gleichen Weise, die Münzer neben den Städten 
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, sowie in der weit überwiegenden Zahl 



in ähnlicher Weise, wie dies zur Zeit König Heinrichs HI. 
seitens der Nachmilnzei' im nordwestlichen Deutschland erfolgte. 

Geltendmachung skandinavischer Sonderart ein: denn als die 
Dänen gegen Ende des S.Jahrhunderts den Engländern, welche 
bisher nur das Ffundgemcht kannten, das Markgewicht brachten, 
erhöhten sie dies zum Ausgleich von 218 auf 233 Gramm: 
dies letztere lag zunächst auch den Münzen Knuts zu Grunde, 



Hanbarg, wie mir 
Vorbereitung eine 
Münzer geschlagen 



Geprägcn Knute hinzutritt. Auch der Eiflfloss deutscher Manzen 
hat sich bisweilen geltend gemacht. Haube ig nimmt in- 
dessen manch ein deutsche und dänische Elemente mischendes 
Stück für Dänemark in Anspruch, dessen Ursprung ich in den 
Süden der Ostsee verlegen möchte, nach Ausweis des Fundes 
von Lupoiv in Pommern, welcher neben nur einzelnen korrekten 
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Münzen Tausende solcher barbarischen Mischprodukte geliefert 
hat. Besonderes Interesse besitzen die Pfennige von Odense, 
welche neben dem König Magnus, oder auch allein den König 
Harald von Norwegen nennen, sowie die in Lund und Odeuse 
geprägten Stöcke mit dem Samen des englischen Königs Eduard 
des Bekenners; Hauberg bringt sie in Verbindung mit den 
Thron Streitigkeiten zwischen Magnus und Swen, was für jene 
ersteren wohl unbedingt das Rechte trifft. 

Eine gründe tllrzende Wandlung ihrer äussern Erscheinung 
erfuhren die dänischen Pfennige uuter Swun Estridson (1047 
bis 1075), indem für sio einerseits byzantinische Typen vorbild- 
lich werden und ihnen ausser den Christus- und Königsbildern 
auch Jas der Mutter des Königs neben einem Engel zu Seiten 
des Labarums zuführen, anderseits für die kchrseitigen Um- 
schriften vielfach Runen verwendet werden. Diese Rnnen- 
pfennige nennen zwar ihren Hilnzlicrrn Magnus, und dement- 
sprechend hat man sie bisher unbedenklich dem König Magnus 
dem Guten zugeschrieben; Haubcrg spricht sie diesem jedoch 
auf Grund der Fundchrouologie ab und erklart Magnus als 
einen Beinamen Swens. Als neue Münzstätten werden Borgeby 
und Thumalorp genannt. 

Die langdauernden Kriege scheinen den Volkswohlstand 
bedeutend verringert zu haben. Jedenfalls ist in der Folgezeit 
die Münzthüligkeit nur in wenigen Orten fortgesetzt und ist 
sie auch an diesen eingeschränkt gewesen: denn wir keonen 
gegenüber dem Typenreichthum unter den alteren Königen von 
den Nachfolgern Swciis nur vntuil'ni-^iniL'.Mj; wenig Typen und 
angesichts der grossen Anzahl der alteren Gepräge sind die 
Jüngeren sämmtlich als selten zu bezeichnen. Das gilt für 
Harald Hein, Knut d. Heiligen, Olaf Hunger und Erich (1095 
bis 1103) in gleicher Weise. Namentlich unter dem letzteren 
werden die Pfennige breit und dünn, was wohl auf eine Ein- 
wirkung eines gleichartigen Vorganges in den deutschen Münz- 
stätten zurückzuführen ist, in denen man damals von den kleinen 
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Dickpfennigen zu den breiten Dünnpfennigen, den sogenannten 
Halbbrakteaten überging. 

Zu diesen beiden Gcprägen rechnen auch die Pfennige des 
Königs Kiel (1103—1143), unter dem der englische Gold schmidt 
Ankelil 7 Jahre als Münzmeister thätig war und, wenn auch 
nur in Nebendingen, nochmals englischen Einfluss zur Geltung 
brachte. Bemerkens Werth vor den übrigen sind besonders die 
Stücke mit dem Kamen der Königin Margaretha neben dem 
des Königs, sowie mit dem anf die Gründung des Erzbisthums 
Lund im Jahre 1104 bezüglichen PAX POR(TVS) am Ende 
der kehrseitigen Umschrift. 

Geschichtlichen Charakter wie diesen schreibt Hauberg auch 
dem lutider Reiterpf ennig des Königs Erich Emun Ell, indem 
er ihn in Beziehung setzt zu dem Wendenkriege desselben im 
Jahre 1136, in dem zum ersten Male die dänische Reiterei 
über das Meer gezogen, wahrend mir nicht ausgeschlossen zu 
sein scheint, dass es sich nur um eine Übernahme eines fremden 
Typus handelt, da ja nicht lange zuvor König Heinrich V. auf 
Goslarer Pfennigen als Reiter abgebildet ist. 

Bedeutsamer aber als dieser ist der eine Pfennig des Königs 
Erich Lam (1137—1146), der auf der Kehrseite das Brustbild 
des Erzbischofs Eslril von Lund zeigt, denn er ist das älteste 
Zeugniss für eine grosse Einschränkung, der das königliche 
Münzrecht unterworfen worden. Wähl end dasselbe ursprünglich 
ohne jede Konkurrenz seitens einer untergeordneten Macht war, 
halte sich bereits König Erich I. dazu verstehen müssen, die 
Einkünfte der Hünen mit den Bischöfen von Lund, Roeskilde, 
Ribe und Schleswig zu theilcn; nunmehr tritt auch ihr Bild 
dem königlichen zur Seite, um den Mitbesitz der M Ungerechtig- 
keit offen zu bezeugen. 

Die hiermit rliarakirrisirli! Mnlwirkdimg und alle in ihrem 
Verlaufe eintretenden Verhältnisse behandelt Himberg aufs ein- 
dringlichste, indem er der Darstellung der Münzgeschichtc noch 
besondere Abhandlungen über das Münz recht, ilie Münzstätten, 
die Münzbeamten und Munz-irlidUT, die Mnnzbilder und ihre 
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auswärtigen Muster und die MUiizrechtiung folgen läast, von 
denen namentlich tlie letzte, nid die auf die Verwaltung bezüg- 
lichen Theilc (Yerrufuug, Wechsel, Verwaltung) besonderes 
Interesse beanspruchen dürfen. Ks folgt eine Übersieht über 
alle Funde, welche dänische Münzen des behandelten Zeitraumes 
geliefert und eine Beschreibung der einzelnen Münzen selbst, 
die wir freilich als grundlegend etwas weiter greifend im »11- 

sächtieb auch in der hier bevorzugten Knappheit als genügend 
anerkennen müssen, Sehr anerkennenswerth ist das Schluss- 
kapitel, welches, fiauzi.isiseh abitefasst, eine gedrängte Übersieht 
der einzelnen Erörterungen und ihrer Ergebnisse bietet. Als 
vorzüglich sind auch die Zeichnungen der Tafeln zu bezeichnen, 
wennschon gerade die hier behandelten Münzen mechanische Re- 
produktionen gestattet hatten, deren Vorzüge unbestreitbar sind. 

In Summa: wir müssen anerkennen, dass auch hier wieder 
die Bearbeitung eine in sich aln^'schlcs^encn Theiles der Münz- 
und Geldgescbichte im Grasseu vorliegt, der die dentsche Wissen- 
schaft leider nur äusserst wenige Werke zur Seite stellen kann. 

Menadier. 

G. Perini, Le monete di Verona. Boverelo 1902. 106 S. 

Der Verfasser giebt zunächst eine kurze Ubersicht über 
die politische Geschichte der alten Stadt (S. 1—30), bringt 
darauf einen kurzen Ahriss der MünzjjcKhiohte von den Tagen 
Kaiser Karls d, Gr. bis zum Schlüsse des Mittelalters, in welcher 
er über die verschiedenen MiinzsurU'u und die Kamen der ein- 
zelnen Mllnzgatl uiiiteii Auskunft yirbl (S. — 43), liefert sodann 
ein mit guten Abbildungen au-gcrüsletes, beschreibendes Ver- 
zeichnis.s aller veroneser Münzen, der alten königlichen nnd 
kaiserlichen Pfennige, der Münzen der Scaliger und Visconti, 
derjenigen der venetianisehen Bogen und endlich des Kaisers 
Maximilian, für welches ausser der eigenen Sammlung wie die 
Litter&tur auch eine Keihe grosserer Pr ivat- und öffentlicher 
Sammlungen verarbeitet sind (S. 47— Sli) und stellt den Münzen 
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in Auszügen von 38 Urkunden auch den wichtigsten Theil der 
schriftlichen Überlieferung des veroneser Münzwesens zur Seite 
(S. 89—102). Eine Schätzung der einzelnen Münzen, deren 
Werth selbstverständlich problematisch ist, und eine Biblio- 
graphie der veroneser Münzkunde bilden den Abschluss, so dass 
jedem (iir eine derartige Monographie berechtigten Wunsche 
Rechnung getragen ist. 

Hervorgehoben seien hier aus der ganzen Reihe der 
Münzen nur die Stücke, welche als inedirt bezeichnet sind; 
der Denar des Königs Hugo und seines Sohnes Lothar II. (931 
—950). die älteste veroneser Münze mit dem Samen des Münz- 
herrn, welcher nur ein einziges Stück mit der Umschrift: „in 
Christo nomine" statt des [''ürstetimmietis vorausgeht, der Denar 
des Königs Heinrich IL, der im Unterschied zu den zahlreichen 
ottonischen Pfennigen bis vor kurzem ein Uuicum des berliner 
Miitizkiibiiinls gewesen ist, durch den Fund von ykubarczusu 
aber einen in Einzelheiten abweichenden Gefährten gefunden 
hat und der sich diesen eng anschliessende Wiener Denar, der 
wohl den kaiserlichen Titel, nicht aber auch den Namen des 
Kaisers trägt, Menadier. 

A. Resch, SiebcnbQrgische Münzen und Medaillen von 
1538 bis zur Gegenwart. Herausgegeben vom Ausschuss 
des Vereins für sieben bürg i sehe Landeskunde. Hermaunstadt 
1901, in Kommission bei Fr. Michaelis. Klein -Quart. VIII 
u. 259 8. Mit 86 lith. Tafeln. 10 Kr. 

Das Werk bietet ein beschreibendes Verzeichuiss, dessen 
Vollzähligkeit ein Hinweis darauf erglebt, dass es 3098 Stück 
utufasst, während die bisher bedeutendste Sammlung, die des 
Fürsten Montenuovo, nur 1414 Stück vereinigt hat. Ausser 
der eigenen, den Grundstock bildenden Sammlung, sind er- 
gänzungsweise dir f.'1'es-cn ijffi'iitlidiui juimiNUiiBon in Hermann- 
stadt, Pesth, Wien und Berlin verwettbet. Mit wenigen Aus- 
nahmen haben die beschriebenen Stücke dem Verfasser selbst 
vorgelegen und diu Beschreibungen sind genau, »ie die zahl- 



reichen Abbildungen deutlich. Wie man aber trotzdem be- 
dauern muss, dass den Zeichnungen nicht mechanische Repro- 
duktionen vorgezogen sind, so bringt auch die reine Durch- 
fahrung des sträng chronologischen Systems bei der Anordnung 
der Münzen manche Unbequemlichkeiten und lastige Verweise, 
welche hei einer Verwendung der Nominale zur Gruppenbildung 
hätten vermieden werden kiinnen. Wie aber daraus kaum ein 
besonderer Vorwurf für das Werk abgeleitet werden kann, da 
diese chronologische Anordnung die zur Zeit noch gemeinhin 
gebräuchliche ist, so ist auch die Beschränkung des Werkes 
auf die Beschreibung der Münzen und Medaillen allein ledig- 
lich hinzunehmen. Ist sie doch einer Verquickung mit dem 
urkundlichen Material und der miinzgeschichtlichen Darstellung 
unbedingt vorzuziehen und gewähl t sie zugleich die Hoffnung, 
dass sie durch eine selbständige Bearbeitung dieser Theile bal- 
digst die zu wünschende Ergänzung erfahre und zu voller Aus- 
nutzung gelaDge. Menadier. 



C. F. Nuber, Beitrag zur Chronologie sJavouiscber 
Münzen. Separat- Abdruck aus den Wissensch. Mitth. aus 
Bosnien u. d. Hercegowiua. Wien. 
Der Verfasser legt, auf Grund einer stilistischen Ver- 
gleichung der slavonischen Münzen sowie der sonstigen Be- 
standteile der Münzfunde, denen sie entstammen, dar, dass die 
Prägung derselben nur ein Jahrhundert angedauert hat von der 
Mitte des 13. bis zur Mitte des Ii. Jahrhunderts. Entgegen 
den bisherigen Annahmen weist er nach, dass weder König 
Emmerieh v. Ungarn (1196-1201) noch auch Andreas II. (1205 

— 123;i) pannonische Pfennige haben prägen lassen, dass die 
Prägung derselben vielmehr erst unter König Bela IV. (1235 

— 1276) begonnen hat, aus dessen ßegierungszeit die ältesten 
urkundlichen Erwähnungen paniuisiisclii']- Miiiiüun stammen. An 
die Spitze werden die Pfennige gestellt, welche in der Um- 
schrift: MOE TA B REG IS P SCLA'ONIA den KOnig Bela 
nennen, während die Pfennige mit den früher auf den ältern 
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König bezogenen, von Luschin aber als „Hungariae reu" auf- 
gelösten Initialen HR als die letzte Emission des Königs Bela 
eingereiht werden und au dieser Stelle einen geeigneten Über- 
gang zu denjenigen bilden, welche in den SR, SL, LR, RL, RA, 
OT die Initialen der Könige Stephan V. (1270-1272), Wladis- 
laus IV. (1272- 1230), Andreas III. (1290-1301) nnd Otto 
(1305 — 1308) tragen. Für die Münzen, welche durch das K den 
König Karl Robert (1308 — 1343) als Münzherrn bezeichnen, 
ist es dem Verfasser gelungen, auch die in Gemeinschaft 
mit dem K auftretenden zweiten Buchstaben zu enträthseln, 
indem er sie als Initialen der nacheinander zur Wurde des 
Banus gelangtes Männer erkannt bat und S auf Stephan 
Babonic (1310—1318), I auf Ivan Babonic (1313 — 1323) 
und M auf Mladen Subic (1312 — 1322) bezieht. Diese 
Pfennige (denarii banales) bilden eine Mittelstufe in der Ent- 
wicklung der Beziehungen des Banus zur Münzprägung, indem 
die unter dem Könige Andreas III. geprägten Pfennige mit 
dem Beizeichen des aufgerichteten Löwen, des Wappcnbildes 
der Babonic, eine Vorstufe zu ihnen bilden und die Pfennige, 
welche jedes Hinweises auf den Namen des Königs entbehren 
und lediglich die Initialen (denarii moacte zagrabiensis Myko- 
bani), das MB des Mikad Produnie Banus (1323—1342) das 
BN des Banus Nicolaus Buzad (1343-1346 u. 1863-1355) 
nnd das NI oder NI BA des Banne Nicolaus See (134K -1348 u. 
1355—1366) Uber sie hinausführen. Da die Initialen des Stephan 
de Starchy, welcher in den JahreD 1348—1353 Banus war, nicht 
auftreten, hat die slavonische Münzprägung vielleicht schon im 
Jahre 1348 ihr Ende gefunden; sicher ist sie nicht Über das Jahr 
1364 hinaus forlgesetzt, da König Ludwig I. (1342-1382) damals 
dem neuen ungrischen Oelde den Umlauf in Slavonien zuwies. 

Urkundlich erwähnt werden nur die Münzstatten von 
Agram und Pakrac. Die Beizeichen der Pfennige selbst: 
Ringel, Lilie und Vogel, ftihivn i!«n Verfasser zur Annahme 
dreier Münzstätten, unter denen er jedoch vorerst nur die beiden 
Ringel für Agram anspricht. Menadiei. 
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F.. Fischer, Beitrag zur Münzkunde des Fllrstenthums 
Moldau. Separat-Ab druck aus dem Jahrbucke des Bukowiner 
Laniicsmuseums. Czeruowitz 1901. 53 Seiten, 4 Tafeln. 
Auf Grund einerseits der Forschungen von A. Sturdza, 
welche für die Kenntuiss des moldauischen Münzwesens bahn- 
brechend gewesen sind, und anderseits der Sammlungen der 
Universität in Czeruowitz und des bukowiner Landesmuseums 
daselbst, sowie der Herren v. Issiciscul und Sidorowicz und der 
eigenen, liefert der Verfasser unter Voraufsendung eines knappen 
Aiiiis-i'? imri (Iii- Entwicklung des molduuer MQuzweseus eine 
Beschreibung sämmtlicher zur Zeit bekannt gewordenen Hunzen 
des Fürsten tbums Moldau unter ISS Nummern, denen er noch 
88 in der fürstlichen Miiii/ntäUfi geprägte Fälschungen balti- 
scher Münzen und 7 siebenbürgische Münzen Sigmund Bathorys 
mit dem Titel als Fürst von Moblau beifügt. 

Die Moldauer MUrizrii vi.>rtbeileu sich auf 22 Wojwoden 
und umspannen einen Zeitraum von etwas mehr als drei Jahr- 
hunderten, indem Fürst Bogfan l (1348-1355), der eigentliche 
Begründer des Fllrstenthums nach der Überwindung der ungri- 
schen Vorherrschaft, die Prägung eigener Landesmünzen begonnen 
und Istradle Dabija (1662- 1666) sie als letzter ausgeübt bat, 
nachdem sie schon zuvor seit dem Jahre 1595 bez. 1566 geruht 
hatte. Vermutiiiich beruht sowohl dieses zeitweilige Aussetzen 
als auch das endgültige Aufhören der Münzthätigkeit in der 
Moldau auf einem Verbote der türkischen Sultane, deren Ober- 
herrschaft das Fürstentums unterworfen war, denn ihr Gebot 
setzte im Jahre 1659 auch der Prägung walachischer Münzen 
ein Ziel, und dessen Übertretung bildete im Jahre 1713 eine 
der hauptsächlichsten von der Pforte gegen den Wojwoden Con- 
stantin Brankowan erhobenen Beschäl dignn gen. 

Als Moldauer Münzstätte ist uns lediglich Suczawa sicher 
bezeugt, die Residenz der iiioldiitiischuii Fürsten seit der Zeit 

Roman's (1391— 1394) FürBogdanl. wird eine Münzschmiede 
in Seretb oder Baia vermuthet, für die Folgezeit eine vorüber- 
gehende Münzlhätigkeit in Niamtz, Akkerman und Jassy als 
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nicht ausgeschlossen erklärt, für die Münzen des Stephan 
Razwan (1594— J 597) aber eine Münzstätte im südlichen Polen 
in Anspruch genommen. 

Maassgebend waren für ilogdan I. hei der Schaffung eigener 
Miiii/rii ilii; i!.i!l.'!;Ln-i li'-i! iulcr Qumtnik König Kasimir des 
Grossen von Polen, denen er nicht nur gl eich Werth ige Stücke, 
sondern auch Halb- und Vierlelstüeke zur Seile setzte, und denen 
Alexander I. (1401 - 1433) mich Kupfern liin/.u: zweifacher Grösse 
hinzulügte. Als Gepräge wählte Razwan für dio Hauptseite das 
wahrscheinlich van einem da- cr.slcn Fürsten stammende Wappen 
der Moldau, den Ochsenkopf mit einem Sterne zwischen den 
Hörnern, begleitet von einer Rosette und einer Mondsichel, und 
für die Kehrseite das eigene Hauswappen, einen Schild mit 
Schwert und Streitkolben. Jenes wurde bis zur Mitte des 
IG. Jahrhunderts boibchülteti. dieses dagegen wechselte nicht 
nur mit den Dynastien, sondern erfuhr auch unter den einzelnen 
Herrschern mannigfache Ab wand hin gen. Charakteristisch ist 
namentlich der schon von Peter Muschat (1375 — 1391) geführte 
gespaltene Schild mit den drei Querbalken und den drei oder 
sechs Lilien, über denen biswt-iii'ii der (khsi-tikopf wiederholt 
ist, sowie seit liogdan II. (1449 — 1450) der Schild mit dem 
Patriarchen kreuze. Von sonstigen Äusscrlichkeiten ist noch be- 
merkenswert!! das auf beiden Seiten der Münzen Peter Muschats 
die Umschriften beginnende SI, dessen Deutung als Signum 
wahrscheinlich ist, die Vertheilung der einheitlichen Umschrift 
anf beide Seiten der zahlreichen Münzen Alesander's L, die 
Wiederholung des f'ürstennamens auf beiden Seiten der Münzen 
Elias I. (1433- 1435), wie Stephan's IV. (1444 - 1447), die An- 
wendung cyrillischer Schrift auf den Münzen Alesander's II. 
(1449-1455), Bogdan's IL (1449-1450) und Stephans IV. (1538 
—1540) und das letzte Auftreten der Mönchsbuchstaben auf den 
Münzen Peter's V. (1527—1546). 

Um die Mine des 10. Jahrhunderts trat an die Stelle der 
bisherigen Gleichförmigkeit ein rascher Wechsel sowohl in An- 
sehung der Müuzbilder wie des Münzfnsses. Alexander IV. hat 
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einen nach ungarischem Vorbilde geprägten Denar vom Jahre 
1557 hinterlasse», der auf der Hauptseite einen fünftheiligen 

Christuskinde zeigt. Der abenteuerliche Jacob Heraklidcs (15G1 
— 1563), der sich den Titel: „despotas Sami, hellectua princeps 
Moldavie, pater patrie, vindex et defensor libertatis patriae" 
beilegt, hat ausser Kupfermünzen und Silberdenaren auch Thaler 
und. Dukaten mit dem eigenen Bildnisse und einem vierfeldigen 
Wappen prägen lassen, welche zu den grüssten Seltenheiten 
zählen. Johann der Schreckliehe, lvonia (1572—1574), der 
erste moslimiscue Fürst der Moldau, hat sich mit seinen 
Aqtscbes an türkische Silbermünzen angeschlossen. Die Drei- 
gröscher des Stephan Kazwan (1 594 — 1595) sind Nachahmungen 
der Münzen des Stephan Bathory uuil Sigismund III, von Polen, 
von denen sie sogar das Hünzzeichen des Schatzmeisters Jan 
Dulski übernommen haben. Endlich erinnern die Schaleu, d. h. 
Schillinge des Istratic Dabija- (1662— 1666) an die litthauischeti, 
mit denen sie den Reiter der Kehrseite gemein haben. 

Ein besonderes Initresse erwecken die in den Ruinen des 
Fürstenscblosses zu Snczawa gefundenen livisohen, rigiischen 
und prenssischen kupfernen Schillinge der Königin Christine, 
der Könige Karl X., Gustav und Karl XI. von Schweden, Jo- 
hann I., Kasimir von Polen, sowie des Grossen Kurfürsten. 
Denn es handelt sich bei ihnen nicht um Münzen, welche, in 
den Küstenlands chatten geprägt, durch den Handel nach dem 
Süden geführt sind, sondern vielmehr um Fälschungen, welche 
am Hoflager des Fürsten Istratie Dabija selbst hergestellt 
worden sind, wie einzelne bei der Walzenprägung sich ergebende 
Abfälle darthun, welche nicht nur rigische und livischc Gepräge 
der genannten schwwli.-rlu'n Hl n -i licr. sondern auch ein preussi- 
sches Gepräge Friedrich Wilhelm's und ein rigisches Christinens 
mit einander verbunden zeigen und auch die rialirten Schillinge 
mit dem Namen Christinens bestärken, die sammtlich ein ihrer 
1654 vollzogenen Thronentsagung folgendes Jahr (1655—1666) 
tragen. 
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Schliesslich ist noch der Münzen Sigmund Bathorns vun 
Siebenbürgen der Jahre 159G, 1597 nnd 1598 zu gedenken, 
Port im;'.] i:<-::- lind DuCiiiri;, i : : 1 1_- j. 1 uml Drei l: res eher, auf denen 
dieser, dem Kaiser Rudolf II. verbündet, in der Walachei die 
Türken bekriegend, sich den Titel beilegte: D. G. Tran(silvaniae) 
Mol(daviae) Val(achiac) Transal(pinae) S(acri) H(omani) I(m- 
perii) Pr(inceps) Par Reg(is) Bun(gariae) Domi(nus) Au(rei) 
Vel(leris) E(ques) et Si(clorum) co|mes). Menadier. 



L. Forrer, Biographical dictionary of medalists, coin-, 

and modern with references to their works b. c. 500 
-a. d. 1900. vol. I, A— D. London, Spick & son, 1902. 
XLV1I u. 574 S. 
Ein Küustlerlexikon für die glyptische Kunst, dessen erster 
vorliegender Band die ersten vier Buchstaben des Alphabets 
umfasst. Die Zahl der zusammengestellten Künstlername» ist 
weit giüsser als die irgend eines der älteren Sammelwerke, und 
die einzelnen Artikel, welche zuvor in der Spiuk'schen Monats- 
schrift veröffentlicht, kurze Mitt he Hungen über das Leben der 
Künstler mit einer knappe« Aufzahlung ihrer Werke vereinigen 
und durch zahlreiche AiiliililiKi^ u belebt sind, bezeugen Uberall 
eine gewissenhafte Benutzung der vorhandenen Litteralur, 
welche durchweg namhaft, gemacht wild, gleichwie eiue viel- 
fache Erweiterung derselben durch eigene Forschungen. In- 
dessen ist nicht nur durch eine im Laufe der Arbeit vorge- 
nommene Ausdehnung des ursprünglichen Arbeitsplanes eine 
Un^k ii hmibsiekeit der Bearbeitung eingetreten, welche auch 

sondern ist auch, unabhängig von diesem Wechsel, ein Schwanken 
in dem Auabau der einzelnen Artikel wahrzunehmen, welcher sehr 
ausführlichen Angaben dürftige Bemerkungen zur Seite setzt. 

Menadier. 
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SITZUNGSBERICHTE 

DER 

NUMISMATISCHEN GESELLSCHAFT 

ZU 



1901. 



Sitzung vom 7. Januar 1901. 



Herr Geh. Regicrungsrath Friedensburg besprach einen 
Aufsatz von J. Simonis in der , Revue beige 1 - (Iber die in den 
letzten Jahren öfter behandelten Medaillen mit den Bildern der 
Kaiser Konstantin und Hcraklius (zu Tgln, Sitzung vom 3, Mai 
18117). Simonis giebt vorzüglich gelungene' Abbildungen dieser 
interessanten Stücke, in denen man bekanntlich die ältesten 
Medaillen des Mittelalters sieht, deutet ihre Darstellungen im 
einzelnen aus. wunderlicherweise, ohne ihren Ziisinimii'iihaisg mit, 
den gleich alten gen, auf Augustus und Tiberiiis licziiglicimi 
Stücken in Betracht zu ziehen, und äussert sich schliesslich über 
ihre vermutliche Hcimatti. Obwohl er selbst Gründe anführt, 
die auf die Urheberschaft flainander Künstler deuten, entscheidet 
er sich doch, namentlich mit Rücksicht auf die zwei Medaillons 
an der Ccrtosa zu Pavia, die die Iliinptseitcti unserer beiden 
Medaillen frei wiederholen, für Italien, insbesondere für eine 
Stadt mit unmittelbaren und dauernden Beziehungen zum Morgen- 
lands. 

Herr Regierungsrath v. Kühlewein erweiterte seinen Vor- 
trag vom 5. September 1808 Uber die Medaillen Bismarcks durch 
Vorlegung und Besprechung einer Anzahl seither erschienener 
Sl.ücke auf seinen Tod und seine Beisetzung, auch eines i-ehön 
gelungenen Rndson Medaillons von Albert Wcincrt in New- York, 

Herr Hauptmann Brause hielt einen Vortrag über die 
ältesten Grafen von Mansfeld, insbesondere Burchard I., US* 
bis 123!>, von dem es mehrere Brakteatcn giebt. Die Genealogie 
und Geschichte dieses Geschlechts verliert sich ins Sagenhafte : 
Cyriakus Spangenberg knüpft sie, den „Wigalois* des Viral 
von Gravenholt; ausschreibend und den in der Schlacht am 
1* 
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Welfesholze gefallenen Iloyer um einige Jahrhunderte hiaauf- 
rUckentl, au König Artus Tafelrunde au. Nicht viel verlässlicher 
ist wohl ein Bild der Kirche zu Klostermansfeld , angeblich von 
1170, das die Bilder Albrechts des Büren nnd Hövers III., des 
Vaters unseres Burchard, und seines Bruders Ulrich, zeigt. 
Letzterer ist der Stifter der Linie zu Fricdcburg (nicht Friedc- 
bor», wie man stets liest). Burchard, der ein angesehener Herr 
gewesen war und in den Kriegen seiner Zeit auf Seiten der 
Hohenstaufen gestanden hatte, hinterließ nur zwei Töchter, die 
mit Grafen von Osterfeld und Querfurt vermählt waren. 

Vorgelegt wurden von Herrn Ingenieur Lange a. G. einige 
hrandenlnir^isrli-preuMselie ^eltenheitni: die Medaille von lliiho 
auf Otto Christoph von Sparr 1664, die silberne Medaille von 
Johann Boskura auf den Tod der Königin ^nphio Charlotte 1705, 
endlich eine Medaille' von Barbiez auf den Sieg hei Kesselsdorf 
mit eiuer uuj.'i;e.l)ie.kie:i [i.ubicllum: des Küiiii:? in einem antiken 
Triumphwagen, Ferner von Herrn Ihuiptmann Brause sechs 
Schiltzenfestmedaillcn von Genf 1881 und 1887, Interlnken 
1888, Luzcrn 18SS>, Bnrgdorf 18!)1 und Thun 1894, zum Thcil 
mit Beziehungen auf schweizer Ruhmestbaten in alter Zeit, und, 
namentlich die neueren, von anmuthiger nud sehr gefälliger 
Arbeit. 

Sitzung vom i. Februar Will. 
Herr Regierungarath v. Kühle wein hielt einen Vortrag 
über die numismatischen Andenken an diu Krönung von 17U1 
und ihre Jahrhundertfeier 
in Silber ausgeprägter u 1 



mit dem gekrönten Adler, den Xameu-buchHabcn des Königs 
und dem Wahlspruch Suum cuique, letzterer von dem königs- 
berger Münzmeister Geelhaar gezeichnet. An Medaillen sind 
etwa 20 vorhanden, sie rühren theils von dein königlichen 
Medailleur Ibiimund V\x\lt in Berlin, thei)j von privaten Stempel- 
schneiden: um! Medailleufalirikanteu , wie YVermuth in Gotha, 
Chevalier in Amsterdam, Haut seh in Nürnberg, Kittel in Breslau 



iiui grüsstentheils allegorisch gehalten 
i, auch die Aufschriften bieten nichts 
■ zahlreich sind die Erinnenings-Me- 
nen etwa ein halbe- Dutzend bekannt 



len übrigen ist vielleicht noct 
mewetth, die neben der Kur 
Das Jahr 1901 hat an oftizi 
- Besprechung des Vortrages 
ichneten - Fünf- und Zwein 



r Geh. Regierungsrath Priedel 
chienenen Jimheilungen der Ba 
laft dir 1900, insbesondere den 



sehen Numismatischen 



Diaiüzcd ö/ Google 



Kämpfe mit dem Parlament geschlagen hat. Man kennt eine 
sehr grosse Anzahl dieser Münzen, die theils in Irland — so 
die bekannten 0 rmonds- Crown s — theils in England geschlagen 
sind. Sie sind durchgehend* sehr flüchtig geprägt and zeigen 
öfters noch deutlich ihren L"rs|iriiiin au- T;ileL'i.'scliirr und anderen 
Kostbarkeiten, denn der tiiieMiL.'e. von seinen l'einden im Lande 
hin und her geholzte König Hofs überall, wo er hinkam, das 
vorhandene Edelmetall einziehen »ml Mifui-, verp rügen. Das hat 
er in einer grossen Anzahl von Ortschaften, auch in Kargen 
und Schlossern gethan, doch ist der Pragcort nur selten mehr 
oder minder deutlich durch einzelne Buchstaben augedeutet; 
einzige Stocke verrathen, wie man naninmit, ilurcli das Gepräge 
einer Burg ihre Herkunft. Einigermaßen sichergestellt sind 
die Prägestätten: Abaryswith, Carlisle, Scarborough, Cork, 
ehester, Youghal, Kinsale-, Oxford, Colchester, Dublin, Edin- 
burgh -Kcwark, Pontefract, Wejmc-uth, Bristol, Brandon. Be- 
merkenswerth ist, dafs der Konig trotz aller Seth, so viel be- 
kannt, niemals verfälschte bez. untcrwerlhigc Münzen ausgegeben 
hat. 

Herr Oberbibliothekar Dr. Weil besprach den vor einiger 
Zeit erschienenen neuen Band des Verzeichnisses der im britischen 
Museum aufbewahrten |;rieehisdien Münzen. Dieser Band uui- 
fasst Ljkaonien, Isaurieu und Cilicice und nimmt h an pts Schlich 
mit den umfangreichen Reihen von Tarsos und den interessanten 
Geprägen von Kelenderis, Xngidus, Mallos und Soloi die Be- 
achtung des Lesers in Anspruch. 

Vorgelegt wurden von Herrn Hauptmann Brause einige 
seltene österreichische Seiiii tzemneilaillen mit dem Bilde des 
jetzt regierenden Kaifers und von Harra Friedensburg eine 
Reihe schlesischer Denare, theils Abarten, theils Nachahmungen 
des bekannten Stückes mit Ulipcus Bawarie. 

Sitzung vom i. Bün 1901. 

Medaillen des Hauses Hohcnzollerri hin. Die Reihe beginnt mit 
der berühmten nnziKeii Medaille Joachims I. von Hans Schwarz 
und reicht bis zu den weniger berühmten Erzeugnissen des 



iibcljahrea 1901; sie umfasst nicht nur das ganze Herrscher- 



. d. Heyden, zur Ergänzung dargeliehen worden. So ist denr. 
ior eine nach dun verschiedensten Eichtungen hin anregendf 
nd belehrende Ausstellung geschaffen, die der An th eil nahmt 



jetzt zum prossen 



Thcile verschollen sind, 
ne Eisengüsse. Dann 
e Medaille mit dem B 



s andere nach der von Rai 
Geh. Regierungsrath 1 



i49) und Sebald (1857) über o 
Erwähnung verdienen noch zv 
icher, das erste nach der Büste v 
Medaillen befriedig 
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gar völlig nichts? 



Untersuchungen, namentlich aus Anlas» des (auch in der Dezember- 
Sitzung der Gesellschaft besprochenen) Fundes von Zadorj, er- 
geben haben, dass die Münzbilder in den hier in Betracht 
kommenden Zeiten doch nicht so ohne jede Rücksicht auf den 
Prjgeort gewählt wurden, lassen sich auf Grund von Siegeln 
and spateren Münzen und in Berücksichtigung der an den ein- 
zelnen Orten vorhandenen kirchlichen Stiftungen eine ganze 
Reihe von Zuteilungen aufstellen, die freilich jede für sieh nicht 



MC 



Herr v. d. Hl 
Philipps-Thalers, j 
Landgrafen Philipp 
schritt: „Besser L 
geschworen" auf 



■ bekannten Fälschung 
■s GrosHnultiiisK.il von 1 



Buer Gesellschaft für Erdkunde ^uisgi^tieueu vier Medaillen mit 
den Bildern von Alesander v. Humboldt, Karl Ritter, Gustav Xach- 
tigal und Georg Neumayer vor, die beiden ersteren von Schwenzer, 
die letzteren von Fechner und Kruse hergestellt Herr Referendar 
(iieseke zeigte einigi' kliine ni'bt liiiufigc Medaillen vom Stra- 
luuer Finclizug, auf den Berliner „Numismatischen Klub" (Fieweger, 
Tirape und A. Jungfer) u. a., auch einen Jettnn der Nürnberger 
Xu mismati sehen Gesellschaft, der sich im Gepräge an ein Fflnf- 
/i'hnSiri'iiiui^tU'di dinier Sladt imüchlicsst. 



irg legte zwei, aus 



Hiictiiiracli. IU'iiMWrs;. 
(und Frankfurt) vertln 
Manzell mit Darstella: 
Pfennige Heinrichs vi 
Itiultilf* des Stammlet 
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Kinder, sondern auch ihre Ehegatten aufgeführt und berück- 
sichtigt; so kommt es, das3 wir fast aus allen europäischen 
Staaten Fürstlichkeiten hier versammelt finden. Diese 700 Stücke 
befinden sich zum grüssten Theil im Besitze des Königshauses, 
immerhin ist eine nicht mibe! räch tliche Anzahl von Medaillen 
aus vielen öffentlichen und privaten Sammlungen, darunter auch 
denen der Herren y. d. Heyden und v, Kühlewein, entlehnt. 
Auch eine knappe Übersicht über diese herrliche Reihe, diesen 
unvergleichlichen Schiit/ m Reben, ist an dieser Stelle unmöglich. 
Nur verwiesen sei auf ein paar der denkwürdigsten und schönsten 
Stücke: die beiden nugsburger Medaillen Joachims I. (1518 von 
Hans Schwan, 1580 von Friedrich Hagcnauer|, die stattüchc 
Reihe Kardinal Albrechts, die herrlichen fränkischen Medaillen 
aus der Zeit bis etwa 1550, darunter die Prachtstücke von 
Friedrich, Kasimir, Georg dem Frommen, Wilhelm, dem Era- 



grossen Medaillen der Silherbibliothek Hermg Albrechts von 
Preusscn, die „geschmelzten" (cmnillirtcn), mit Kränze! and An- 
hänger, Perlen und Rubinen geschmückten Kleinodien Johann 
Sigismunds und Georg Wilhelms, die wundervoll wiedergegebenen 
Arbeiten in Wachs, Elfenhein und geschnittenen Steinen: Bild- 
nisse Johann Georgs, Kardinal Albrechts, Friedrichs III. u. n., 
die erste braiulenbu -die .,( Iivrliifh^medaiüe" im eigentlichen 



besteht, abgesehen von genauen Beschreibungen der einzelnen 
Sttlckc nebst den erforderlichen Erklärungen und münzmssen- 
schaftlichen Erörterungen und von kurzen lebensgeschichtlichen 
Angaben, in einer überaus lesenswerthen Einführung in die Ge- 
schichte der hotieii/ullcnischi'ii üehiiuiiiiiti/i'ii aus der Feder des 
Direktors Professor Dr. Menadier. Nach Darlegung der ver- 
schiedenen Wurzeln, aus welchen die Sitte der Schnumünzen- 
pr&guug emporgewachsen ist. wird die Entwickelung dieser 
Sitte unter den Hohenzollorn und in ihren verschiedenen 
Reichen ausführlich dargelegt., die einzelnen Arten der Schau-, 
Gcschichts-, Gedacht nissEniinzen cin^'hoiid besprochen, die nich- 
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tigeren Medailleure in Üiror Bedeutung gewürdigt und insbe- 
sondere auch stets der Zusammenhang der Medaille mit der 
grwM'ii Kunst nachgewiesen. Am glänzendsten hat stell dieser 
/ii.;i:ii]ii,'iihang wohl erwiesen, als Jean Francis Brandt aus 
S'i/iii'iiliui-!.', der Schüler von Uro/, sein« um den Zeiigenus'eii 
hoehgefeierlen Medaillen schnitt, Schadow die erste Gussmedaille 
(mit dem Bilde (iuethes) fertigte, und Cornelius und Schinkel 
ihre Talente auch für Entwürfe und Zeichnungen von Schau- 
stücken in Dienst stellten. 

Sitzung vom », Xai 1901. 

Herr Hauptmann Brause hielt «inen Vortrag über zwei 
Gruppen von Kothmünzen. Die eine umfasste die Stüeke, welche 
der königliche General Morris im Kriege zwischen dem 

Parlament und den Stuarts in der Stadt Pontefrakt aus seinem 
Silbergeschirr hat schlugen lassen, dir 
mantuani sehen Erbfolgckrieges 1629/31 
theils aus Blei gefertigten Gepräge. Von ersteren wurde eine 
sehr seltene Klippe, von letzteren zwei »ai:ze und «in halber 
Thaler in Urstücken , alles übrige in den schiiiien Zeichnungen 
des Vortragenden, die nächstens im zweiten Tbeil seines Werltes 
über fiothmünzen verüffentlicht werden, vorgelegt. Das Gepräge 
der Engiiiuder zeigt den N'aineiiszug des Königs mit der Um- 
schrift DVM Sf'UtO SPEBO und das Stadtzeichen, das der 
JLditiiain'r ueeliselml ihr- StadtNtupjien. düs We,ji|ieri der Cnnzaga 
und Nevers und den heiligen Andreas mit der Aufschrift: Nihil 
isto triste reeepto. 

Herr Dr. Bahrfeldt legte vor und besprach einige ueue 
literarische Erscheinungen: 1) Congres international de Xumis- 
matiijue räum ü Paris 1900", ein gelegentlich des Kongresses 
von der fran»isi;ebei) miiiiiMiiatischeii ije;ellselie.:"t herausgegebenes 
unif an- reiches Werk mit nicht weniger als 35 Einzelabhandlungen, 
2) die gründliche Abhandlung von Brun« Billiger: „Studien zu 
mittelalterlichen Maasseu und Gewichten," die sich mit der Ent- 
wicklung der Kölner Mark und des Karolingerpfundes be- 
schäftigt, 3) die zweite Abtheilung des 1. Bandes von „die 
Medaillen und Münzen des Gefaiuiutliaii-es Wittenbach", her- 
ausgegeben vom Kgl. Münzkabinet zu Münehen , durch die das 
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umfangreiche und schone Werk seinen Abschluß findet, 4) „die 
Münzen- und Medaillen Sammlung in der Mar Limburg. 1. Band: 
die Münzen und Medaillen der Provinz Preußen bia 1701", be- 
arbeitet vom Vortragenden selbst. Diu Sammlung ist Eigen- 
thum des Vereius für die Iki-ftdluu^ und Ausschmückung der 
Marienburg, ihren II anp tt.es tun dtheil bildet die Stiftung des 
Geh. MecMn»lrath« Dr. Jaquet in Berlin, der 1892 dem Verein 
seine umfangreiche Spezi alsammlung von Gcprägen der Provinz 
Preussen, sowie weiterhin der ganzen ])reussischen Monarchie 
gcschcnkwcisc ubcrliesi. Die Veröffentlichung ist auf fünf Bünde 
berechnet und wird eine wichtige Fundgrube für die Erforschung 
der heimisdu'u Miiu/H^si-hichte bilden. 

Herr Geh. Regierungsruth Friedensburg legte ebenfalls 
eine Neuigkeit des Büchermarktes vor: das von ihm in Gemciu- 




1520 



stundigkeit im Münzkabiuet des eben genannten HaBeams ver- 
wahrt werden. Das Werk enthält auch 50 Tafeln mit den treff- 
lich gelungenen pliotu graphischen Abbildungen aller Müuzarten 
und der wichtigsten Medaillen. 

Vorgelegt wurden von Herrn Lange eine kostbare fleilic 
von Münzen Johann Adolfs von Holstein-flolturp, bestehend aus 
einem noch nicht veröffentlichten Dukaten von 1B0S, Ewei Doppel- 
thalern von diesem Jahr und zwei Vicrtelthalern von 1611 und 



Meiningen; letztere von Profeas 
der berQhmten Bismarck -Meda 
schnitten und in München gepri 
scheinung unter den lleichsmflnj 
gerichtsrath Kirsch a. G. noch 
Ursulathaler mit Miiuclisschrift. 
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Sitzung vom 3. Juui 1901. 

Herr I. und ri ch tsratli Dannenberg hielt einen Vortrag 
über die auf Münzen den Namen der Prägeherren beigefügten 
Xantens/ahlen. Dieser dem AUerthum ganz unbekannte, in der 
Neuzeit die so gut wie iiusiulnuslore Ke-irl tiiliU'iiite Gebrauch 
findet sich im Mittelalter nur allzuselteu, su dass hier, zumal 
bei dem Mangel der erst spilt auftretenden Jahreszahl, die 
Unterscheidung gleichnamiger Fürsten oft in hohem Masse er- 
schwert ist. Nur drei Mikiim'ilic» machen eine rühmliche Aus- 
nahme: die der Päpste vom 14. Jahrhundert ab, die des deut- 
schen Ordens, wo aher Ungniiiuigkeiten und Widersprüche in 
der ^.iblinig ^erklimmen, und die I'rariT Grusrheii der Kiiiii^i' 
von Böhmen. Von diesen Reihen abgesehen, treten Samens- 
zahlen nur vereinzelt auf; in unserem Vatcrlande bei Karl III. 
(dem Dicken) in Metz, Heinrich VI. auf einer vermutlilieh 
BiiHlanlBChen Goldmünze und auf einem Turnosen Kaiser Lud- 
wigs IV-, dazu in Nachahmung eines englischen Vorbildes bei 
den Ei leih (.'rren Bernhard III. und Hermann III. von Lippe. In 
hMiikivii'h sind NniDiT^/.iLleii Ith y.iiiu Aufgang des Mittel- 
alters unhekanut, erst Ludwig XII. macht davon einen spar- 
samen Gebrauch. Andere Fülle linden sich in Spanien, Italien 
und bei dem Kreuzfahrer Grafen Bolieinund VII. 

Herr Hauptmann Brause legt« eine grosse Silbermünze 
nach der Art der Filnffrankstückc vor mit dem auf dieser Munz- 
sorte sonst anzutreffenden Bilde Napoleons III. und der Um- 
schrift NEAPOLIO III IMPERATOR, auf der Rückseite FINIS 
GERMANIAE in einem Kranze. Das Stück soll nach der nicht 
unglaubhaften Überlieferung leider in Deutschland gefertigt 
worden sein und zwar, nie es heisst, in Frankfurt am Main. 
Ein trauriges Denkmal einer geradezu schuftigen Gesinnung, 
die damals von den Francs™ und ihrem ülier Gebühr gefeierten 
Kaiser, dem ..liefrekr geknechteter Völker", den Zusammenbruch 
der durch Prcnssen gesell alle neu Neue, nimm;.' der Dinge erhullte. 
Bei der von den grossen Erinnerungen jener Tilge getragenen 
Besprechung wies Herr Dannenberg auf ein seltenes, sogar 
offizielles Gegenstück KU diesem Denkmal nicht erfüllter Huff- 
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Illingen bin, die Medaille Napoleons I. auf die „d6scente en 
Angleterre". 

Herr Geh. Rcgierungsrath Friedensburg besprach einen 
jungst in Schlesien, in Rudelsdurf, Kr. Nimptsch, zu Tage ye- 
förderten Münzsehatz, der zwar der Hauptsache nach aus den 



■ die Umschri 
erfurter Ursprn 
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gewichte handle, da die Gewichte der verschiedenen Stücke von 
einander abweichen, und die Mennige jener Zeit überhaupt nicht 
einzeln justirt, sondern ai marco ausgebracht seien, wie die Ur- 
kunden und die erhaltenen Münzen üb cro in stimmend lehrten. 

Herr Bankdirektor Dr. Bahrfeldt hielt einen Vortrag 
über die Münzen der (Irnfsclmfl Itrenn, die 115(1 bei der Länder- 
theilung Konrads des Grossen selbstständig wurde, und 1290 
nach dem Tode Ottos III. an Sachsen fiel. Ihre Münzen be- 
stehen in Brakleaten und Denaren, kenntlich entweder durch 
ihre Aufschriften oder durch das ältere brenischo Wappen: das 
„Seeblntt'S das oft irrthamlich als Herz bezeichnet wird, oder 
seltener durch den brenischen Helm mit zwei oder drei Pfauen- 
wedeln. Auch gewisse stumme llraktfati-n mit einem Brust- 
bilde gehören nach Brena; das Leitstück für diese ist ein 
Brakteat mit T = tJ (Teodcricus 1234-1264), der kürzlich irr- 
thümlich an Dietrich den Bedrängten von Meissen (1 195 — 1221) 
gegeben wurde. Die breiter Münzen sind vielfach nach branden- 
burgischen und sächsischen Vorbildern geprägt; der MUnzfuss 
war der leichtere des Herzogtums Sachsen. In der aus der 
Sammlung des VortrageiKlitH vorgelebten stattlichen Keilte dieser 
Gepräge sind der Brakteat mit T— S und ein anderer, der den 
Schild mit drei Seeblättern und zugleich den Helm neben dem 
stehenden Graten trägt, ebenso Denare mit Adlern. Schlüssln 
und dergl. besonders b einer kenswerth. 

Sitzung vom 9. September 1901. 

Herr Regierungsrath v. Kühlewein besprach das numis- 
matische Andenken der verstorbenen Kaiserin Friedrich. Die 
auf sie bezüglichen Medaillen lassen sich füglich in fünf Gruppen 
theilen. Die erste umfasst die aus Anlass ihrer Vermählung 
(25. Januar 1858) und ihres Einzugs in Berlin (8. Februar) 
theils in Deutschland, theils in England verfertigten Stücke 
meist privaten Ursprungs. Die offizielle preussische Medaille 
(von Kullrich) bringt einen hübschen künstlerischen Gedanken 
in etwas hölzerner Ausführung. An diese Stücke schliesst sich 
die Medaille des ebettgenannlcn Künstlers auf die Geburt unseres 
Kaisers. Die zweite Gruppe bezieht sich auf die silberne Hoch- 
zeit (1883) und /.ei-t durchgehend* zugleich das Bild beider 
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kronprinzlichen Ehegatten; hier ist das beste Stück die wirklich 
anmutliigc Gussuicdaille von Eherlcin. Ans der kurzen Zeit 
ihrer Regierung giebt es einige Pmmieiitiie.iiiillen mit dein Bilde 
der Kaiserin. Präniicnmcdaillen theils zu bestimmten Zwecken 
(Aus Stellungen n. s. w.), theils nhnc solche besondere Beziehung 
sind dünn in den letzten Jahren mehrfach gefertigt worden, 
einige davon auf Befehl der Kaiserin selbst, die sich auf einem 
dieser Stucke „quondam imperatrix" nennt. Im Jahre 1900 
brachte eine leider voreilige Spekulation eine Medaille „Zur 
Genesung" in den Handel, während aus Anlass des Todes in 
Deutschland vier Stücke (von Ocrtel und Nolte) erschienen; 
auch in England soll eine Slerhemeilaille geschlagen worden 

Herr Geh. Regier angsrath Friedcnsbnrg legte zwei neu- 
erschienene Plaketten vor-, diu eine (vom Maler und Bildhauer 
Kampfer in Breslau) bezieht sich auf die Eröffnung des bres- 
lauer Museums für Kunstgewerbe und Alterthümer, die andere 
■auf das hunilerlj;ihri!;e HeM.'hen der dortige» Firma Moritz 
Wentzcl. Während das erstcre Stück recht wenig Anklang fand 
— «heraus störend wirkt namentlich dt 1 :- natürlich dargestellte, 
nicht stilisirte Kopf des Täufers in der Schüssel — erfreute 
das zweite, eine Arbeit des Prof. Albert Werner an der bres- 
lauer Kunstschule, durch die geschmackvolle und eigenartige 
Anordnung der BiMnisM.' der bisherigen lie^lniftsleiter und die 
anmuthige weibliche Figur der Schrittst;] te. Demnächst besprach 
Herr Friedensburg jenen seltenen Heller mit den Buchstaben 
1 0 unter einer Krone, /'/. Kreuz, in dessen Winkeln je ein 
haken förmiger Zierrath, den er zuerst veröffentlicht und an 
Herzog Johann II. von Oppeln gegeben hatte. Diese Zutbeilung 
ist hinfällig geworden, nachdem der von E. Bahrfeldt beschriebene 
Fund von Solditi, dessen Vergrabungszeit um 1430 liegt, ein 
solches Stück zu Tage gefördert hat. Da die Lesung 1 0 durch 
das Exemplar des Vortragenden feststeht, andererseits nicht zu 
bezweifeln ist, dass die Münze aus einem der östlichen Reiche 
stammt, sn steht kaum ein anderer Hcrrschernainc für die Er- 
gänzung des 10 zur Verfügung, als der des Jodokus (Jost) von 
Mähren, des „grossen Lügners", wie ihn Eberhard von Windeck 
nennt. Für Jost, der ein Enkel König Johanns von Böhmen 
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war, scheint die Künigskrone über den Namensbuchstaben gut 
xu passen; man kennt von diesem Fürsten — abgesehen von 
seinen luxe mburgis eben Münzen — auch einen sehr merk- 
würdigen Goldgulden. Bei dieser Zutbeilung des Hellers nmss 
die Frage, ob er in das mahrische Münzsystem passl, offen 
bleiben, da wir von dein Munzwescn Mährens aus dieser Zeit 
wenig wissen. Zu diesen Aiisl'iilinmgen Wsiicrkte Üerr Dannen- 
berg, dass der bekannte Münzhändler Karl Beyer, ein kenntniss- 
reicher Mann, diesen Heller, den er aus einem polnischen Funde 
besessen, ebenfalls dem Jost zugelheilt habe. 

Herr Landgerichtsrath Dannenberg besprach schliesslich 
zwei Aufsätze von A. Blanchet, in deren einem dieser Forscher 
die Annahme Blancards, der gros tournois sei eine Nachahmung 
des Sarraziuat von Akre, widerlegt und das Gepräge vielmehr 
von dein des denier tournois herleitet, während er in dem anderen 
einen interessanten Jeton des Wilhelm „Ducbe" (wohl „Ducti") 
erörtert, eines Florentiners, der um 1340 in Paris ansässig war 
und vielleicht zu der damals beginnenden Floren enpriigung in 
Beziehungen gestanden hat. 

Sitzung vom 7. Oktober. 



ihm durch die Güte des jetzigen Besitzers gestattet woi 
war; die Sammlung, die sich durch einen äussere rdeutlii 
Rcichthum an seltenen und kostbaren Stücken auszeichnet, 
jetzt neu geordnet werden. Dann hielt er einen Vortrag i 
die Zollpflichtigkeit der Medaillen. Neuerlich ist es in e 
grösseren Zahl von Fällen vorgekommen, dass von kupfci 
Medaillen, insbesondere Plaketten, der Zoll gefordert woi 
ist, der auf feinen Iironzcwnaren liegt. Der Finanzminister 



Medaillen angesehen wurden, als Medaillen bezeichne der „all- 
gemeine Sprachgebrauch" nur selche „In Form von Münzen her- 
gestellte Metalle'-, die bestimmt seien, „als Ehienauszeichnimgeii 
für hervorragende Leistungen oder als Erinnerungszeichen von 
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Wicklung der Medaille, wie denn auch ein dem Herrn Minister 
vorgelegtes Gutachten des Leiters des Königlichen MUnzkabinets 
zu Berlin die Art der Herstellung, wie die Grösse und die Form 
des Metallstilcks als für den Uegriff der Medaille unwesentlich 
bezeichnet und einzig die Zweckbestimmung als selbststand iges 
Kunstwerk im Gegensatz zu unselbständigen Zimtlien grösserer 
Gegenstände gelten lässt. Der Entwurf eines neuen Zolltarif- 



ümstünden dea Verlust ivochen- und monatelang«: Arbeit be- 
deutet, endlich werden die Ausnahlsemlungen, auf denen fluch 
der Münzverkehr im Wesentlichen beruht, nufs Aeusaerste er- 
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die Medaillen dieselbe Behandlung beanspruchen dürften, wie alle 
anderen Kunstgegcnslände, die selbst der Entwurf zollfrei lasse. 

Herr Direktor Mcnadier besprach einen kleinen Pfennig 
aus dem Ende des 13. .Tiihrhunrierts, der durch den Namen des 
heiligen Kosmas auf der Hauptseite als ein Gepräge von Wessem 
an der Maas, einem allen Besitz der St. Pantaleonskirche in 
Köln, gesichert ist. Die auffallende Umschrift der Ii/.. DEVS 
ECCLESIA erweist ihn als ein Denkmal der Uebcrgnngszeit, in 
welcher die Verwaltung von Wessem durch die Grafen von Horn, 
die alten Stiftsvögte und seit 1215 auch Lehnsbesitzer zu 
Weasem, erworben wurde. 

Herr Minirai Strauch besprach die neuen Prägungen des 
letzten Jahres: Münzen von Cj'pern, Schweiz, Persien, Kreta, 
Portugal, Nordamerika Curaijim. Sarawak u. s. w., Herr Direktor 
llahrfoldt die sorgfältige Arbeit von F. Gebert über die bran- 
denburgisch- fränkischen Münzen der Kipperzeit, die auf Grund 
archivalisctier Fombuiwii eine eiuue Anzahl neuer Münzstätten 
mit ihren Beamten nachweist. 

Vorgelegt wurden von Herrn Assessor Gieseke eine An- 
zahl von Kupfermünzen des 19. Jahrhunderts mit FUrstenbild- 
nissen, vun Herrn Regierungsrath v. Kfthlewein eine sehr schöne 
Plakette von Marschall mit dem Hilde Paul Heyses, die Bücklin- 
Medaille von Sandreuther und eine noch unbekannte Medaille 
des grossen Kurfürsten von Thomas Reuss, endlich von Herrn 
Direktor Menadier der Abdruck einer Medaille des Pfalzgrafen 
Olto Heinrich welche auf der Kehrseite innerhalb der Umschrift: 
ICH LEID MICH BISS ZV MEISER ZEIT über Waffen auf 
einem Baumstumpf sitzend ein« Eule zeigt, welche von 9 all- 
seits gegen sie vorstossenden Vögeln angegriffen wird, das Motiv 
des Reliefs auf der Südseite des hiesigen Bismarck-Denkmals. 

Sitzung vom 4. NoTember 1901. 
Herr Latidgerichtsrath Dannnenberg gab eine Uebersicht 
über das Münzwesen der Schweiz in der vors tau fischen Zeit. 
Abgesehen vun einigen Münzen, die man helvetischen Völker- 
schaften zuschreibt beginnt diu MiiiizthiLtijjlii'it erst unter den 
Merowingern, die uns Goldene Drittclsolidi von Avenchc. Basel, 
Genf, Lausanne, St. Moritz (Wallis), Orhe (Wand), Sitten, Win- 
2« 
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der Medaillen, mit dem Selbstbildniss des Künstlers, ist unter 
Wiederaufnahme der alten deutsehen Technik gearbeitet, in- 
dem der Künstler das Modell in Stein geschnitten und die 
Kopien durch Guss in eine über dem Stein modcll gefertigte 
Form hergestellt hat. Auch die übrigen Studie zeichnen sich 
durch eine technische Besonderheit aus, indem der Künstler das 
Modell in der Grosse der auszuführenden Medaillen und Plaketten 
gearbeitet bat. Durch dies Verfahren wird den vollendeten 
Arbeiten die Feinheit und Liebe in der Charakteristik gewahrt, 
welche dem Modell eignet, die aber bei dem gemeinhin üblichen 
Verfahren der mechanischen Verkleinerung des Modelles ver- 
loren geht und durch vielfach leere Grosszügigkeit ersetzt wird. 
Die eine Medaille und zwei Plaketten auf die Musiker Felix 
liräsocke, Eugen d'Albert und Reiueckc haben gemeinsam die 
sinnig [luetische t'iiirahimijij; des Porträts mit Allegorien, welche 
den Tonwcrkcn der Dargestellten entnommen sind. Eine be- 
sonders schiine Losung bildet die zuerst erwähnte Plakette mit 
dem Bildniss des Künstlers, welches als Medaillon auf dem ein 
erregtes Meer darstellenden Untergrund erhöht aufliegt. Auch 
die zu Ehren des Berufsjubilflums der Ob erpfle gerin Frl. 
S, Tittel hergestellte Plakette, welche diese neben einer kranken 
Dame in einem Parke stehend darstellt, ragt durch die ganze 
Auffassung über allem hervor, was sonst im deutschen Reiche 
auf diesem Gebiete geleistet wird. 

Herr Regierungsrath v. KUhlewcin gab eine kurze Ge- 
schichte der im Jahre 1749 gegründeten, noch heute blühenden 
Berliner Montags- Gesellschaft, welche auch vier Medaillen aus- 
gegeben hat, die der Vortragende ans seinem Besitz vorlegte. 
Die erste bezieht sich auf das 1788 vorzeitig gefeierte Jubelfest 
der Gesellschaft, die zweite auf das Jubiläum ihres Seniors, 
des Generalstabsarztes Goercke, im Jahre 1817, die dritte auf 
die fünfzigjährige Mitgliedschaft des Geh. Oberfinanzrathcs Hosen- 
Stiel, die vierte endlich, nach einem an Anspielungen reichen 
Entwurf des Professors Adler von 0. Schultz geschnitten, ist 
189i> erschienen. 

Herr Bnnkdirektor Dr. Bnhrfeldt entwickelte die Münzgc- 
schii;hlc iIit Stadt Görlitz unter Vorlegung einer grossen Anzahl 
ihrer Gepräge. Ursprünglich wurde in Görlitz im Namen des 
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Landesherrn geprägt: jene grossen, den knnpfförmigen Metamern 
nahestehende Stücke, unter ihnen der bekannte seltene Pfennig 
mit (iORLIZ um eine Krone; kleine Braktcaten nach nieder- 



Münzc öfters gepachtet haben soll, von Konig Johann von Böhmen 
das Recht der eigenen Münze und des Wechsels, das ihr später 
niederholt von Kurl und Sigismund ljc.-iaii^t wurde. Aus der Mitte 
des 15. Jahrhunderts haben wir dann reichlichere Nachrichten 
über den Retrieb, zugleich auch linden sich Klagen über das 
schlechte gürlitzer (leid, die die vorhandenen Manien durchaus 
bestätigen fliese bestehen in immer geringhaltiger werdenden 
Hellem mit der Krone und den ersten drei Buchstaben des 
Stadtnamens; ob einige kleine Brak testen mit der Krone ihnen 
nnzuschliessen sind, steht dahin. Vom Jahre 1516 kennen wir 



schmalkadischen Kriege das Münzrecht. 

Prägung eigenen Geldes gestattet vorder 
aus den Jahren 162 
s;irlitziT Schlages. 

Vorgelegt wurden von Herrn v. Kühle wein die neue 
Virchon-Plakette von Kruse und eine hübsche kleine Medaille 
nach ihrem Vorbilde von Nolle für die Festtheilnehmcr gefertigt, 
ferner von Herrn Ingenieur Lange der Nachgass einer sehr 
interessanten Medaille auf Heinrich Graf Rantzau (1592) und 
die gefälligen Arbeiten von Lorenz (Hamburg) zur Vollendung 
des Kölner Domes (1880) und von Frev (Basel) auf die Er- 
öffnung des Elbe-Trave-Kanals (1900). 

Silzimg vom '2. Drgrmbcr 1901. 

Herr Geh. Regienmgsrath Friedensburg theiltc aus dem 
flüssigen und auf *oi:! labilem Aktensüulium beruhenden Werke 
von J. Cahn „Der Rapin'iiiiiiinzliiind- 1 eine Stelle mit. aus welcher 
die Unrichtigkeit der Volkstümlichen Abteilung des noch heute 
gangbaren Miinzriamens „Kappen" klar hervorgeht. Bekanntlich 
wird dieser Name mit dem Prägebilde der alten Pfennige von 
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Freiburg im Breisgau, das man als einen Rubenkopf ansah, zu- 
sammen gebracht, Joch steht laugst fest, dase der Kopf der eines 
Adlers, Dicht eines Rahen ist. Nun findet sich aber die erste 
Erwähnung des Namens „Happen" in einer Urkunde von 1363, 

wo es lirisst: :m Li 1 1 1 uiiii luoueUuu deiii'.nnrnm vulguriter liictm um 
Ki.iiiiiunMijpeii, (juoruni liuu t au tum valebant nnum denariuui 
u.-unlis LLiuiR'tc. Der Name ..Kappen" kommt also m^iiiiiiLj'.ji li 
einer Münze von Kolmar zu und erklärt sieb aus der dunklen 
Farbe dieser geringhaltigen Stücke, wie ja auch anderwärts viel- 
fach „schwarze ' und „weisse" Groschen und Heller einander 
gegenübergestellt werden. Der Vortragende besprach ferner 
den ihm jetzt in einem Urstück (der Sammlung Fürst Kadziwill) 
bekannt izew(irile::eü selLcsiseb-polriiscbei: lirakleuteii dei Fundes 
von Rathau, der neben dem einen Krenzstab haltenden Fürsteu- 
brustbild die Buchstaben SH6SC zeigt. Du die Schriftzilge klar 
und deutlich sind und sich von den damals in Schlesien sonst 
vorkommenden Trugschriften sehr deutlich unterscheiden, und 
da eine Anzahl bedeutend roherer l'l'eiiniyc auf den ersterwähnten 
als Vorlage zurückgeht, so besteht kein Bedenken mehr, seine 
Aufschrift zu dem Samen Mcskos, des Bruders Boleslaws des 
Hohen und ersten Herzogs von Oberschlesien, zu ergänzen. Da- 
mit wäre wieder ein neuer Münzherr des sohlcsischen Mittel- 
alters gewonnen. 

Herr Stadtbaurath Bratring hielt einen Vortrag über die 
Stcrbemünzen des letzten, 1637 gestorbenen, aber der Kriegs- 
laufte wegen erst 16Ö4 bestatteten Bommern he rzogs BogislawBXIV., 
von denen er eine überaus stattliche Reihe aus seiner Sammlung 
vorlegte. Nach ^leidi/eiti^en Xnehrieiiten bestanden diese Mün- 
zen in Goldstücken zu 5, 2, 1, Dukaten, von denen jedoch 
die beiden ersten Sorten heut, in Urstücken nicht mehr nach- 
weisbar sind, während in Silber Stücke von 4, 3, 2, J, % \, % 
Thaler in einer Auflage von 36 bis 6ÜO Exemplaren geprägt 
und noch vorhanden sind. Von den Stempeln der drei kleinsleu 
Wertlie giebL es aueli dicke Abschläge. Der durch seine Xamens- 
buidi itäbou iii /eieluie^e ^lempelrchueider hie.-; Georg labbert 
und war ein stettiner Goldschmied, wie Herr Dr. Bahrfeldt be- 
merkte; Herr Direktor Menndier erwähnte, dass sein Sohn 
Lukas Tabbert ebenfalls Medaillcnstcuiprl geschnitten habe. 
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Herr Direktor Menadier besprach die Münzen, welche 
Kaiser Maximilian in Verona hat prägen lassen, in dessen Bö- 
sita er durch die Liga von Cambrny vom Jnhre 1508 gelangt 
war, und legte die Abdrucke dreier verschiedenen Gattungen 
dieser Münzen in Silber und Kupfer vor, welche sich im Besitze 
des Kgl. Münzkabbet:- bHiiuien und den Kopf des Kaisers 
mit dein Titel CAESAR, den Stadtheiligen St. Zeno und den 
Doppeladler mit dem österreichischen Bindenschild zeigen. Der 
letztere trägt auf dein Festem die Umschrift VERONA CIVITAS 
METROPOLIS, auf dem Sesino ist er von dem Titel DVX 
AVSTRIAE umgeben. 

Herr Regierungsrath v. Kilhlewein legte eine ansehnliche 
Reihe ebenso seltener wie interessanter altbrandcnbu rascher 
Raitpfenniye vor. Sie zeigen theils das Bikiniss Joachims 11., 
theils Xamen, Wappen und ^ti n stiert; Abzeichen des Knmmcr- 
meislers Slür und der Münzmeister Schreck unil Aschenbrenner, 
theils (1 627) den Berliner Bär vor einigen Gebäuden und eine 
Waage. 

Herr Oii.'iliililiiitlirk;ir D;. Weil besprach den eben aus- 
gegebenen 1. Band der „Klciuasi atisehen Münzen" von Imhoof- 
Bluiner, womit die ..Siuider-clieiften de- (Isterreichischen Archäo- 
logischen Inslituts in Wien" eröffnet werden. Der berühmte 
Forscher, der mit unermüdlicher Ausdauer alles verfolgt, was 
der kleinasiatische Boden von unbekannten antiken Münzen ans 
Tageslicht bringt, wird in diesem Werke etwa 2100 Münzen be- 
schreiben, die sieb auf 33n Sliirtte vertbeilen; eine sehr be- 
trächtliche Anzahl davon hat der herrlichen Münzsammlung 
Imhoofs angehört, die durch Kauf an das hiesige Königliche 
Kiibini'l illnTgcj:nii^t'n i-t. Hie \ Iter' /iniii-fiH'-ehuii y werulet 
zur Zeit mit Vorliebe der KrfiH-stlnin^ Klcimisieus zu, das ja 
jetzt durch deutsche Arbeit und deutsches Kapital erschlossen 
wird; deutsche Forseber haben au einer ganzen Anzahl ran 
alten Kulturstätten: in der Troas, in Pergamon, Magnesia, Priene, 
Milet u. s. w. gearbeitet. Diesen Studien wird hier nun ein 
überreicher neuer Stoff zugeführt, haben doch die Mflnzreihen 
Klcinasiens in den letzten Jahrzehnten eine ganz unerwartete 
Vermehrung erfahren. Bemerkenswert!) ist der Gegensatz 
zwischen der hier erzielten Ausbeute, die hauptsächlich der 
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gute kommt, und dem Gewinn 
;;in!ulliinsi"l, die unsere Kenntniss 
□E iü Thrakien ■ uiul Makedonien 



Dr. Bahrfeldt ein« Anzahl von Goldabsc Ii lügen preußischer 
Silbermünzen Friedrichs II, von Herrn v. Kühlewein eine 
Medilille auf Kotiert l.cHsiii«., angeblich von seinem Broiler, dem 
lierilhiiiten Bildhauer, roodellirt, von Herrn Friedens bürg das- 
jüngst erschienene, von E. Fiala bearbeitete Verzeichnis* der 
Stempeleammiung des Wiener Hauptmüuzamtcs. «in glänzend 

ausgestattetes und fdr die Üesehiehtr der l'rägekundr. wie noch 
der ü^tmeiiscli™ Mllriz- und Mi-rbilli'uhmide buchst wichtiges 
Werk, endlich von Herrn Dr. Menndicr eine Anzahl der von 
der französischen Oscllsi'liufr di'v Moil.iilleufienwl« ausgesehenen 
Medaillen, meist SMirk«, im denen wohl (Hiitie und Routine an- 
zuerkennen ist, die jedoch weder deich fiediiukentiefe, noch 
durch eingehende Cbiiriikterislik [V-ndn. noch durch einen grossen 
Zog Eindruck machen und daher für die deutsche Kunst, nicht 
die richtigen Vorbilder sind. Als erfreulichere Erzeugnisse nnr- 
den dagegen nichr«r<' sehr iinsprcclicuile Arbeiten eines berliner 
Künstlers. Ernst Dcilenberk . Ik^tüssL dem jedwede Förderung 
zu wünschen wfire. 
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Tafel I. 




Die Funde von Lästig und Hirschfelde. 
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